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Die Bienen z u ch t .

, - < > vi , . "Erster Abschnitt .

1 . Kapitel .

Von den Bienen überhaupt .
Jede Lehre der Vienenwirthschaft muß nothwendig von den

Bienen selbst beginnen . Die Bienen gehören zu dem Geschlecht
der Jnsecten ; daher sie , wie schon ihr Name andeutet , einen ein¬
gekerbten * ) Leib haben , der sich gar sehr von dem Leibe der vier -
füßiqen Thiere und dem der Vogel unterscheidet und in dem
kein rothcö , sondern weißes Blut fließt . Jedes Jnscct , sagt
Bonnct , ist eine Welt für sich , aber in den Dienen scheinen
mehrere Welten zusammenzutreffen ! Die Bienen verdienen also
unter den Jnsecten den Vorzug und die meiste Bewunderung .

Wie man bey allen Maulbeerbäumen und Blättern ohne den
Scidenwurm doch keine Seide haben würde , weil eS der daseyen¬
den Materie an der letzten organischen Aurichtung in dem Kör¬
per des Scidenwurms ermangeln würde , eben so würden alle
Blumen und Honig enthaltenden Gewächse uns ohne die Bie¬
nen weder Honig , noch Wachs gewähren können . Hier ist mit der
todten Natur ein lebendiger Organism in einem stillen unsichtba¬
ren Bunde . Wie also die Stoffe der Natur zu Honig und Wachs
durch den Organismus der Bienen ihre letzte Vollendung erhal¬
ten , können wir nicht wissen . Wissen wir doch selbst nicht , wie
in uns die Speisen sich in Nahrungssaft und Blut verwandeln .
Und wie nun dieses letztere ohne unser Wissen und Anthun in
uns von selbst erfolgt ; so ohne Awcifcl erfolgt in den Dienen
die Honig - und Wachsbereitung . ES ist daher sehr nützlich und
nothwendig , daß man das , was sich wissen läßt , von demjenigen
trennt , wovon uns keine unmittelbare Erkenntniß möglich ist ,
und wovon uns durch gewisse angenommene Hypothesen nur ein
wahrscheinliches Meinen und Glauben möglich ist .

Die Bienen haben Sinne , wodurch sie mit der Welt und
die Welt mit ihnen in Berührung kommt , was ohnedieß un -
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möglich seyn würde . Ader selbst ihre Sinne mbgen qanr anders
modificirt , als die der andern größeren Thiere seyn . Sie baden
alle ein sehr zartes Gefühl - das erhellet daraus , daß sie ge¬
gen Eindrücke von außen gar sehr empfindlich find . So bemer¬
ken sie auf den Feldern schnell die Veränderung der Witterung ,
und kehren hierauf vor dem hereinbrechenden Wetter baufenweis
zurück . Aber die Nerven und ihre Verbindung , wodurch daS
möglich wird , liegen im Unsichtbaren , sowohl für das natürliche ,
als auch für das bewaffnete menschliche Auge . Sie haben ein
Gehör ; denn sie geben sich durch gewisse Laute äußere Zeichen
von einem innern Wollen und Bestreben , weßhalb ihnen mehre¬
re Biencnlehrer eine Sprache , beygelegt haben . Aber noch hat
uns kein Anatom öder Physiolog die Gebörgänge aufgezeigt ,
wodurch das bey ihnen vermittelt wird , wie das bey den grö¬
ßer » Tbicren die Anatomie und die vergleichende Anatomie so
anschaulich gelehrt hat . Sie haben einen Geruch ; den » sie lie¬
ben und suche » die süßen und aromatischen Gerüche und fliehen
das Bittere , z . B . den Wermutb . Aber Niemand hat uns we¬
der die Geruchs - , noch die damit ohne Zweifel zusammenhängen¬
den GcschMacksncrvcn aufzuzeigen vermocht . Ja Alle haben bis¬
her den Bienen das Organ der Nase abgesprochen . Und obgleich
.Herr Unboch mit Hülfe eines Mikroscops an ihnen ein Gebilde
ähnlich einer Nase gesehen haben will und uns hiervon selbst
eine Zeichnung geliefert har ; so scheint doch das gegen ibr Da¬
seyn zu seyn , daß sie von dem allgemeinen Typus abweicht , und
die . Oeffnung nicht vorn , sondern in einem Nascnwinkcl an der
Seite und mir Haaren bedeckt erscheint , was offenbar nicht zweck¬
mäßig seyn könnte . Sie haben zwey große sichtbare Augen und
in jedem derselben will Hr . Unboch mehr als zweytausend klei¬
nere , in der schönsten Ordnung und mit dem schönsten Glanz
u >rd Licht begabt gesehen haben . Aber welcher Physiolog vermag
uns zu erklären , wie in diesen vielen tausend Augen sich die vie¬
len tausend Bilder zu einem Bilde , dem des gesehenen Gegen¬
standes verbinden , um so der Biene als sicherer Leiter zu dienen .

Vieles , was in der äußern sinnlichen Anschauung zusammen¬

fließt , erscheint unter dem Mikzwscop noch als wesentlich ver¬
schieden - Alle innern und äußern Theile , dem äußern Sinn sicht¬
bar oder unsichtbar , dienen ohne Zweifel dem eignen Leben und
zur Honig - und Wachsgewinnung und Bereitung , so wenig wir
es auch immer anzugeben vermögen . Galen in seinem Buche ck«
flmmatiorie toetuz giebt an einem jeden menschlichen Körper '
mehr als 600 Muskeln an , und unterscheidet bey jeder zehn
unterschiedene Zwecke und Absichten , so daß allein bey den Mus¬
keln über 6000 verschiedene Zwecke zu unterscheiden sind . Der
Knochen zäblt er 234 , und will an jedem derselben über 40 ver¬
schiedene Absichten unterschieden wissen , was in allen über loo , oo »
beträgt . — Eben so verhält es sich mit andern Theilen , Haut ,
Bändern , Gefäßen , Drüsen , Feuchtigkeiten , besonders aber mit
den unterschiedenen Gliedern des Körpers , die in Betrachtung
der vielen und mannigfaltigen Absichten , wozu sie dienen , die
gleichartigen Theile weit übertreffen . Ein Mangel an einem der¬
selben würde eine Unförmlichkeit im Körper verursachen , die bey

' ) ttrbcr die Bildung der Frucht .



n .
Leit¬

ung
die

der -
bey

i . Kap . Don den Bienen überhaupt .
( 575 )

manchen sehr in die Augen fallen wurde . — Eben so verhält es
sich mit andern Wesen / mit Mineralien und Gewächsen , beson¬
ders aber mir den empfindenden Gesclwpscn , Fischen , Insecten ,
Vögeln und vicrfüßigcn Thieren . — Aber wer zählt uns die
Muskeln » welche die Dcwegüng des Bicncnkörpers bedingen ?
Wer lebrt uns , wie sie mit den festen Theilen , welche man nicht
Bein nennell kann k. nd doch anstart derselben da sind , verb in¬
den werden ? Und wer zeigt uns die Bänder auf , , wodurch das
Ganze zu einem Ganzen verbunden wird , und lehrt uns die hun¬
derttausend Absichten , welche selbst an dem kleinsten Körper ken¬
nen zu lernen , das Studium eines Menschenlebens fordern wür¬
de . Hierin wird uns die Natur ewig eine Hierogliwde bleiben .
Hier verliert sich des Menschen Blick im Unendlichen , zum
Unendlichen !

An den Bienen kann man äusserlich unterscheiden , Kopf ,
Bruststück NNd Hintertbeil . Der Kopf ist mit dem Bruststück
und dieses mit dem Hinterleib durch ein zartes fadenanizeS
Nohrcheri verbunden , was offenbar eine Fortsei -, ung des Hirn¬
marks uNd dadurch des Lebens selbst ist . Am Kopf « stehen die
Organe oder Werkzeuge der Sinne . Die AUgcn sind schwarz ,
unbeweglich und gegen die Lcbenszufälle mit einem horniaten
Häutchen bedeckt . Ihre Kinnbacken öffnen such rechts und
links - wie es mir dem Munde mehrerer Fische zu seyn pfiegr . Die
daran sie, enden Zähne dienen ihnen als Werkzeug rur Arbeit
und zur Vertheidigung . Ihr Rüssel oder ihre Zunge ist lang
und sehr beweglich , auch schwammigter Natur , um alientdalben
den Honig in den Blumen zu erfassen . Der durch den Rüffel
ringesoqne Safr gebt in die Honig blase über , welche in der
hintersten Abtheilung sich befindet und die sehr ausdehnbar ist .
Zur ' Zeit der vollen Hvnigtrachr kehren die Dienen noch einmal
so stark aus dem Felde zurück , als sie hinausgegangen waren .
Eben so vermögen sie durch denselben Kanal den eingezogenen
Honig wieder von sich zu geben und in die Honigzellen im Stock
zur Aufbewahrung sich die Zukunft abzrisei .cn und aufzubewah¬
ren . Die Fühlhörner sind sehr biegsam und mir ' niedrem
kleinen Gliede »' « zusammcngeseht , die das bloße Auge nicht ein¬
deckt . Ewammcrdam will an dem Weisel uNd an den Arbeitsbienen
ls , an den Drohnen oder von ihm sogenannten männlichen Bie¬
nen , tl solcher Gliedmaßen entdeckt baden . Wahrscheinlich sind
sie als ein Haüprsitz des Gefühls vorzüglich mit zur Berichti¬
gung und Unrerstükung drr Augen bey idren Arbeiten in den

finstern Stollen bestimmt ; und daher idre grössere Verzüglichkcit
bey den Arbeitsbienen , als bey den Drohnen . — Die Brust
enthält ohne Zweifel das Herz und die Lunaen als nothwendige
Werkzeuge der Circularion und der Respiration » und was Mehrere
leihst durch Vergrößerungsgläser nicht zu entdecken vermocht ha¬
ben , davon wagte selbst Swammerdam eine Zeichnung in cNr -
wersen , welche aber wohl mehr von seinem Eifer , seiner Phan¬
tasie , als von Wahrheit zeigen dürfte . Unter und zwischen ih¬
ren Flügeln will derselbe Höblen entdeckt haben , die dazu be¬
stimmt seyn sollen - Lust einzuziehen und umzuschwinqen . Aber
dieselbe Kraft haben ja ohnehin auch alle Poren der Haut , wel¬
che hier wahrscheinlich als Respiraiionswerkzeuge gcnommen sind .
Die am mittlern Bruststück obenauf stnenden vier Flügel sind
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mit starken und knotigten Gelenken fest verbunden und bedecken
zusammengeschlagen meist auch den Hinrertbeil der Biene . An
den Flügeln selbst erblickt man mcbrere Ribben und Fibern , wie
in einem Blatte , welche ebne Zweifel zur Spannung , Fibration
und zur Beförderung eines sebr schnellen FlugS dienen . Eine
Beschädigung an Flügeln ist ein sicheres Zeichen des Untergangs
bey alten und jungen Bienen . Wie dieFlüge ' . so scheu am Brust¬
stück auch die drey Paar Füße ; die ersten beiden sind die kür¬
zern , die mittlern die länger » und die hintersten die allerläug -
sten . Als einzelne besondere Theile stehen sie in Beziehung
zum Gaiizen und befördern die allgemeine Zweckmäßigkeit des¬
selben . Die » ordern Füße brauchen sie bey ihren Arbeiten sicht¬
bar als Hände , und wenn sie die Länge der Hinterfüße hatten
haben sollen ; so würden sie mit den Werkzeugen des Mundes
nicht in gehörigem Verhältniß stehen und gestanden bähen . Die
längern und stärker » Hinterfüße dienen innen als Träger nicht
nur öfters des ganzen Körpers , der , wenn sie darauf gestellt sind ,
eine gar leichte Agilität und Beweglichkeit hat ; sondern sie die¬
nen auch als Träger des gewonnenen Blumensiaubes , der in der
Gestalt von Kügelchen an diesen Hinterfüßen zu hängen pflegt .
Wegen des verichicdencn Gebrauchs der sechs Füße sind diese
auch gar verschiedenartig gegliedert . Schon Swammerdam un¬
terscheidet an jedem Fuße neun Glicdmaßen ; die Hüfte hat ih¬
rer drey , der Schenkel zwey und der Fuß vier . Ucberbaupt haben
die Füße in der ganzen Oekonomie der Bienenwirrhschaft eine
große Bedeutung , und deßhalb sind sie nothwendig so eingerichtet ,
wie sie es sind . Durch dieselben hängen sie an Blumen und
verrichten mit der größten Fertigkeit alle Bewegungen , welche
ihre Arbeiten unumgänglich erfordern ; durch dieselben hängen sie
klumpenweis beym Schwärmen zusammen , und decken gewöhnlich
mit ihren Leibern sich und den Weisel ; durch dieselben hängen
sie im Stock zusammen und decken das Werk , das sie gemein¬
schaftlich fördern , und durch ihr Zusammenhängen geben sie sich ,
dem Stock und der Brüt die gehörige Wärme , ohne welche daS
Ganze unmöglich gedeihen kann . Daher enden sich die Füße in
kleine Haken oder scharfe Klauen , wovon man nach Swam -
merdam an jedem Fuß vier , zwey große und zwey kleine , durch
Vergrößerungsgläser sehen kann , und wodurch eben das Gesagte
möglich wird .

Den 3 . Haupttheil der Bienen , ihr Hintertheil oder Bau ch ,
enthält mehrere Ringe , welche vermöge der dazu gehörigen Mus¬
keln sich sehr erweitern und zusammenziehen können , je nachdem
eS die Umstände erfordern . Sie dehnen sich aus , wenn z . B .
eingesaugter Honig in die Honigblase aufgenommen werden soll ;
sie ziehen sich zusammen , wenn dieser Honig in die Honigzellen
wieder abgesetzt werden muß . Diese H onig blase steht offen¬
bar zur eignen Ernährung des Körpers mit dem Magen , Gedär¬
men und Eingeweiden , ingleichen dem Abführungskanal in ge¬
nauer Verbindung . Wahrscheinlich , daß die G iftb la se , wie
die Galle bey den größer » Thieren , als Mittel der Zersetzung
der Nahrungsmittel den Bienen und vielleicht ' zur Läuterung des
Honigs selbst dient ; da sie sich so ganz in der Nähe des zur Er¬
nährung bestimmten Organismus befindet . Und da nach wichti¬
gen und genauen Beobachtungen die Bienen ihr Wachs zwischen
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- e >, Ringen ihres Bauches erzeugen ; so ist eS sehr möglich , daß
die Giftblase selbst au§ diese Secretionen . nicht ohne Einfluß ist .
Denn in der Natur ynd immer mit einem Zwecke alle andern
möglichen verbunden , und was in der menschlichen Vorstellung
getrennt ist , dabist in der Natur in Einem vereint . Wäre den
Bienen die Giftblase , wie der Stachel , etwa bloß zur Vertheidi¬
gung , zum Angriff gegeben , obne daß sie in der Oekonomie des
Lebens selbst von Bedcürung wäre ; so wäre sie ihnen zum eignen
Verderben gegeben worden , da jeder Stich die Destructiv » des
Unterleibes und so den Tod der stechenden Biene selbst nach sich
zieln . — Die Spitze deS Stachels , wodurch das Gift in die ge¬
machte Wunde dringt , ist fast unmerklich . Der "Stachel ist ver¬
borgen in einer Scheide und besteht aus zwey mit Widerhaken
versehenen Pfeilen . Diese graben sich Wechselsweise immer tiefer
in die Wunde und die Widerhaken machen der Biene selbst ein

Zurückziehen desselben unmöglich und den Verlust eines wesentli¬
chen Theils ihrer selbst nothwendig . Uebrigens lehrt dieses Letztere
die große Kraft ihrer Muskeln , die so groß ist , daß sie selbst den
Zusammenhang ihres eignen Körpers zu überwinden vermag !

2 . Kapitel .

Von den drey verschiedenen Bienengattungen ins¬
besondere .

Man unterscheidet in jedem Bienenstöcke drey verschiedene
Gattungen von Bienen : 1 ) den Weisel , auch Königin oderMut -
tcrbicne genannt ; 2 ) die Arbeitsbienen , und 3) die Dr oh¬
ne » , welche in jedem Stocke nur ein sehr kurzes Leben genie¬
ßen , und nur vom May bis zum August vorhanden sind . —
Alle drey Bienengattungen sind nothwendige Theile eines geschlos¬
senen organischen Ganzen . Ich sage eines organischen Ganzen ,
weck kein Theil ohne den andern seyn kann , und weil ihr al¬
ler Seyn und Daseyn in unh durcheinander bedingt isi .
Alle diese drey Gattungen von Dienen entspringen auS einem und
demselben Wciselcy , und eS entsteht aus demselben ein Weisel ,
wenn es von den Arbeitsbienen in eine dazu erbaute sogenannte
Weiselzelle gelegt - ) und die alsdann entwickelte Made mit einem
besondern von den Bienen dazu besonders zugerichteten Nahrungs¬
stoffe versehen wird . Llmcbieß hätte es eben sowohl eine Ar¬
beitsbiene oder eine Drohne werden können . Eben so wird aus
einem und demselben Weisclcy eine Arbeilsbiene , wenn es von
dem Weisel oder den Arbeitsbienen in eine Arbeitsbienen -- Zelle
gelegt und die daraus entsprungene Made mit einem bloß dazu
geeigneten Nahrungsstoffe versehen wird . Obnedieß hätte es eben
sowohl eine Drohne , als ein Weisel werden können . Eben so
wird aus einem und demselben Weiscley eine Drohne , wenn es ,
in eine Drohncnzelle gelegt , mit dem dazu gehörigen Futterbrcy

- ) oder richtiger , getrogen -7
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dazu gebildet wird ; sonst hätte es auch wohl eine Arbeitsbiene
oder ein Weisel werden können . — Es erhellet hieraus ,

1 ) daß keine BicncngattuNg sich selbst erzeugen kann ,
und daß zu jeder wenigstens zwey besondere Gattungen
vorausgesetzt werden , nämlich ein Weiser und Arbeits¬
bienen .

L) Wie zu jeder Henne ein Ey und zu jedem Ey eine Henne
vorausgesetzt wird und steh hier die Natur in einem festen
geschlossenen Kreis bewegt , den nichts zu durchbrechen
vermag , eben so ist es hier . Jedes Biencney setzt einen
ganzen Bienenstock voraus , wenn es werden soll , was cS
m diesem , als einem geschlossenen organischen Ganzen , wer¬
den kann , ein Weisel , eine Arbeitsbiene oder auch Drohne .

Z) Eine Biene , und wäre es auch der Weisel , ist an und für
sich isolirt und einzeln genommen nichts , kann nichts
wirken und selbst gar nicht bestehen . Auch der fruchtbarste
Weisel kann keine Eyer legen , wenn ihm nicht eine gehö¬
rige Zahl Arbeitsbienen und mit denselben eine Quan¬
tität Honig und Bienenzellen verschiedener Art gegeben
sind . Eben so können eine noch so große Menge Bienen
weder einen Weisel , noch sich . selbst , noch Drobncn er¬
brüten , wenn ihnen keine Weiseleyer und nicht die andern
schon erwähnten Bedingungen gegeben sind .

4 ) Als daher im Anfange der Dinge auch die Bienen wurden !
so ist es unmöglich , daß ihnen ursprünglich ein vereinzel¬
tes Daseyn hätte gegeben werden können ; sondern sie müs¬
sen , wie jedes organische Ganze , gleich ein verbundenes
Daseyn erhalten haben .

Beschreibung Der einzelnen Viencngattungcn .

Der Weisel bat ohne Zweifel seinen Namen daher , weil
er die Directionsbiene ist , um die sich alle zu einem Ganzen
vereinigen . Er ist weiblichen Geschlechts und heiß ^ eben deßhalb
auch die Königin und Vienenmutter ; daher i >e die einzige
Biene im Stock ist , wodurch sie selbst und die andern beiden

Bieucngattungcn fortgepflanzt werden können und werden . Die¬
ses Gefühl wohnt ohne Zweifel allen Dienen bey , und daher ibr
allgemeines Anschließen , ihre Anhänglichkeit und Liebe . Wären
mehrere Mutterbienen im Stücke : so könnte eine solche cinmü -
thigc , einträchtige Liebe nicht Statt 'haben , und mit ihr würde die
nothwendige und unentbehrliche Einheit im Stocke aufgehoben
werden . Und daher entsteht ohne Zweifel die unüberwindliche
Feindschaft zwischen niedreren Mutterbiengn in einem Stocke . - -
Wenn alle Arbeitsbienen , wie sie es wohl seyn könnten , Weisel
und D̂rohne » wären ; so würde es an Arbeitern und mit ihnen
an Honig und Wachs fehlen , und das Ganze und die Theile
konnten nicht bestehen . — Eben so , wenn auch mehrere Weisel
in einem Stocke seyn könnten ; so würden bey ihrer großen Frucht¬
barkeit im Frühjahre , vor Und im Herbste nach der Tracht es zu
viel zehrende Bienen geben , ^ als daß sich an ergiebige Honig -
und Wachserndten denken ließe , und als daß nicht das Ganze
selbst in Mangel sich auflösen sollte . Und so steht
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man leicht , daß die Einheit mit dem allgemeinen Interesse ick
Harmonie und gleichsam im Bunde steht - und was seyn muß ,
das ist auch zuletzt wirklich .

Die Muttcrbiene unterscheidet sich vöN hm Ärbeitsbie -

nen und Drohnen durch ihre Größe , Gestalt und Farbe . . Sie
ist größer als die Arbeitsbienen , und wenn auch nicht stärker ,
doch langer , als die Drohnen Z und sie unterscheidet sich durch
ihre Größe von Arbeitsbienen und Drohnen , wie sich die Weisel -
zelle von den Arbeitsbienen - und Drohnenzellen unterscheidet , denn
das sind gleichsam die verschiedenen Formen , in welche die ver -
schicdencn Dienengattungen gegossen worden sind uNd gegossen
werden . — Ihre Flügel scheinen kürzer zu seyn , als die der ge¬
meinen Biencist denn sie endigen sich bey dem dritten Ringe ihres
Hinterthcils , aber in der That sind sie länger und gaNz det
Harmonie des größer « Körpers gemäß , wodurch ihr auch ein
gleich starker , schneller und lebhafter Flug , wie den gemeinen
Bienen , möglich ist , waS ohne dieß nicht seyn würde . Auch
ihre Füße sind größer , und dem größer « Körperbau angemessen .
Ihre Zunge ist kürzer , als die der gemeinen Bienen , ohne Zwei¬
fel , weil es nicht ihre Bestimmung ist , mit dieser den Ho «
nig tief aus den Blumen herauszuholen . Auf der
Stirn derselben wollen Mehrere einen glänzenden Fleck gleich
einem Diadem öder KönigSbinde gesehen haben . So schreibt
z . B . Plinius I . II . c . 16 . in krönte rnacula guückarrt ckia -ckcni .rte canilicans . Wahrscheinlich ist es der Fleck , wo Mehrere
durch Vergrößerungsgläser , wie Swammerdäm und Unhoch , noch
drey besondere glänzende Augen gesehen und entdeckt haben .
So täuscht sich der Mensch durch Phantasie ! — Sie haben ei¬
nen Stachel ; den sie aber nach den darüber daseyenden Beob¬
achtungen nicht geneigt sind , gegM dön Menschen zu gebrauchen ,
oder sonst öftcts zu zeigen . Mehrere haben ihn ihnen Mit Un¬
recht abgesprochen . Das Unterscheidende und daher BeMetkens -
wertheste , ist ihr Hinterleib ; er ist ansehnlich .länger , als der det
Bienen , und endet sich selw spitzig , um die Eyer in die Bie -
nenzellen zu legen , und ant Böden derselben zu befestige « . —
Er enthält , was bey den Arbeitsbienen in der engern Bildungs -
zclle nicht zur Ausbildung , gekommen , den Eyerstock Und Leg -
datm , wodurch sie allein zur Königin und BienemNUttct be¬
fähiget ist und wird . " Ihr Einfluß und ihre Macht besteht in
dem Verhältniß ihrer Natur zum Ganzen , das sie daher auch
immer zu decken und zu schützen sucht . kk.erirr >uk >Iicain kiskent
consilia ac >lukö5 circa veßsirt 8atel1ite5 . pliri . 1. II . d . 1 ? .
Ihr Bauch und Füße sind gewöhnlich dunkelgelb .

Die Arbeitsbienen unterscheiden sich durch das rhret
Natur Eigenthümliche von den Heide « anbetn BidNengattun -
gen , sö wie dadurch sich diese von ihnen unterscheiden . Sie
sind kleiner , als der Weisel und die Drohne « , aber auch behender
und zur äußern Wirksamkeit im Freyen mehr geeignet und ge¬
schaffen . Man bat sie sonst Geschlechtslose genannt Und . als
solche behandelt uNd betrachtet . Allein da aus jedem Arheits -
bieneN - Ey , wie schon bemerkt , und Unten bewiesen werden
wird , auch ein Weisel Hütte werden könne « , uNd dieser weibli¬
chen Geschlechts ist ; so Müssen auch sie weiblichen Geschlechts
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seyn , obgleich ihr Geschlecht in den kleinen Arbeitsbienen - Zel¬
len nicht zur Ausbildung gekommen ist , so daß sie nie il .rcs
Gleicbcn zu erzeugen vermögen . Indeß sollen sie bey der Wei -
sellosigkeit eines Srvcks auch Eyer legen , und aus denselben ei¬
ne kleinere Drohnenbrut , und wie Lucas bemerkt haben will ,
Stachcldrohnen erzeugen . - - Ob nun gleich dieses nur Ab¬
arten und Bastarde sind , wodurch kein Stock erhalten und
fortgepflanzt werden kann -, so erhellet doch aus diesen Wahr¬
nehmungen , daß sie wirklich weiblichen Geschlechts sind , und
daß nur in ihnen der Eyerstock nicht die gehörige Entwickelung
erhalten hat , und daß sie nicht Eyer legen können , aus welchen
die drey verschiedenen Viencngattungen zu erzeugen sind . —
Wie zur Legzeir , wenn sich beym Weisel der Eycrstock füllt ,
der Körper desselben sich ausdehnt und aufschwillt ; eben so
schwillt bey den Arbeitsbienen zur Trachtzeit der Körper auf , wenn
sich die Honigblase füllt . Beym Weisel ist der Eycrstock , bey den
Arbeitsbienen ist die Hvnigblase ein Hauptstück ihrer Bestim¬
mung . Die Ausdehnbarkeit des Körpers und der Muskeln , '
wodurch das Füllen und Aufschwellen möglich wird , ist beiden
gemein . — Die hintersten Füße der Arbeitsbienen find viel
breiter und größer , 'als die vordersten , ohne Zweifel , theils weil
auf ihnen bev ihren Arbeiten der Körper vorzüglich ruht , theils
weil sie zu Trägern des Blumenstaubs und der Wachsmatcric
bestimmt sind . Die Hörner der Arbeitsbienen und des Weisels
sind um vier Abtheilungen oder Klicdmaßcn länger , als die der
Drohnen , wahrscheinlich weil sie diese Gefühlsiverkzeuqe außer
und in dem Stock mehr bedürfen , als diese . Der Mund der
Arbeitsbienen ist bey weitem langer , als der der Drohnen ; sie
baden zwey lange Zabnc und über denselben eine merklich hvrn -
bcinige Lippe . Bey den Drohnen sind die Zahne sehr kurz und
klein ,' ,und die hornbcinige Lippe ist sehr unmcrklich . Sollie
nicht damit die Ueberlegenheit der erstem über die letztem schon
angezeigt sey » ?

Die Drohnen sind die dritte wesentlich verschiedene Vie -
ncngattung . Sie sind ein Dritthcil breiter und langer als .die
Arbeitsbienen , und das giebt ebnen in Vergleich mit diesen ein
etwas schwerfälliges , nnbehülflichcs Ansehn . Ihr ganzer Körper
und Bauch ist mit vielen Haaren bekleidet , was aus
ihre Bcstim m ung hinzudeuten scbei n t . Daß sie selbst
der Warme bedürfen ) und daher auch ohne Zweifel mit beför¬
dern , erhellet daraus , daß sie nur an den wärmsten Tagen und
in der Mittagsstunde den Stock verlassen . Ihr Kopf ist rund ,
ihre Augen sind groß und voll , und ihre Zunge ist kurz , ohne
Zweifel , weil sie nicht zur Einsaugung des Honigs aus den
Blumen bestimmt ist . Ihre Ltimmc ist sehr vernehmbar , und
sie machen beym Ausflug ein größeres und für den Bienenva -
ter leicht kemibares Geräusch , so daß man durchs Gehör ihr
Daseyn wahrnehmen kann , auch wenn man sie selbst noch nicht
geseben bat . — Die Natur bat ihnen die allgemeine Bicnen -
waffe odcr den Stachel versagt , wahrscheinlich weil sie weder
zum Angriff , noch zur Vertheidigung bestimmt sind , und weil
sie , wenn die Zeit ihrer Bestimmung vorüber ist , nur um so
leichter den Angriffen der Bienen erliegen sollen . Aber was
mag wobl ihre Bestimmung seyn ? Darüber sind die Meinungen



3
r . Kap . Von den drey verschiedenen Vieiiengattilngen .

( Nl )
sehr verschieden gewesen - find es noch - ' und werden es noch rän¬
ge scyp . ^ . ^ wamnierdaui in seiner Lipel der Üiaknr - Leipzig

behauptetdaß -die Drohnen männlichen Geschlechts wä¬
ren , üilb ' 'er ' hak kinS rhre Zsuffungsgiidder , ihre zwey Hoden ,
die .Bältdpr , , wLjchiddch .ZüugungöHieher im Bauche , festhalten , die
Nerven , welche die Zeug lingsth .eilc bewege » , , und den , Kchcl
beym Äus -wnbs 'kLs -SamensR 'n der Legattiing befördern -sollen ,
die - » ervigte MiHek dep Unkhe , . die Ruche selbst , oder etwas ,
das der Ruthe gleicht , das aber Loch nicht offen , und
hohl iff , ausführlich ' beschrieben '. . *

Schon d'tesHtektere Beobachrung muß die ersten als un 'gc -
aründet und verwerflich darstellen . Denn eine Ruthe , die keine
Oeffnung hat , kann unmöglich zur Samenergic .ßung , bey der
Begattung bestimmt seyn . Auch glaubt er selbst , daß die Aeu -
gungsgiiedcr der Drohnen nicht zu denen der Bienemnurtoc paffen .

Ferner erinnert schon Aristoteles in seinem Buche <Is ^ <5ns -
rationo , es sey ihm unglanblich : daß die Drohnen männlichen
und die arbeitenden Bienen weiblichen Geschlechts seyn sollten ;
denn daS sey gegen die Analogie der Natur . Allent¬
halben sey daS männliche Geschlecht das kräftige , das . herrschen¬
de und mit Waffen versehene , während hier den dtn BlöNeir
die Drohnen Männer ohne Aa dir un d Stach el seyn sollten ,
was die arbeitenden Bienen ', als . Weiber , mir so großer Mtz .-
zcicbnung bäiten ! — Auch widerspricht das Leben der Dr ob Neu
wirklich ganz dem männlichen Charakter ; es ist furchtsam , 'kurz
und iinlräfng .

Da aus jedem Bienencn jede der dren Bienengattunaelr
werden kann : so kann wenigstens nicht im Ev irgend eine Gc -
schlcchtSverschiedenbeit Statt haben , wie das z . B . bey den Cyern
der Vogel der Fall ist ; und wie ihnen nun diese durch äußern
hinzukommende Umstände , z . B . durch den verschiedenen Flitter -
drey ungebildet werden soll , ist schwer zu begreifen .

Aber wozu sind die Drohnen da ? Haben sie eine nothwen¬
dige Bestimmung ? Und welches ist sie ?

Auch aus diese Fragen , läßt sich nur durch Znduction mir
einiger Zuverlässigkeit antworten . So viel ist

t ) gewiß , daß ein jeder Stock , der nicht zu gehöriger Zeit
Drohnen und zwar in gehöriger Zahl , oder , wie Reaumür will ,
auf 7 Bienen 1 Drohne hat , — ein schwacher Stock ist , und
daß er mir dem Mangel an Drohnen auch Mangel an Honig
und Wachs leidet und der Gefahr , einzugehen , gar sehr ansge -
letzt ist . ,

2 ) Hieraus geht hervor , daß , wenn sie auch nicht unmittelbar
als Männer zur Bienenvermchrung und daher zur Vermeh¬
rung des Honigs und Wachses beytragen , daß cs doch mittel¬
bar geschehen muffe und wirklich gescbeoe . Dean das ist eine
allgemeine richtige Erfahrung , daß mit der Erscheinung der
Drolmen die Wärme , die Brunmg und Vermehrung der
Bienen und der Wohlstand des Stocks reißend zunimmt . Daher

H sind sie Brurbiene » , und wurde » auch vormals mir
Recht w benannt , und a ! S solche sehr nüolich und nothwendig
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Man kann im May , so sagten mit Neckt sckon die alten Bie -
nenvätcr , eher 7 Bienen todten , als eine Drohne . Sie ha¬
ben also sichtbar eine sehr nothwendige Bestimmung ; sie ver¬
wehren

4 ) mit Macht die Zahl der arbeitenden Bienen mit einer
Menge junger Arbeiter zu einer Zeit , wo sie derselben zur
Honig - und Wachsgewinnung am meisten bedürfen . Geschahe
es früher oder spater , so würde es nicht zur Bereicherung , son¬
dern zur Verarmung deS Stockes beytragen müssen .

5 ) Angenommen , daß in einem guten Stock die Drohnen -
Zahk ; der ganzen Bevölkerung betrage : sockönnen durch daS
Daseon der Drohnen t- von Bienen mcbr im Felde arbeiten , als
ohnedies ' , wenn die Bienen die Brutung selbst und allein be¬
sorgen müßten , möglich wäre . Allein da eine Drobne noch ein¬
mal so groß , als eine Biene ist , und also noch einmal so viel
Wärme mit ihrem sebr behaarten Körper entwickelt ; so kann man
annehmen , daß bey dem Daseyn der Drohnen wobt ; mehr

Bienen im Felde arbeiten können , als ohne dieß möglich wäre .
- -- Und hieraus geht obne Zweifel ihre Wichtigkeit und Be¬
deutung in der ganzen Bienenökonoinie hervor . Ohne dieß
würde keine Honig - und Wachserndre und glücklicher Bestand
eines Bienenstandes selbst zu erwarten seyn . Denn

6 ) wenn nun die Drohnen vom Man bis im August ihre
Bestimmung erfüllt haben , und die Honig - und Wachserndre
zu Ende gebt , da erfolgt bekanntlich eine allgemeine Drohnen¬
schlacht . Oder die Bienen fallen plökiich über die Drobncn her ,
und erwürgen sie während ein paar Tage . Nachdem also der
Honig gewonnen ist , müssen alsbald eine Menge Zebrer abtre¬
ten , bey deren Daseyn er unmöglich erhalten werden könnte .
Auch erliegen sie sehr leicht den Angriffen der Dienen , weil sie
sich zu denselben , wie Unbcwaffnete zu Bewaffneten verhalten ,
was alles auf eine sehr weislich erwogene und berechnete Na¬
tureinrichtung hinweiset . — Hätten aus den Drobncn eines
guten Stocks arbeitende Bienen werden sollen , was sehr wobt
hätte seyn und werden können , da sie beide im Cy gar nicbi
verschieden sind , wie oben erzählt worden ist , und unren aus¬
führlich erwiesen werden wird ; so wären wenigstens K Bienen
im Stock mehr gewesen . Aber diese hätten unmöglich ben der
Brürung wegen ihres kleinern und weniger behaarten Körpers
bewirken können , was von diesen bewirkt worden ist , nämlich
eine schnell steigende Mehrung der Biencnzabl . — Nach der
Houigerndtc würde eine solche Biencnzahl , wegen der Zehrung ,
dem Stock zur Last fallen , da nickt , wie die Drohnen , so leicht
Bienen von Bienen erwürgt werden können . — Man steht ,
daß , alles richtig erwogen , alles so seyn muß , wie es ist , und
daß es gar nickt anders seyn kann , weil es nothwendig
so ist .

Fragt man nach dem Geschlecht der bisher abgehandelten
drey verschiedenen Bjenengattungcn , und der durch dasselbe
bedingten Begattung , so erhellet aus obigem : daß der Weisel
oder die allgemeine Bicncnmuttcr weiblichen Geschlechts sey
und seyn müsse , weil sie alle Eyer zu den drey Bienengat -
runge » legt . Auch müssen die Arbeitsbienen weiblichen Gc -
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schlechte seyn , denn man hat bemerkt , daß im Austand der Wci -
scllosigkeit auch sie Eyer zu .sogenannte » kleinern Drohnen , auch
Bienen - Drohnen genannt , legen und legen können , wie denn
auch sie aus einem Weilelcy entsprungen und , woraus bey an¬
derer äußeren Behandlung wieder ein Weisel hatte werden kön¬
nen . Aber das Legrere findet auch bey den Drohnen Statt ; und
es läßt sich fast nicht denken , noie die , innere weibliche .Natur
des Weisel - Biencncys durch äußere verschiedene Umstände < die
Drobnenzclle und den verschiedenen Futterbrey ) zu einer männ¬
lichen Narur härte umgeändert werden können , zumal da die ver¬
meinten männlichen Aeugungsthcilc , nacchSwammerdam selbst ,
gar nicht zu den weiblichen des Weisels raffen , oder in ge¬
hörigem Verhältnisse stehen . — Wollte man auch annehmen ,
wie Swammerdam meinte , daß Wk Bienenkönigin wohl auch
durch Ausdünstungen der ibr nahen Drohnen , befruchtet werden
könne ; so ist das eine Hypothese , wozu nur die Natur selbst
nicht geleitet hat , und die , wie man sagt , aus der Lust gegrif¬
fen ist . Zwar meint Neaumür , der Swammerdams Meinung
erzählt : daß ja selbst bey der gewöhnlichen Begattung der Thiere
gewiß nicht der milchigte Tbcil des Samens bis in das Ey
dringe , sondern etwas geistiges nur dahin komme , den Embryo
zu beleben , der nach Swammerdams Gedanken zuvor im Ey
sey ; so sey es nicht unmöglich , daß die Bienenkönigin eben
solche geistige Ausdünstungen von nahen Drobncn , durch dazu
bereitete Oeffnungen einsangen könnte , die durch vorgerichtete
Gefäße zur Befruchtung geleitet würden . Aber das heißt Hypo¬
thesen auf Hypothesen bauen , wodurch man sich zuletzt aus der
Natur verlieren muß . Was rpirituakitor imprägniren soll , muß
zuerst inatariakitcr inspirirt seyn .

Vielleicht , daß die wahre Erklärung der Sache gar nicht so
fern liegt , als sie es scheint . Es ist aus der Naturgeschichte be¬
kannt , daß viele Pflanzen - und Tbiergatkungen nicht getrennte ,
sondern vereinigte Geschlechter haben , wie die Blattläuse und Po¬
lypen . Könnte das nicht wohl bey hen Bienen derselbe Fall sevn ,
zumal da alle Umstände darauf Hinleiren , und auch folgende
Erfahrung sie als nothwendig zu bestätigen scheint ?

Wenn man in sogenannte kleine Brmkästchcn eine Bruttafcl
und etliche Hände voll Bicncnsak thut und sie einschließt ; so er¬
zeugen sie hinnen 12 oder 14 - Tagen einen Weisel . Und dieser
seht in wenigen Tagen vollkommene gute Brüt an , obgleich
keine Drohne mit in das Kästchen gethan worden war , auch
unter der Brüt keine mit erzeugt worden , und ohne daß
bey genauer Untersuchung auch eine im Kasten zu finden sey .
Hier haben wir also einen Weisel , der fruchtbar ist , und es
nicht einmal durch die Ausdünstung einer Drohne geworden seyn
kann , der noch keine Drohne sah , und also bloß durch sich
selbst befruchtet worden ist . — Uns so ist es obne Zweifel cm
Frühjahre mit allen -Weiseln in allen Bienenstöcken . Denn
wenn die in Brutkasten erzogenen , ohne den Anblick einer Droh¬
ne , durch sich selbst fruchtbar geworden find : so werden es diese
nothwendig auch seyn müssen . Man siebt , daß man also wir
Swammerdam etwas in der Natur sehen und finden kann , was
nickr i st und was man d u rck P h a nta si e v e r l c ire t .
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b ^ oß ^zu sehen vermeint . Uebrigens bleibt es für den
philosophischen Naturforscher sehr merkwürdig , - aß ein . und
dasselbe Bieneney , bloß durch den Zutritt verschiedener
äußerer Jneitamcnte , als der angenommene verschiedene Fut -
tcrbrey ist , auf drey so gar verschiedene Weisen , als Weisel , Droh¬
nen und Arbeitsbienen sind , ausgebildet werden kann , so daß
nicht einmal ein jedes Stück alle Theile bat , die das andere
bat , oder daß es sie in ganz anderer Darstellung hat . Auch ist es
scbr merkwürdig , daß nur die Arbeitsbienen diese drey ganz
verschiedenen Jncitamenre zu geben vermögen , wodurch das Le¬
hen und Gedeihen aller bedingt ist . Bloßer Honig ist es nicbt ,
und kann es nicht seyn . Es ist ohne Zweifel ein in dem Leibe
der Diene selbst zersetzter und praparirtcr , wobey vielleicht die
Giftblase bey den Bienen eine ähnliche Wirkung bat , als bey
den großem Tbieren die <WNe . Gewiß aber erfolgen in dem
Körper der Dienen diese Absonderungen eben so bewußtlos , alS
im menschlichen Körper , und überhaupt im thierischen die Ab¬
sonderung der Samenfeuchtigkeitcn ohne Bewußtseyn , und durch
das Getriebe des innern Organismus von selbst erfolgt . Ob
nicht vielleicht der erste thierische Keim sich allenthalben gleich
sey , und die Geschlechtsverschiedcnhcit bloß durch die verschiede¬
nen Jneitamcnte bey der Begattung bestimmt werde , das ist
eine Frage , zu deren Beantwortung cS noch mannigfaltiger
Beobachtungen bedarf , die aber in der Physiologie von großem
Interesse seyn müßte .

Geschäfte bey Wartung der Bienen im

Januar .

Was nun die Geschäfte anlangt , welche die Bienenzucht im
Januar nöthig macht , so sind solche von keiner großen Bedeu¬
tung . Gewöhnlich bringen die Bienen den Winter in einer Art
von Schlaf zu , weßhalb auch der Januar von Einigen Schlaf -
monat genannt worden ist .

Die vornehmste Sorge muß daher auf die Erhaltung der
Ruhe gerichtet seyn , weil Ruhe jetzt den Bienen am nöthigsten
ist , und darum muß alles Geräusch von den Bienenstöcken , sie
mögen aus einem bloßen Stande — Biencnschauer , der bloß mit
einem Dache und einer Rückwand versehen ist — oder in einem
eigenen Bicncnhause , oder in einem Keller stehen , abgehalten
werden . Die geringste Erschütterung eines Stocks , sie rühre
von dem Sprunge einer Katze oder einer Ratrc her , macht die
Bienen rege ; sie laufen aus einander und kommen nachher von
der Kälte um . Stehen die Bienen nahe an einer stark befahr -
nen Straße , so thut man wohl , wenn man unter jedes Stocks
Flugbret eine Hand voll Heu legt , wodurch die Erschütterung
vermindert wird . Häung wird diese Ruhe von Mäusen , Ratten ,
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Mardern , Meisen und Spechten gestört , und vor diesen muß
man die Stöcke möglichst zu verwahren suchen . Au dem Ende
muß man oft nachsehen , ob die Fluglöcher noch eng genug sind ,
und ob Marder und Ratten Versuche machen , sich durch die
Stöcke zu beißen . Die Mäuse können durch Fallen weggcfangcn
werden ; nur müssen die Fallen kein Geräusch machen . Die Dräth -
fallcn , in welche die Mäuse kriechen und darin mittelst einer Fe¬
ier gctödtct werden , sind ohne Zweifel die besten . Einige pfle -
c en ihre Stöcke , theils um sie vor dem Ungeziefer zu sichern ,
cheils aber auch , um sie vor der Kälte zu verwahren , gegen den
Vnfang des Winrers zu vergraben . Wenn solches in Siede ,
Kaff , Häcksel oder Hafer geschieht , und es werden dabey die
nöthigen Luft - und Dunst - Abzugsröhrcn angebracht , fo ist es
für den , der wenig Bienenstöcke bat , und sie doch gern in Si¬
cherheit wissen will , weirer nicht zu tadeln , wiewohl immer
mehr Nachtheile , als Vortheile dabey herauskommen . Bey zahl¬
reichen Bienenständen läßt sich das Vergraben weniger vorneh¬
men . Starke Stöcke und auf diese muß man halten , wenn
man Freude von der Bienenzucht haben will , kommen ebne das
Vergraben durch den Winter ; denn die Brenen können eine
L alte von — 15° ki . und drüber aushalten , »nenn sie nur gut aus -
sestcuert sind und nicht beunruhigt worden . Sollte indeß eine
solche Kälte eintreten , so thut man wohl , wenn man die Stö¬
cke mit Matten oder Heu belegt . Heftige anhaltende Kälte scha¬
det ihnen immer ; denn die zuunterst sie enden Bienen erkalten ,
fallen herab , und gehen zu Grunde . Je schwächer die Stöcke
am Volke sind , desto mehr Bienen kommen auf solche Art um .
Ist die Kälte anhaltend streng , so gefrieren — hauptsächlich in
Klvtzbeuten und Brerstöcken — die ausgebauchten Dünste , die
sich an den Wänden angelegt haben , und die auf dem Boden -
brete durch daS Flugloch abaeflossen sind , wodurch dann nicht
selten das legiere ganz verstopfe wird , so daß keine Luft mebr
eindringen kann , und die Bienen nothwendig ersticken müssen .
Man muß darum fleißig nach den Stocken sehen , und sobald
man dieses gewahr wird , das Flugloch sogleich , um es wieder
zu öffnen , vor » Eise befrcycn ; doch ohne das geringste Geräusch .
Es geschieht solches am besten mit einem inVFeuer crhikte » ei¬
sernen Grabe , wodurch man das Eis zum Schmelzen bringt .

Auch den Schnee , wovon häufig die Fluglöcher verstopft
werden , muß man sorgfältig hinwegräumen , damit die Luft
freyen Zutritt zu den Bienen habe . Stellt sich bey noch liegen¬
dem Schnee milde und warme Witterung ein , und die Sonne
scheint gegen die Bienenstöcke , so werden die Bienen dadurch
zum Ausfluge gereizt , fallen dann rvm Schnee geblendet nie¬
der , erkalten , und kommen auf dem Schnee um . Man muß da¬

tier durch vorgesetzte Läden oder Schirme die Sonne abhalten ,
oder die Fluglöcher mit durchlöcherten Schiebern verschließen .
Indessen ist zum gänzlichen Einsperren der Bienen gar nicht zu
rathen , weil sie sich dann durch vergebliches Bemühen um ihre
Freyheit leicht erhitzen , und nachher ihren Unrath in den Stö¬
cken fahren lassen , und damit die Rosen beschmutzen , wovon ein
unerträglicher Gestank entsteht , und die Bienen krank werden .
Flipgen daher die Bienen aller angewandten Vorsicht ungcach .
icr aus , so muß man auf 19 bis 12 Schritte weit von dcm

13



Bienenzucht , i . Abschn . Wart . der Bienen im Januar .
( 586 )

Biencnhause den Schnee mit Stroh bestreuen , damit die Bir¬
nen , wenn sie ja niederfallen sollten , nicht erkalten , sondern
von der Sonne beschienen , sich wieder erholen , auffliegen unk
in die Stocke zurückkehren . Die Matten , welche auf dem Stroh
liegen bleiben , muß man sammeln und durch die Stubenwarnir
erquicken . Sie erreichen dann den Stock wieder , wenn man sie
in einem Glase zu dem Bienenbause tragt .

Uebrigcns kann man bcn gelinder Witterung Stücke mit Vor¬
sicht versetzen und rransporiiren ; auch Strohkörbe im Vorrath
auf zukünftige Vermehrung anfertigen lassen .
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3 . Kapitel .

Von den Bienenwvhnungen oder Bienenstöcken , ihre ver¬

schiedene Einthcilung , ihr Gebrauch und ihr Nutzen nach

allgemeinen Grundsätzen beurtheilt , die von der Na¬
tur der Dienen selbst entlehnt sind .

Jede neue Bienencolonic , die sich von dem alten Stock
trennt , besteht aus einem Weisel , einer gehörigen Menge Ar¬
beitsbienen und Drohnen . Diese zu einer neuen Wirthschaft ver¬
eint , suchen alsbald ein zweckmäßiges Ein - und Unterkommen ,
und es muß ihnen entweder dargeboten werden , oder sie ziehen
davon und finden es , wie in Gegenden , wo die Bienen , wie
in vielen polnischen Wäldern , noch wild leben , in hohlen Bäu¬
men , oder in Berg - und Steinhöhlen . So gestellt sind sie der

» menschlichen Kunst und Behandlung unfähig . Als sie aber das
werden , und gleichsam in die Classe der menschlichen Hausrhiere
aufgenommen werden sollten , da mußte man auch auf Stöcke
denken , in welchen sie ihrer Natur gemäß behandelt werden könn¬
ten . Und da diese selbst nur nach und nach besser erkannt worden
ist ; so ging man auch hierin nur nach und nach vom Unvoll¬
kommenen zum Vollkommenen fort , wie wir bald sehen werden .

Was die Materie anlangt ; so bat man die Bienenstöcke ver¬
fertigt bald von Holz , bald von Stroh . Das Holz scheint ih¬
nen im Allgemeinen sehr zuzusagen , denn es ist entlehnt vom
Wald , aus dem die Biene einen großen Theil ihrer Nahrung
schönst . Vorzüglich die leichtern Hölzer , als Tannen -, Fichten -
und Lindcnholz , sagen ihnen sehr zu , da sie leichter die Ausdün¬
stung an sich nehmen . Knauf in seiner Behandlung der Birnen ,
ihren Natürlichen gemäß , Jena bey Scbmid 1819 , erzählt : daß
Bcenen , die aus Holzmagazinen kommen , durchaus in keinem
Strohmagazin halten wollten , und die , sobald sie nur ein Holz -
magazin von fern faden , mit Freuden einzogen und munter uu ^

ll . 34
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froh arbeiteten . Im Gegentheil habe man nie den Fall gehabt :
- aß ein Schwärm , der aus einem Strvhmagazin kam , nicht in
einem Holzmagazin habe arbeiten wollen . Indeß diese Hölzer ,
nen Bienenstöcke haben manche Nachtheile und Unbequemlichkei¬
ten ; bey der Sonncnwärme von außen und der Feuchtigkeit und
Hiyc der Bienen von innen pflegen sie sich leicht zu ziehen , zu
werfen und zu bersten , wovon die Rosen oft ablchießen . Und
weil das Holz nicht wie das Stroh die Feuchtigkeit an sich
nimmt ; so fällt es in Tropfen berab auf die Bienen und die
Honigscheiben , und stört ibr Wohlseyn . — Daß diese Stöcke et¬
was kälter sind , möchte ihnen nicht eben zum Vorwurf zu ma¬
chen seyn ; detilr in Polen und Rußland bat man lauter böl -
zerne Stöcke und die Bienenzucht blüht in jenen Ländern . Mö¬
gen auch die Klokbcuten viel stärker seyn , in welchen sie sich
dort befinden ; so ist doch auch die Kälte daselbst viel größer . —
Was man den hölzernen Stöcken zum Vorwurf macht , läßt sich
den ftroberncn Stöcken nicht zum Vorwurf machen ; sie sind
leichter bey der Behandlung , ziehen den Dunst der Bienen an
sich , sie sind warm und leicht zu fertige » , ja ein Jeder kann die
dabev nöthigen Handgriffe lernen und sie sich leicht selbst fertigen .
Die Bienenkörbe , sowohl stroherne , als bölzerne , könne » entwe¬
der ein unzertrennliches Ganze bilden , oder sie können aus ein¬
zelnen Theilen zu einem Ganzen verbunden seyn . — Diejenigen ,
die ein unzertrennliches Ganze bilden , pflegen vorn eng , hin¬
ten mebr oder weniger weit zu seyn . Es ist nicht zu läugnen :
daß diese mit Bedacht gewählte Form manches für sich hat . Ein
Stock , der ein unzertrennliches Ganze bildet , laßt sich ebne
Gefahr der Trennung leichter behandeln , transportiren und vor¬
verlegen . In einem Stocke , der von vorn enger beginnt , kann
sich die neue Biencncolonie leichter verbauen , die Brüt sich war¬
men , die Brutung geschieht leichter , und ein Stock , der sich
eber verbaut , kann sich auch ebcr und leichter gegen Angriffe
vertbeidigen . Auch ist nicht zu läugnen : daß solche im Wei¬
ten hinten endenden Stocke gute Hvnigbebälter sind , und daher
auch gewöhnlich in guten Jahren viel Honig geben . Ja dieser
Honig , weil er rückwärts und hinter den Brürnestern der Bie¬
nen gelegen ist , welche am meisten vertheidigt werden , ist eben
dadurch am sichersten gelegen . — Dasselbe gilt auch von den
ganzen hölzernen Bienenstöcken ; nur pflegen diese gewöhnlich
vorn nicht enger zu enden , sondern gerade fortzulaufen , und
entbehren also der davon oben bemerkten Vortheile . Diese aus
einem Ganzen verfertigten Stöcke , wenn sie liegen , nennt man
Lagerstvcke .

Gegen das oben bemerkte Gute steht ihnen noch folgendes
entgegen . Da ihrer Größe nicht gut sich etwas zusehen und ab¬
nehmen läßt ; so find sie für kleinere Schwärme , ehe sie Bau ge¬
wonnen haben , gewöhnlich zu groß und kalr ^ Wie im Pflanzen¬
reich beym Wachsthum gewöhnlich alles der Luft und dem Licht
zugswandr ist ; so stehen gewöhnlich die Vruttafcln der Bienen
von vorn herein , sie könne » nicht ohne Schaden des Stocks beym
Schnitt weggenommen werden , sie veralten , verderben , verliere » ihre
Brauchbarkeit zur Bruterzeugung und ziehen den Untergang des
Stocks akimählig nach sich . Ja selbst beym Schnitt von der an -
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der » Seite oder von hinten kann und darf man ihren Brutne -
stern nicht zu nahe kommen , ja es muß ihnen selbst zur Brüt -
crzcugung immer ein ansehnlicher Honigvorrath gelassen werden ,
aber auch dadurch veraltet das Gewürke , und darin liegt wohl
die erste Ursache : daß es die Bienen selbst weniger achten und
besehen , und daß es nach und nach zum Verderben des Stocks
von den Motten eingenommen wird . — Mit den sogenannten
Ständern , oder aus einem Ganzen gefertigten stellenden Stocken
kÄloftbeuten ) verhält es sich auf gleiche Weise . Man beschneidet
sie gewöhnlich von unten und oben , und der Stock selbst ver¬
altet in seinem mittlern Theile ; und dazu tragen selbst die Kreuz -
bölzcr bey , die in seinem Innern angebracht , zmd den Motten
einen Schuh gegen die Wachsamkeit der Bienen gewähren . —
Einige dieser Ständer pflegen bey Z Ellen Hohe , oben 15 bis
18 Zoll , unten aber kaum 8 bis 9 Zoll weit zu seyn . Ob nun
gleich die Verengerung das Herabschießen der Hvnigrosen hemmt ,
den Honig gegen Anfälle sichert ; so beschränkt es doch auch durch
die zu große Enge das Brutsehen der Bienen . Andere dieser
Ständer beginnen oben spihig mit einem Stopfloch , erreichen
nach einer kleinen Wölbung eine Weite von 7 bis 8 Zoll , die
sich bis zu 13 bis 14 Zoll vergrößert , und dann sich wieder et¬
was einzieht . — Die Stöcke gewähren den Vortheil : daß die
Wärme sich oben concentrirt und die Bienen sich leicht verbauen ,
und daß der Brodem der Bienen sich oben sammelt und an den Sei¬

ten hcrabfließt , ohne eben den Honig und die Birnen zu berüh¬
ren . — Allein , wenn diese so eben beschriebene Haube der soge¬
nannten Stülpstöcke auch ein Paar Untersähe bat , beym Schnitt
abgenommen werden kann , und wirklich abgenommen wird , und
also einen reinen Honigertrag liefert ; so bleibt doch der Stock
immer wie er ist , und an eine Verjüngung desselben , die fort¬
geht mit der Zeit und mit den Arbeiten deS Stocks selbst , ist
nicht zu denken . Und ein jeder Stock , der sich nicht fortwäh¬
rend verjüngt , muß nothwendig fortwährend veralten , was bey
einem Bienenstock um so mehr von ernster Bet utung ist , da
veraltetes Gewürke immer und immer unbrauchbarer zu Bienen -
crzcugung wird . Denn jede erzeugte Biene läßt in der Zelle ,
wo sie erzeugt wurde , ein Residuum zurück , wodurch die Zelle
verstärkt , aber auch verkleinert und daher zur Erzeugung kräftiger ,
gehörig großer Bienen immer weniger geschickt ist . — Die Bie -
nenzelle ist für die Bienen gleichsam die Gebärmutter , in wel¬
cher das Bienency durch mannigfaltige Metamorphosen sich nach
und nach zur Biene entwickeln muß , und ist eben deßhalb von
ganz vorzüglicher Bedeutung .

Bey allen Bienenstöcken ist also zu wünschen , und muß als
Ideal der Bestrebung angenommen werden : 1 ) daß in ibnen
das Gewürke nicht veraltet ; daher 2 ) daß der ganze Stock fort¬
während seiner Verjüngung entgegenwirke , und daß dieses durch
die ganze Construction desselben nicht nur möglich , sondern auch
wirklich und nothwendig werde ; 3 ) daß beym Bicnenschnitt we¬
der die Mutter , noch die Bienen in die geringste Gefahr kom¬
men , und daß ihnen der entbehrliche Vorrath entnommen wer¬

den kann , ohne daß es die Bienen selbst merken , oder dadurch
in Unruhe versetzt werden ; 4 ) und da seit 70 Jahren neben der
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natürlichen Vermehrung der Bienen auch eine künstliche besteht ,
welche ohne Zweifel ursprünglich durch Zufall erfunden , spärer -
bin aber durch Schwach und Andere , als auf verschiedene Weile
zu bewirken , vielfach gelehrt worden ist ; so müssen die Stöcke
auch von der Art seyn , daß sie sich zu dem sogenannten Ableger -
machen eignen . — Und diesen vorgesteckten Ideal entsprechen
die sogenannten Magazin - oder Cvlonicstvcke . - - Ihr ursprüng¬
licher Erfinder ist ein Engländer Geddc , der zu ihrer Fertigung
von König Carl ein besonderes Patent erhielt . Diese soge¬
nannten Magazinstöcke können gefertigt werden theils von ein¬
zelnen Slrohkränzen , theils von einzelnen viereckigen Kasten
von gleicher GrHße von weichem Holz , als Fichten - und Tan¬
nenholz , bereitet . — Ursprünglich waren diese sogenannten Ma¬
gazinstöcke sogenannte Stander , weil sie so leichter auf einander
gesetzt und mit einander verbunden werden konnten . Allein man
bat in unsern Zeiten auch sogenannte Lagcrmagazine ', wo die
Kränze nicht nach der Hohe , sondern nach der Lange an einan¬
der gefügt und so verbunden werden : daß sie auch leicht wieder
von einander getrennt werden können . Man verbindet sie durch
Nagel oder Klammern , wobey die Fugen mit Lehm verstrichen
werden . Die Kasten und Kranze dürfen nicht zu weit und nicht
zu hoch seyn , weil sie dann nicht so leicht und so bald gefüllt
werden können , und daher würde alsdann der Stock an der
Warme und an der gehörigen Brütung leiden . Aber die Kästen
und Kränze dürfen auch nicht zu eng seyn , weil sie auch dann
die Setzung der Bruttafeln zu sehr beschränke » würden , was
von den Bienen durchaus nicht geliebt wird . Ich habe einen et¬
was eng beginnenden und gleich fortlaufenden Strobkorb mehr¬
mals besetzt , und immer ist er sehr bald wieder eingegangen .
Nach der Erfahrung find diejenigen Kästen am zweckmäßigsten
befunden worden , welche bey tO — t2 Zoll Tiefe , 12 — 14 Zoll
in der Breite haben . Der Nutzen dieser so gegliederten und zu¬

sammengesetzten hölzernen und strohernen Magazine ist sehr -ver¬
schieden und mannigfaltig .

Zuerst ist man » ichs genöthigt , einem jungen Schwärme
eine große und weite Wohnung zu geben , die nicht leicht ver¬
baut werden kann , worin er der Warme entbehrt und an Kälte
leidet . Mit der innern Zunahme des Baues vergrößert sich auch
der Stock durch An - uno Ausätze ; daher steht mit dem innern
Wachsthum die äußere Ausdehnung des Stocks in gehöriger
Harmonie und Verhältniß . Da man den Stock nach Gurbefin -
dcn vergrößern kann ; so gebricht es ihm nicht an Raum zur
Arbeit , und er ist , wenn er An - oder Untersätze erhält , nicht ge¬
nöthigt , aus Mangel an Raum zu schwärmen . Er verliert da¬
her auch mit dem Schwärmen nicht öfters die beste Zeit zur
Arbeit . Mit der größern Menge der Arbeiter , die nicht an
überflüssige Schwärme abgesetzt werden , wächst der Stock ver -
bältnißmaßig an Gehalt und an Kraft . Ein solcher kräftiger
Stock vertheidigt sich leicht , und ist daher nicht so öfters den
Angriffen der Naubbicnen ausgesetzt . Da bey Lagerftöcken eben
sowohl vorn , wie hinten , an und bey gegliederten Standcrstö -
ckcn immer vorn untergesetzt wird ; so sind ' fie bey der Rückkunft
mit Tracht aus dem Felde , und beym Eintritt in den Stock sogleich
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an ihrer Arbcitssteflc , und dürfen nicht , wie es bey den La¬
ge , stocken aus einem Ganzen der Fall ist , einen langen Weg
durch den dunkeln Stock nach hinten machen . Ja da immer der
ganze Schwärm auf seiner Arbeit vorn liegt ; so wird immer der
rücklings stehende Honig durch den ganzen Schwärm gedeckt und
den Angriffen der Räuber nicht bloß gestellt . Da bey den La -
germagazincn vorn an - , und bey den Ständermagazinen vorn
untergesetzt wird ; so arbeitet der Stock mit dem fortgehenden
Wachsthum seiner fortwährenden Verjüngung entgegen . Daher
der Kranz oder Aasten , der dieses Jahr die Brurrafcln enthielt ,
wird künftiges Jahr Honigtafel »̂ enthalten und sodann wegge¬
nommen werden . Die Bienen sind daher nicht genöthigt , ihre
Eyer in Bruttafeln zu erbrüten , in welchen sie sie voriges Jahr
erbrütet halten , und es erzeugt sich nicht ein verkümmertes , son¬
dern ein möglichst vollkommenes Geschlecht , was beym Betrieb
der ganzen Biencnwirthschaft von der größten Wichtigkeit
ist . — Wenn sich 5 oder 4 Kästen oder Kränze gefüllt haben ,
so kann nach Befinden der Umstände 1 oder 2 Stück zu jeder
Jahreszeit weggenommen werden , und es wird allemal der am
meisten veraltete Theil weggenommen . Es kann das früh oder
spät geschehen , das Gewürkc wird mit einer Claviersaire , die
zu beiden Seiten mit einem kleinen Griff versehen ist , leicht
durchschnitten , der Deckel leicht wieder angefügt , und die ganze
Operation erfolgt , ohne daß der Stock beunruhigt wird , und
ohne daß weder die Mutterbienc , noch irgend eine andere Biene
zu Schaden lommen kann . Sollten sich auch in dem abgenom¬
menen Aasten oder Kranze ja noch einige einzelne Bienen be¬
finden ; so sind sie leicht abzutreiben , und sie werden alsbald
wieder von selbst dem Stock zufliegen und sich mit ihm verei¬
nigen . — Die bebauten ganzen Kästen , welche abgenommen
werden , können zum Theil zur Fütterung - der jungen Schwärme
aufgehoben werden , und eben damit wird ihnen am besten ge¬
holfen ; denn es wird ihnen so Bliimenftaub , Honig und nöthi¬
ges Gewürke dargereicht , was bey allem Füttern mit bloß aus¬
gelassenem Honig nicht zu bewirken war . Sollte im Frühjahr ,
besonders im April und May , beym Abgang alter Weisel , ein
oder der andere Stock weisellos werden ; so ist bey solchen geglie¬
derten Stöcke » eine leichte und schnelle Hülfe möglich . Man
darf nur einen vorder » Kranz oder vorder » Kasten , der mit ge¬
hörigen Bruttafeln versehen ist , abnehmen und einen solchen
Weiselloscn ansetzen ; so ' wird er sich bald einen neuen Weise !
erzeugen und sich so selbst helfen . Auf gleiche Weise lassen fiel »
auch solche Kränze und Kästen gebrauchen , um neue Ableger zu
machen , wie unten ausführlicher gezeigt weroc » soll . Und wenn
mit Honig gefüllte , oder auch bloß mit leeren Wachstafeln aus¬
gebaute Kränze und Kästen vorratbig vorhanden sind ; so kön¬
nen mit denselben die jungen Schwärme sehr hüifreich unter -

, stützt werden . Denn wenn man einem solchen jungen Schwärm
einen Kran ; mit leeren Wachstafeln von einem noch gesunden
Bau darreichen kann ; so geschieht ihm hiermit eine gar große
Hülfe . Sie verlieren sodann die Zeit nicht mit Baue » und kön¬
nen sammeln . Der Weisel kann alsbald in die vorgefundenen
leeren Wachszellen seine Eyer legen , und die Brütung kann
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schnell beginnen und mit ihm beS Stockes Vermehrung . VSenn
ein Schwärm in einem ganz leeren Slock aufgestellt worden ist ,
so geschieht es öfters , daß , wenn die für die Bienen kostbare
Seit in Aufbau leerer WachSzellen zugebracht ist daß sodann »
die Zeit der Tracht öfters sehr schnell aufhört , und es sodann ei¬
nem solchen Stock an allen Mitteln der Unterhaltung gebricht . —
Der vormalige götting . Pros . A . G . Käftner in seiner Samm¬
lung von Aufsätzen über die Bienenzucht v . 1766 , will , daß die
einzelnen Aufsätze der Magazinstöcke mit Deckeln versehen seyn
sollen , welche in der Mitre eine weite Ocffnung baden , und
durch einen Schieber auf und zugezogen werden kann . Man
kann so am Abend und Morgen dem Stock einen Aufsatz abrieb ,
men , ohne daß dadurch irgend eine Biene in Gefahr kommen
könnte , weil jeder Theil dcS so gebildeten Stocks ein abgeschlos¬
senes Ganze für sich ist . Allein die Sache ist bey einem großen
Lager mit vielen Umständen verbunden , die so von einander ge¬
trennten Theile behindern die freye Bewegung der Bienen im
Stock , waS leicht schädlich werden kann , und der hintere Theil
bey Lagermagazincn und der obere bey den Ständern läßt sich
ohne allen Schade » der Bienen abnehmen , wenn es mit Vor¬
sicht und zur rechten Zeit geschieht , auch wenn kein verschiede¬
ner Verschluß der einzelnen Kränze damit verbunden ist .

Alles genau gegen einander abgewogen , so sind die stroher¬
nen Lagerkörbe , Ständer - und Lager - Magazine ohne . Wider¬
rede die brauchbarsten und besten 'Wohnungen für die Bienen .
Die Ständcrmagazine — von Holz oder Stroh — sind zum Ho -
niggcwinn ganz untauglich , denn die Rosen werden darin von
dem aufsteigenden Broden ganz schwarz , und der Honig bekommt
einen unangenehmen Geschmack , so daß er nicht mit Vergnügen
genossen werden kann ; und dieß ist um so mehr der Fall , da die
Auf - oder Unrcrsätze — wenn man die Bienen aus einem sol¬
chen Magazin im Herbst nicht ganz ausrreibt — nie unter 2 Jah¬
ren abgenommen werden können . Zu Ablegern hingegen sind sie
ohne Zweifel die besten , weßbalb man billig auf jedem Bienen¬
stände einige derselben zu diesem Behuf aufstellen sollte . — Die
Lagermagazine lassen sich am leichtesten behandeln . Beym Ver¬
größern derselben geht keine Biene verloren , auch bedarf man
dabey keines Gehülfen , wenn man es hinten verrichtet , welches
der Natur am gemaßesten ist , denn in der Regel bauen die Bie¬
nen von vorn nach hinten . Bey Srändcrmagazincn aber findet
gerade das Gegentheil Statt . Die eigentlichen Honigstöcke find
und bleiben jedoch die konischen Strohlager , welche vorn eng
sind und hinten weit und geräumig auslaufen . Sie liefern den
meisten , reinsten und schönsten Honig ; nur muß man zur Ver¬
größerung und Verengerung des innern Raums — denn nach
dem Beschneiden im Frühjahre müssen die Bienen zur Beförde¬
rung der Wärme , welche ihnen zum Brüten unentbehrlich ist ,
näher zusammengebracht werden — mehrere Deckel von verschie¬
dener Größe für sie vorräthig haben . Zu Ablegern aber sind sie
äußerst unbequem .



Wartung der Dienen Im Februar .
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Geschäfte bey Wartung der Bienen im

Februar . ' .

Einige pflegen den Februar , wegen einiger in demselben vor¬
kommenden Geschäfte , den Zubereit ungs monat zu nennen .
ES müssen nämlich neue Bienenhäuser und Bienenschaner , wel°
cbc belekt werden sollen , zur Aufnahme der Bienenstöcke völlig
in Stand gcsekt werden , weil nachher nicht mehr daran ge¬
klopft , gehämmert oder so handtbicrt werden darf , daß dadurch
die Stocke erschüttert würden . In den Wäldern pflegt man um
diese Zeit Beuten zu machen ; später darf es darmn nicht ge¬
schehen , weil die Bäume nur gar zu leicht dadurch verdorren .
Diese Beuten müssen aber ein ganzes Jahr offen stehen , damit
sie gehörig austrocknen können , außerdem würde das Gebäude
oder Gcwürke darin verschimmeln . — Zum Vorrath auf künf¬
tige Vermehrung können auch Strohkörbe und Kränze verfertigt
werden .

Sollte die Witterung fortwährend streng bleiben , so darf
man die Bienen durch nichts in ihrer Ruhe stören lassen . Man
halte daher die Fluglöcher so eng , daß keine Maus in dieselben
eindringen kann . Gemeiniglich wird aber die Luft milder und
zuweilen erbebt sich die Temperatur bis auf 7° B . und noch
vöber . Die Bienen fühlen sich dann zum Ausflüge gereizt . Im
Fall nun noch ^ cbnee vor dem Bienenstände läge , müßte man
die Bienen durch vorgesetzte Schirme oder Laden und durch das
Verschließen der Fluglöcher mir Luftblechen am Ausfluge zu bin¬
dern suchen , weil sonst zu viele auf dem Schnee verloren geben
würden . Noch besser aber thut man , wenn man den Platz vor
dem Bienenstände auf 6 bis 10 Schritte weit mit Stroh oder
Pferdcmist belegt . Der letzte befördert das Schmelzen des Schnees ,
und durch solche Vorkehrung werden viele Bienen gerettet . —
Folgen einige miideTagc auf einander , so thut man wohl , wenn
man seine Bienenstöcke die erste Revision passiren läßt , d . h . man
öffnet sie schnell , räumt die todten Bienen , Gcmüllc und Schim¬
mel heraus , und verwahrt sie dann wieder ; sie können nun bis
zum Beschneiden so stehen bleiben . Beym ersten Ausflug muß
man sorgfältig Achtung geben , ob jeder Stock noch seine Mut¬
ter bat , welches einen geübten Bienenvacer nicht schwer fallen
kann , damir den Weiselloscn in Zeiten durch eingestiftete Brüt
geholfen werten könne . — Stocke , hie viel Volk verloren ha¬
ben und ibr Flugbret nicht besetzt balren , müssen verkürzt wer¬
den , damit die Bienen wärmer sitzen und sich durchs Brüten
schneller vermehren . Dieses Verkürzen geschieht bei ) Magazinen
durchs Wegnehmen eines oder zweher Kranze oder Kästen , bey
Lagerstöckc » aber durch eingesetzte Blenden oder Deckel .

Stöcke » , die Mangel leiden , muß man mit Futter zu Hülfe
kommen , und , damit sie dieses auch aufnehmen , bringt man sie
am Abend in ein mäßig erwärmtes Zimmer und setzt ihnen ge¬
wärmte » Honig unter ; tragt sie aber am folgenden Morgen
wieder auf ihren Stand .
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Wenn die Wärme zunimmt , so stellen sich Näscher oder auch
wohl gar Räuber ein . Auf diese muß man ein vorzüglich wach¬
sames Auge richten , und sogleich zu deren Abhaltung durch
Blenden , welche über dem Flugloche angebracht werden — oder
nach Umständen durch Versehen — Vorkehrungen dagegen treffen .

Endlich werden jetzt die Stöcke am besten transportirr , denn ,
weil das Gcwürke hart ist und die Bienen noch nicht sonder¬
lich rege sind , so hat man weder das Zusammenstürzen von je¬
nem , noch das Erhitzen dieser zu fürchten .
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Die Bienenzucht .

Erster Abschnitt .
4 . Kapitel .

Dom Bienenstände und Dienenhause , seiner Lage und Be¬
schaffenheit in Verhältniß zur Bienenwirthschaft .

Die Bienenstöcke bedürfen eines Platzes , oder eines Hauses ,
wo sie gelagert werden sollen . In einigen Gegenden pflegt man
sie ohne alles Obdach entweder an eine Hecke oder an eine Mauer
auf ein Bret zu stellen ; allenfalls bedeckt man jeden Stock
« der Korb mit etwas Rasen , und hält jeden andern Aufwand
für unnöthig . Das Einzige , worauf hievet , noch gesehen wird ,
ist , daß man das Flugloch gegen Süden richtet , und auf etliche
Schritte alles aus dem Wege räumt , was die Bienen am Flu¬
ge hindern könnte . Allein diese leichte Behandlungsart paßt
nicht für alle Gegenden und ist in vieler andern Rücksicht gar
nicht zu empfehlen . Denn wie vielen Gefahren sind nicht dabey
die Stöcke unterworfen ? — Zwar gilt das : Ländlich , Sittlich k
— auch bey der Bienenzucht ; allein man wird doch ungleich
mehr Freude und Nutzen davon haben , wenn man auf die Wahl
und Einrichtung des Bienenstandes die nöthige Klugheit und
Vorsicht wendet . Die beiden Hauptstücke , worauf hierbey zu
sehen ist , sind Lage und Sicherheit .

Zwar lassen sich über jene keine allgemeine Regeln festsetzen ,
denn jeder muß sich nach der Gelegenheit und dem Terrain rich¬
ten , die ihm seine Wohnung darbieten ; aber doch läßt sich die Fra¬
ge : Welche Lage für einen Bienenstand die beste sey ? — durch
hinreichende Gründe entscheiden . Das allgemeine Erfordcrniß
ist freilich Wärme und Trockenheit . So wenig man aber jene
darin suchen darf , daß die Sonne den Bienenstand den größten
Theil des Tages bescheinen müsse , eben so wenig ist diese in ei¬
ner gänzlichen Entfernung aller Bäche und Pfützen zu setzen .
Unter der Wärme , die ein Bienenstand erfordert , ist bloß die
Entfernung schädlicher Zugwinde und alles dessen zu verstehen ,
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was besonders im Frühjahr empfindliche Kälte verursacht . A . B .
dicke hohe Mauern , welche machen , daß der Schnee zu lange
liegen bleibt , wodurch eine Menge Bienen beym Ausfluge zu
Grunde gehen . Aur Trockenheit aber gehört ein Boden , auf
welchem zu Ende des Winters oder nach anhaltendem Regen
das Wasser nicht stehen bleibt , so wie die Entfernung großer
Seen und Teiche , worüber die Bienen ihren Flug nehmen müs -
len ; denn dadurch leiden die Stöcke gewaltig viel Abgang .
Nächst diesen allgemeinen Erfordernissen kömmt nun die Gegend ,
nach welcher Man seinen Bienenstand errichten will , in Betrach¬

tung .
Bisher glaubte man fast allgmein , daß die Lage gegen

Mittag allen andern vorzuziehen wäre , denn dieser Stand ge¬
währe den Bienen die nöthige W .ärmc und bringe die ersten und
meisten Schwärme hervor ; auch erhalte er die Bienen in bestän¬
diger Thätigkeit , weil der erste Sonnenblick nach einem Regen
das Volk sogleich wieder zur Arbeit rufe . Allein obgleich dieses '
seine völlige Richtigkeit hat , so hat doch die Lage gegen Süden
auch wieder mancherley gegen stch . Gemeiniglich ist die Hitze
in heißen Sommern den Bienen unerträglich , wenn ihnen nicht
hohe Bäume oder an das Bienenhaus gepflanzte Weinstvcke ein
wenig Schatten machen und die drückenden Sonnenstrahlen mil¬
dern . Sie werden dadurch nicht selten so böse , daß stch ihnen
auf viele Schritte niemand nähern darf . Häufig tritt auch der
Fall ein , daß die Rosen in den Stöcken von der großen Hihe
zusammenstürzen . Dazu kommt , daß stch in der gauzen Gegend
umher ein durchdringender Honiggeruch verbreitet , wodurch die
Näscher und Raubbienen berbeygelockr werden ; daher man diese
ungebetenen Gäste nirgend häufiger anzutreffen pflegt , als bey
gegen Mittag gelegenen Bienenständen . Endlich werden auch
durch die Strahlen der Sonne in leichten Wintern oder bey an¬
gehendem Frühjahre die Bienen zum Ausflüge gereizt , da denn
viele , sobald stch die Sonne wieder verbirgt , welches oft schnell
geschieht , und die Kälte wieder eintritt , erstarren und umkom¬
men . Zwar können höbe Bäume , die den Stand beschatten ,
ohne den Bienen den freyen Ausflug zu erschweren , diese Un -
geinächlichkciten zum Theil entfernen : allein dann hat man wie¬
der das Unangenehme zu erfahren , daß die Schwärme stch hoch
anlegen und mühsam und mit Gefahr des Lebens einzufassen
sind .

Alle diese Umstände haben daher viele Biencnwirtbe ver¬
mocht , ihren Bienenstand gegen Morgen anzulegen , und sie füh¬
ren zur Rechtfertigung dieser Wahl der Lage noch überdies den
besonder » Grund an , daß die Bienen durch die Morgcnsonne
früher zur Arbeit geweckt würden . Dieser Grund hat allerdings
Hcwicht . Einem aufmerksamen Beobachter wird es gewiß nicht
entgehen , daß die Bienen , welche gegen Morgen stehen , im -
yier schon ein Paar Stunden gearbeitet haben , wenn andere erst
an den Ausflug denken , und daher kommt es , daß diese unter
gleichen Umständen mit jenen allemal am Gewicht etwas zurück
bleiben . Indessen ist doch im Ganzen genommen der Unterschied
so gar ungeheuer groß eben nicht , daß um dieses Vortheils wil¬

len die östliche Lage jeder andern vorgezogen -Hu werden ver¬
diente . Fallen hier gleich die Nachtheile , welche die südliche Lage
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des Bienenstandes hat , größtenteils weg , so erfährt man da¬
gegen das Unangenehme , daß nicht nur im Frühjahre , wenn
die Bienen zu fliegen anfangen , durch schneidende Oftwindc ,
und — weil der Schnee gewöhnlich gegen Morgen länger liegen
bleibt — durch Kälte , die nach der Entfernung der Sonne vom

Bienenstände wieder einzutreten pflegt , viele zu Grunde gehen ,
sondern auch , daß die Fluglöcher an den Stöcken von iscbnee
oft zugeweht , oder — weil die aus den Stöcken berausfließeir -
de Feuchtigkeit durch scharfe Ostwinde schnell in Eis verwandelt
wird — gänzlich verstopft werden . Dadurch wird nun der Zu¬
tritt der freyen Luft gehindert , und dieß ist häufig die Ursache ,
daß die besten Stöcke im Winter mit Tode abgehen . Man hat
daher einen Mittelweg eingeschlagen und hat die Lage gegen
Südvst , oder zwischen Morgen und Mittag für die beste er¬
klärt . Die erfahrensten Bienenwirthe waren und sind dieser
Meinung bis jetzt zugethan gewesen . Herr Pastor Staudtmeister
hat aber bereits im Jahre 1795 in einem Aufsätze * ) dargethan ,
daß die Lage des Bienenstandes gegen Norden unter allen die

beste und vortheilhaftcste sey , und Herr Commisstonsrath Riem
hat dieser Behauptung seinen völligen Beyfall gegeben . Die
Gründe ,, worauf sie gebaut ist , sind folgende :

1 ) Man muß , sagt Staudtmeister , immer bedenken , daß
unter Bienenwohnen und Bicnenfliegen ein Unterschied ist . Die
Biene fliegt gern im warmen Sonnenschein und wohnt gern im
kühlen Schatten . Das Erste bedarf keines Beweises , weil es je¬
des Kind aus der Erfahrung weiß . Das Zweyte aber beweist Na¬
tur und Erfahrung . Natur : Die Biene kann ihre häuslichen Ar¬
beiten in einem Gebäude , das vor Hitze zerschmilzt , nicht gut , im
kühlen besser verrichten . Erfahrung : warum liegt ein Schwärm ,
der sich an einen Ort angelegt hat , worauf die Sonne brennt
( gemeiniglich thut er das nicht einmal gern , sondern sucht sich
auch schon im Anlegen einen schättigten Ort ) * * ) nicht so lange ,
als einer , der sich in Schatten gelegt hat ? Warum setzt man
Stöcke , in die man einen Schwärm geschlagen , so lange gern in
Scbatten , bis sich die übrigen hineingezogen haben ? — nicht
wahr , weil die Crfabrung lehrt , daß der Schwärm gern wieder
auszieht , wenn die Sonne auf den Stock brennt ? — Und war¬
um thut er das ? — weil er fühlt , daß hier seines Bleibens nicht
ist , indem er hier seinen Bau , dessen Natur es ist , daß er von
Hitze zerschmilzt , nicht weit bringen würde — und es jetzt noch
Zeit ist , sich einen kühlern Wohnort zu suchen . — Daß doch
diese Erfahrung jeden Bicnenkenner belebren möchte : daß die Bie -
nen zwar gern im warmen Sonnenschein fliegen , aber gern
rm kühlen Schatten wohnen ! —

2 ) Es kommen hier nicht so viele Bienen um , wie in dem
Biencnhause , das gegen Mittag liegt . Wenn die Sonne zu An¬
fange des Frühjahrs warm auf die Stöcke und in die Fluglöcher
scheint , so werden dadurch viele Bienen herausgelockt , deren viele
aber nicht wieder kommen , weil sie in der Kälte der Luft crstar -

' ) S . Oekvnomische Hefte . Jahrh . 170S. September .
" ) D . h. er legt sich gern in die schattigen Zweisie des VaumS und nicht

yern dahin , wo ihn die Sonne mit voller Gewalt trifft .
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ren . Und verwahrt man im Winter die Stöcke nicht recht * ) »
so fangen sie oft nach Weihnachten , wo die steigende Sonne oft
warm auf die Stöcke scheint , schon stark an zu fliegen ; und
wehe dann den Bienen , wenn Schnee liegt ! — fast alle werden
vom Schnee geblendet , so daß ste im Fluge herunter auf den
Schnee kreiseln , und da auf dem Nucken kreisend erstarren * * ) .
— Dieß alles hat man dann nicht zu befürchten , wenn das Bie¬
nenhaus an der Mitternachtseite steht . Hier kommen nicht so
viele Bienen um — hier sind die Stöcke volkreicher . Und das
um so mehr , da hier auch nicht so viele Bienen in den Stöcken
erfrieren , wie an der Mittagsseite . Denn einmal sind die Stö¬
cke schon volkreicher , weil hier , wie eben gesaqr , nicht so viele
Bienen durch das Ausstiegen umkommen , und mehrere Bienen
auch mehr Wärme haben ; sodann auch bleiben die Bienen im Sto¬
cke immer zusammen , und werden nicht von der Son¬
nen wärme in den Mittagsstunden — worauf des
Nachts wieder starker Frost zu folgen pflegt —
auseinander gelockt , die denn oft einzeln im Stocke erstarren ,
und auf den Boden fallen . Volkreiche Stöcke tragen mehr Ho¬
nig ein , als schwache — bringen auch größere und gemeiniglich
zeitigere Schwärme — und jeder Bieneker hat seine Freude an
ihnen .

3 ) An der MitternachtSseite — zumal wenn das Bienenhaus
an ein anderes und größeres Gebäude angebaut ist — ( die stär¬
kere Rcgcntraufe kann man durch eine unterm Dache angebrachte
Minne ableiten ) können mehrere Bienen im Stocke ar¬
beiten und eintragen . Oft legt sich in der Hine , wenn
das Bienenhaus an der Mittagsseite liegt , der halbe Stock her¬
aus * * * ) . Warum ? — Weil zu viel Hitze im Stocke ist . Sie
Machen Plan , damit wenigstens nur ein Theil der Bienen eintra¬
gen kann . Dieß geschieht oft zur besten Tragezeit . Was liegen die
Bienen da und faulenzen ? — könnten sie nicht mit eintragen ? —
Um wie viel mehr Honig könnte der Stock gewinnen , wenn sie
gleich den andern Bienen fleißig einschleppten ? — An der Mit¬
ternachtsseite können sie dieß — da ist es kühler — da legen sich
weniger Bienen heraus — da müßigen keine — da arbeiten sie alle
— da giebts reichere Honigerndten ! ! f ) — Und das um so mehr ,

Die Fluglöcher dürfe » keineswegs gänzlich »erschlossen werden , well sonst
der Schimmel in die Stöcke kommt , und cS überhaupt sehr ric-kant ist ,
wenn die Dienen bey der Wärme heraus wollen und nicht könne » .

Auch im Frühjahr lockt sie die Sonne zu zeitig heraus . Sie sehnen sich
nach Reinigung , und scheint die Sonne bey übrigens kalter Luft nur etwas
warnr in dieFluglöchcr ; so sind sie da . » üd die eine bleibt hier im Schat¬
ten sitzen und erstarrt , die andere dort .

Man halte in heißen Tagen die Hand vorS Flugloch , oder noch besser ,
man rieche hinein ; — wenn dies; langsam geschieht , und man sich in Acht
nimmt , den Odem unter die Bienen gehen zu lassen , so stechen sie nicht
— so wird man leicht beurtheilen können , daß wahrlich die Hitze nicht noch
„ m ein Grad stärker seyn dürste , wenn das Wachs nicht schmelzen und
das ganze Gebäude abschießen soll .

2 ) Warum tragen die Bienen , die in Wäldern in hohlen Bäumen wohnen ,
mehr Honig ein ; so daß man oersichert , daß hier ", Stöcke so gut wären ,
wie im Bicnenhanse ? Vielleicht ist die Ursache davon , daß sie in Wäl¬
der » im Kuhlen und unter den schattigen Zweigen wohnen . — Ueberhanpt
muß man in der Behandlung der Bienen von da ausgehe » , wo sie
sich selbst überlassen sind — wenn man sie ihrer Natur gemäß
behandeln will .
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)̂ > 4 ) weil ste weniger zehren . Man bat schon längst die Er -
oft fahrung als richtig anerkannt , daß die Bienen um so
nd weniger zehren , je ruhiger sie stehen . Wie sehr wer -
>en hen aber die Bienen an der Mittagsseite von der sonst so wohl¬
an thätigen Sonne beunruhigt ! — Sobald diese in den Mittags -
's) . stunden warm auf die Stöcke scheint , gerathen sie in Bewe¬
is gung , so daß ste oft bis an das Flugloch vordringen , oft auch
so gar fliegen . — Seht man gleich etwas vor , oder hat Weiter¬

es laden am Vienenhaüse , so ists doch hier wärmer , als an der
-c,n Mittcrnachtsseite , indem die vorgesetzten Bretcr von der gerci «
tö - den Reflexion der Sonnenstrahlen erwärmt , und diese ihre
cle Wärme den Stöcken ertheilen . An der Mitternachtsseite bleibt
>en ihreRuhe sich im m er gleich — und die Stöcke zeh »
to - ren weniger .
n - s ) Die Stöcke im Mitternachtsbienenhause sind gesicherter
es vor den Naubbienen . Ein Bienenstand an der Mittagsseite an
— einem Orte , wo mehrere Bienenstände sind , hat immer Anfall
m , von fremden Bienen ; weil die Stöcke von der Sonnenwärme
w - erbitzt , einen starken Honiggeruch von sich geben , die fremden
ich Bienen anlockt . An der Mitternachtsseite ist es kühler , da fin -
an den sich weniger Naubbienen ein . — Uebrigens beruft sich Herr

Staudtmeister noch auf seine Erfahrung , und fordert jeden Bie -
as nenwirth auf , nur mit ein paar Stöcken zuerst die Probe zu
tr - machen , um sich von den Vorzügen der nördlichen Lage des Die¬
lte nenstandcs zu überzeugen . Diele Probe ist bereits vielfältig ge -
r - macht worden , und hat sich allemal ächt und richtig bewährt . Es

an ist daher ganz unnüthig , auch noch von der westlichen Lage , wel -
>r - che Daniel Wildmann in seinen Quicke eemxlet , S . 9 vorge¬
he schlagen hat , umständlich zu handeln , da eine flüchtige Be¬
ar trachtung hinreichend ist , jeden zu überzeugen , daß Winde und
>ie Schlagregen , welche so häufig aus dieser Gegend kommen , einem
— Bienenstände gar nicht günstig seyn können .
sie Ein zweytes höchst nothwendiges Erforderniß für einen Bie -
it - nenstand ist Sicherheit vor Menschen und Vieh . Nichts schlägt
ah den Muth bey der Bienenzucht mehr nieder , als Diebstähle ,
lle die leider in einigen Gegenden , besonders in Tbüringen , seit
>r , mehrern Jahren so gemein geworden sind . Um sich gegen dieses

Uebel in Sicherheit zu stellen , reichen Zäune , Gehege und
„ st Mauern um den Bienenstand nicht immer zu . Wer die Bie¬
st, nenzucht mit Nutzen treiben will , darf die Kosten zur Erbau¬

ung eines ordentlichen Bienenhauses nicht scheuen . Ein svl -
cheS Haus muß jedoch — wenn es in einem Hofe angelegt

at - wird — vorn mit einem niedrigen Stärket umgeben werden , da¬

mit weder Kinder , noch Vieh die Bienen i >̂ ihrem Fluge bindern
cr , oder stören können , auch selbst vor den cstichen und Beschädi¬
gt gungcn der Bienen sicher sind . Außer diesen Werwahrungsmit -
, ci, teln thut aber auch ein guter Hund des Nachts nützliche Dien -
n» ste , so daß durch ihn große Kosten , die sonst auf die Einrich¬

tung eines festen Bienenhauses gewendet werden müßten , . er -
spart werden können .

ich. Drittens ist auch auf den Raum zu sehen , und die Ei ' nrich -
!t' t tung so zu treffen , daß man den Bienenstand allmablig » er -

M größer » könne . In guten Bienenjahren vermehren sich die Stö¬
cke oft gegen alle Erwartung . Da man nun gewöhnlich die Bie -

27
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nenzucht im Kleinen anfängt , so könnte man leicht bey Ver¬
mehrung der Stöcke in Verlegenheit gerathen , wo man sie
aufstellen wollte ; daher ist es am besten , wenn man gleich bey
der Anlage eines Bienenstandes auf die möglichste Erweiterung
desselben bedacht ist . Außerdem ist auch vor dem Bienenstände
ein Raum von 20 — 30 Schritten sehr nüklich . Es ist freilich
nicht überall Gelegenheit dazu , und jeder muß sich nach seinem
Terrain richten ' ; auch gewöhnen sich die BieNen bald , über die
ihnen im Wege stehenden Gebäude wegzufliegen . Oft sieht man
sie mühsam genug emporkreiseln . Aber vortbeilhaft ist ihnen
ein so eingeschränkter Raum gar nicht ; dtnn nicht zu gedenken ,

daß sie durch das mühsame Emporsteigen viel Seit verlieren , so
werden sie auch leichter in der Höhe von Schwalben und von
den in das Gemäuer der nahe stehenden Gebäude nistenden Roth¬
schwänzen weggefangen ; flicht weniger wird ihnen auch der
Rauch , wenn er vom Winde in solche eingeschlossene Pläfle ge¬
worfen wird , lästig und hält sie stundenlang von der Arbeit ab .
Ist nun aber noch überdieß eine gepflasterte , stark befahrene Stra¬
ße in der Nähe , oder eine Scheuer , wovon sich die durch das
Ausdreschen der Früchte verursachte Bewegung des Bodens bis
zum Bienenstände fortpflanzt , oder befindet sich unter den na¬
he stehenden Gebäuden eine Schmiede , Mühle , ein Brau - und
Backhaus , eint Auckersiederty oder sonst eine Werkstätte eines
lärmenden Handwerks ; so kann man sich von einem solchen
Bienenstände wenig Gedeihen Versprechen ; Kurz , je großer der
Raum um den Bienenstand ist , desto großer ist das Vergnügen
und der Vortheil däbcy .

Außer diefefl allgemeinen Erforderflissefl , worauf man bey
Errichtung eines Bienenstandes Rücksicbt nehmen muß , kommen
nun noch manche andere Diflge in Betraebtüng , die zum Ge¬
deihen und zur Bequemlichkeit bey der Wartung der Bienen
nicht wenig beytragen ; So ist z . B . ein kleiner Buch , eine
Miststätte oder der Ausfluß eines Kloaks in einer kleinen Ent¬
fernung den Bienen sehr nüklich ; aus jenen holen sie das zu
ihren Arbeiten erforderliche Wasser , aus diesen aber einen Theil
des Stoffes , den sie zur Ernährung der Brüt gebrauchen . Auch
Sträuche von Johannisbeeren und Quitten , oder niedrige Bäu -
rfle , die den Ausflug nicht versperren , sind zum Anlegen beym
Schwärmen in der Nähe des Bienenständes Von großem Nutzen .
Selbst das Anpflanzen Honigreicher Gewächse um den Bienen¬
stand ist nicht dringend genug zu empfehlen ; Denn obgleich die
Bienen in der Regel nicht auf die ihnen zunächst stehenden Ge¬
wächse zu fallen pflegen , sondern lieber das Weite suchen , um
nachher mit voller Ladung von einer Art Stoff zurückzukehren ,
so giebt es doch Tage , wo sie wegen veränderlicher Witterung
und häufiger Regenschauern sich nicht weit entfernen können ,
und dann komiflcn ihnen die nahe stehenden Pflanzen und Ge¬
wächse sehr zu starten ; daher man , auch bemerkt , daß sie um sol¬
che Zeit mit Emsigkeit von ihnen durchsucht werden . Nur dür¬
fen diese Pflanzen nicht unmittelbar vor dem Bienenstände an¬
gesäet werden , vielmehr muß dieses Platz beständig rein auf . 6 bis
8 Schritte weit vom Grase und anderm Unratb , und am besten
tnit gröblichem Kiese überschüttet sehn - und dieß vornehmlich dar¬
in » , daß mari jede Veränderung - die mit den Bienen vergeht -
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leicht bemerken könne . Denn wenn ein Stock seine Königin
durch den Tod verloren hat und von den Bienen herausgetra¬
gen worden ist , oder wenn sie fehlerhaft ist , gelähmte Flügel
hat und darum nicht fliegen kann , und bey dem Schwärmen
niedersinkt ; so kann man solche leicht finden und zu dem Schwär¬
me , der ihres Mangels halber in Verlegenheit gerätb , bringen .
Auch wird durch das Reinhalten dieses Platzes allerley Ungezie¬
fer , das den Bienen schädlich ist , entfernt .

Nicht jede Gegend ist der Errichtung eines Bienenstandes
gleich günstig und vvrtheilhaft . Zwar finden sich überall Pflan¬
zen und Gewächse , die Honig und Wachs liefern , aber nicht in
gleicher Menge . Es giebt Gegenden , die so arm und mager
sind , daß mir der Bienenzucht wenig oder gar nichts ausgerichtet
wird , wenn man nicht zugleich auf die Anpflanzung Honigrei¬
cher Gewächse sorgsam bedacht ist . Es ist wahr , die Bienen ,
gehen ihrer Nahrung stundenweit nach ; allein durch das weite
Hin - und Herfliegen geht nicht nur viel Zeit verloren , sondern
es kommen auch dabey außerordentlich viel Bienen um ; und
daher kommt es , daß sie in solchen Gegenden selten Ausbeute
geben und noch seltener an das Schwärmen denken . Jemehr
also in einer Gegend Bicnenpflanzen angetroffen werden , de¬
sto günstiger ist sie einem Bienenstände . Da , wo es viel blu¬
menreiche Wiesen , Waldungen und Haide giebt , wo der Obst¬
bau in Flor ist u . s. w . , stehen die Bienen am allerbesten ; denn
was das eine , ungünstiger Witterung halber nicht liefern kann ,
liefert das andere . Wo aber die Natur wenig gethan hat , da muß
man ihr durch Industrie zu Hülfe kommen und anpflanzen , so
viel man kann .

Die Errichtung eines Bienenstandes selbst macht , wenn man
nur hinlänglich gegen Diebstahl gesichert ist , wenig Kosten . Vier
starke Pfähle oder Pfosten mit den sie verbindenden Seitenriegeln ,
» ebst einem Obdache , sind alles , was man dazu nöthig hat Nur
muß dieser Stand hinlängliche Festigkeit erhalten und nicht et¬
wa mit Stricken an Bäume gebunden werden , damit ihm hefti¬
ge Sturmwinde nicht schaden können . In NiedersachseN , West -
phalen und andern Gegenden , wo noch die KorbbieNenzucht im
Gange ist , pflegt man diesen geringen Aufwand nicht einmal zu
machen , sondern man setzt die Korbe auf ein gemeinschaftliches
Bret , das man durch eine Unterlage ein wenig über den Boden er¬
hoben hat , und bedeckt einen jeden mit Rasen . ES ist aber leicht
einzusehen , daß ein solcher Stand nicht nur unbequem , sondern
auch wenig gegen Unfälle geschützt ist . Zu Lagerstöcken aber ist ein
erhöhter Stand unumgänglich nöthig . Ueber die Höhe läßt stcy
zwar keine bestimmte Regel festsetzen , denn alles kommt auf Gele¬

genheit und vorhandenes Terrain an . I » einigen Orten hält man
sie in Häusern 2 — 3 L - rockwerk hoch , und sie gedeihen bey übri¬
gens guter Wartung vortrefflich . Denn man hat Beyspiele , daß
die Bienen in so Hohen Stünden den größten Nutzen gebracht ,
häufig geschwärmt und sich sehr wohl befunden haben . Dcm -
unqcachtet läßt sich nicht behaupten , daß die Bienen hoch stehen
müßten ; im Gegentkeil dürfte ihnen eine sehr hohe Lage mebr
nachtheilig , als Vortheilhaft seyn . Nicht zu gedenken , daß ab¬
gestoßene Schwärme in der Höhe leicht durchgehen , oder sich
an hohe Bäume , wo sie gefährlich einzufassen sind , anlegen , so
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sind sie auch den Stürmen mehr ausgesetzt und die Bienen wer¬
den leichter von Schwalben und andern Vögeln weggefangen ,
auch machen sie die Wartung etwas mühsamer . Freilich hat
Noth kein Gebot ! aber dann muß man ihnen lieber das Schwär¬
men ganz verwehren , und sich allein an das Ablegen halten .
Wem eS hingegen nicht an Gelegenheit fehlt , der thut besser ,
wenn er seinen Bienenstand niedrig anlegt ; dieß gewährt nicht
nur mehr Bequemlichkeit in der Wartung , sondern auch mehr
Sicherheit vor Sturm und Ungcwittcr ; jedoch dürfen die Stöcke
niemals niedriger , als 1 ; bis 2 Schuh hoch von der Erde gestellt
werden . Am besten thut man wohl , wenn man den Bienenstand
gleich so anlegt , daß die Stöcke in 2 Reihen , höchstens in 3
Reihen über einander gestellt werden können . Es werden daben
einige Kosten erspart , als wenn man die Stöcke der Länge nach
neben einander setzte . Ein solcher Stand müßte 10 — 12 Fuß
Höbe und wenigstens 4 Fuß Tiefe , wenn nämlich auch Lager¬
stöcke hineingestellt werden sollen , bekommen . Das untere Ge¬
schoß muß 2 Fuß über dem Boden erhöhet und der Festigkeit
halber gemauert werden ; die Höhe desselben 3 ; Fuß betragen .
Das zweyte Geschoß gewinnt durch diese Einrichtung etwas mehr
Höhe und kann zu Körben , Lagcrstöcken , Ständern und Maga¬
zinen gebraucht werden . Ueber diese Stellage wird nun ein leich¬
tes Dach , das sich nach hinten : » neigt , angebracht . Es kann
aus Bretern , Schindeln oder Ziegeln bestehen . Stroh taugt
weniger dazu , weil die Mäuse so gern darein nisten , und den
Stöcken im Winter gefährlich werden . Unter einem solchen Da¬
che sind die Stöcke gegen drückende Sonnenstrahlen und Regen¬
güsse geschützt . Sehr nützlich ist es auch , wenn unterhalb jeder
Schwelle , worauf die Bienenstöcke sieben , ein nach vorn zu schief
liegendes Bret angebracht wird , damit die von der Tracht zu¬
rückkehrenden Bienen sogleich einen Ruheplatz darauf finden und
nicht so leicht von der Last zu Boden sinken können . — Hinter
dem Stande endlich muß ein freyer Gang seyn , damit man —
ohne die Stöcke im Fluge zu hindern , — die Geschäfte , welche
zur Wartung gehören , leicht verrichten könne . In diesem Stand
werden nun die Stücke also aufgestellt !, daß sie eine etwas nach
vorn gerichtete Neigung erhalte » , damit die Dünste , die sich
innerhalb des Stocks ansammeln und in Wasser auflöse » , abflie¬
ßen können . Dieß wird am leichtesten dadurch bewirkt , daß man
die Hintern Riegel und Schwellen , worauf die Stöcke ruhen sol¬
len , 1 — 2 Zoll höher , als die vordem einsetzen läßt , oder eine
Latte unter die Standbreter legt . Am besten ist es , wenn ein
jeder Stock sein eigen Standbret erhält , weil er dann nach Be¬
lieben , ohne die übrigen Stöcke zu beunruhigen , gewartet und
gestellt werden kann . Die Entfernung , in der die Stöcke neben
einander zu stehen kommen , darf nickt unter 1 Fuß seyn ; es
wäre denn , daß man in Absicht des Raumes gar zu sehr be¬
schränkt wäre . Dann müßte man aber einen Stock um den an¬
dern etwas weiter nach bintenzu rücken , und zwischen jedem
Stock eine Flugschiene anbringen . Ohne diese Vorkehrung wür¬
den sonst die Bienen unter einander gerathen , sich veruneini¬
gen und einander an der Arbeit hindern ; oder wenn auch dieß
nicht wäre , so liefe man Gefahr , oft weiscllose Stöcke zu bekom¬
men , weil die Königinnen nach ihrem Ausfluge sich leicht ver -
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irren , und zu ihrem Nachbar eingehen könnten , wo sie dann
unfcblbar umgebracht würden .

Ein solcher Bienenstand ist sehr einfach , und verursacht we¬

nig Kosten , und wenn er in einem gut verwahrten Hofe oder
Garten aufgestellt ist , so brauebt er auch nur gegen die Abend¬
seite gegen den anschlagenden Regen mit Brewrn verwahrt zu
werden ; denn guten volkreichen Stöcken thun die strengsten Win¬
ter nichts , und schwache können allenfalls mit Strohmatten be¬
legt , wie denn dergleichen auch im Nothfalle vorn Und hinten
angebracht werden können . Bey alle dem ist doch einem Jeden
anzurarben , steh — wenn es seine Umstände erlauben — ein or -
deniliches Bienenhaus zu erbauen , denn eS gewahrt nicht nur
Mcbr Sicherheit , sondern , auch mehr Bequemlichkeit bey dck War¬
tung der Bienen . Der Entwurf dazu muß sich nach der Gegend
Und nach der Größe und dem Umfange richten , den man seiner
Bienenzucht zu geben gedenkt ; doch sollte er billig von einem
Bauvcrftändigcn gemacht werden , weil man sonst leicht Fehler
dabey begeht , die sich nachher nicht leicht heben lassen . Die
Ideen , welche dabey in Ausführung gebracht werden , mögen aber
auch noch so verschieden seyn , so dürfen doch folgende Erforder¬
nisse dabey nicht aus den Augen gesetzt werden .

1 ) Es muß die gehörige Tiefe haben , damit man sich mit
Bequemlichkeit darin drehen und wenden , und alle Arten von
Stöcken darin aufstellen könne . Hierin pflegen es die Meisten
zu versehen , und machen sich durch unrecht angebrachte Spar¬
samkeit die Wartung ihrer Bienen , bey einer etwas beträchtlichen
Anlage , außerordentlich mühsam und beschwerlich . Eine Tiefe
Von weniger als 12 — 14 ' rhcin . giebt — besonders bey Lager¬
stöcken — niemals hinreichende Bequemlichkeit .

2 ) Die Höhe kann nun zwar nach Gefallen in 2 oder 3 Eta -
äen getheilt werden , doch muß eine jede 5 Fuß hoch seyn . Wer
bloß Lagerstöckc auf seinem Stande hat , kann allenfalls mit 2 ^
Fuß Höbe für jede Etage zufrieden seyn ; allein , wie oft findet
Man Gelegenheit , Magazmstöcke mit Vortheil zu kaufen , und
diese würde man f dren lassen müssen , weil die niedrigen Eta¬
gen im Bienenhaus « ihre Aufstellung nicht erlaubten ; anderer
Nachtheile zu geschweigen .

3 ) Die Rückwand des Bienenhauses kann gemauert seyn ,
die beiden Scitenwände aber müssen gewunden oder gewellert ,
und die vordere Seite mit Bretern verschlagen werden ; doch müs¬
sen die Brctcr nicht mit Nageln befestigt , sondern mit Schrauben ,
deren viereckige Köpfe von außen eingelassen , die Schrauben selbst
aber inwendig mittelst der . Flügelmuttern angezogen werden .
Man kann aber auch jede Etage mit Doppclladen versehen lassen ,
deren obere Hälfte 9 " breit , die untere hingegen 6 " breit seyn
mup , so daß diese , wenn sie niedergelassen wird , zugleich zum
Flugbrete dient . Beide Laden werden in einander gefalzt , damit ,
wenn sie erforderlichen Falls verschlossen werden müssen , das
einfallende Licht gänzlich abgehalten werden kann . An dem obern
Laden laßt man zu beiden Seiten 2 Krampen anbringen . Um ihn
inwendig mitreist zweyer Vorlegcschlöffer verschließen zu können .

4 ) In der Rückwand des Bienenhauses müssen ein Paar Fen¬
ster angebracht werden , die sich aber durch Laden nach Erforder¬

nd . 33



32 Bienenzucht , i . Abschn .
( 546 )

niß der Umstände verschließen lassen , damit man es nach Belie - >
den verfinstern könne . '

s ) Ein Zugloch , um beständig reine Lust , und in heißen i
Sommcrtagen Kühlung zu befördern , ist ebenfalls nicht zu ver - '
gcssen . '

6 ) Eine Doppelthür an der einen Seite erleichtert das Hin - '
ein - und Herausschaffen großer Stöcke . >

7 ) Die innern Qucrriegel , worauf die Stöcke ruhen , werden <
am besten so angebracht . Laß man ste herausnehmen und wie - ,
der einfügen kann . f

8 ) Das Dach kann vorn 1 — 1 ? — 2 ^ überstehen , so daß die i
Fronte gegen das Dach zu eine Wölbung erhält . ;

Als Probe eines bequemen und geschmackvollen Bicnenhau - j
ses kann die Anlage des Herrn von Copons zu Sicgburg im j
Bergischen , unweit Cölln dienen . Es besteht dieselbe aus einem ,
Haupt - und Seitengebäude , wovon die Fronte jenes gegen Sü - ,
den , die Fronte des Seitengebäudes aber gegen Osten gerichtet
ist , beide also einen rechten Winkel formiren . In dem Seiten - x
gebäude stehen die Stöcke in 3 Reihen über einander , sind aber i
von außen gar nicht zu sehen , weil bloß die Fluglöcher cingc - ,
schnitten find . Der Platz vor dem Biencnhause ist mit Kicß —
Grand — überstreut und mit Orangeriebäumchen in Kübeln beseht , s
Gegen Süden und Osten aber von einer Mauer umschlossen . ;

5 . Kapitel . ^
Ueber Vie Reinigung der Bienen und die dabey nothwen - d

digc Aufsicht und Hülfe . ^
Mit dem Beginnen der kalten Tage ziehen sich die Bienen ,

eng zusammen , und sitzen bey den Ständern unten und bey den x
Lagerstöcken zunächst au ihrem Hvnigoorrath . Bey der succelsi - §
ven Zcdrung ist in dem einen ihre Bewegung aufwärts , und bey s
den andern rückwärts . Je ruhiger und ungestörter ste sitzen , je j
mehr kalten sse sich zusammen , je weniger zehren sie . Bey die - ;
scr wenige !, Zehrung , und da sie zu der Zeit das Leben halb im
Winterschlaf verleben , ist es möglich , daß sie allen Unratb nicht
ablassen , sondern bis zur bessern Jahreszeit an sich behalten .
Und ein Stock ist gesund , bey dem es so ist , und die Gewürke r
reinlich erhalten werden . Werden im Gegentheil die Gewürke
der Bienen von den Bienen selbst verunreinigt ; so läßt sich schon
davon auf einen Mangel an Wohlbefinden schließen .

Es ist daber natürlich , daß sich die Bienen ihres Unratbs d
zu cnrlehMen suchen , so bald sie können . Und sie tbun es in ö
allen Wintermonaten , wenn sie nicht eingeschlossen sind , und , -
wenn ihnen die Gclindigkcit der Witterung , obuc zu erstarren , r
einen Ausflug möglich macht . Es erhellet schon hieraus , daß daS g
Einschließen der Bienen eine sehr bedenkliche Sache sey ; es be - s
hindert ihre Lüftung , befördert ihre Verunreinigung und scha - e

bet ihrer Gesundheit . ^
Die eigentliche . Reinigung der Bienen , und zwar nicht so - ^

wobl ihrer selbst , als des Stocks und seiner Gewürke , beginnt . ^
gewöhnlich mit der bessern Jahreszeit , zu Ende des Februars ,
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oder zu Anfang des März . Hier reinigen sie die innern Tafeln
von allen todten Bienen , tragen sie ans Flugloch oder auch an
den Hintern Theil des Stocks zusammen , reinigen die Zellen von
allem Gemülle , und bereiten sie so zu neuem Brutschen und zur
kommenden Honigtracht vor . — Ein Stock , der dieses bald und
eifrigst betreibt , giebt dadurch schon von seiner innern Richtig¬
keit den Beweis . Im Gegentheil muß man auf irgend einen
Fehler schließen , wo das unterlassen wird .

Bey diesem für die Bienen beschwerlichen Geschäft kann man
sie sehr unterstützen , wenn man früh Morgens oder Abends
spät von Zeit zu Zeit das Gemülle und die todten Bienen mit
dem Flederwisch abkehrt . Denn hierdurch wird den Bienen viele
Mühe und Arbeit erspart , die sie auf andere Dinge zu verwen¬
den wissen . Setzt sich aber unten auf dem Boden eines Lager¬
stocks das Gemülle fest , so wird es leicht der Sitz von Wür¬
mern und Motten , die sich von da sehr leicht in die Gewürke
verbreiten , und den Stock eingehen machen können .

Bey dem Abkehren der Bienen hat man genau acht zu ge¬
ben , 1 ) ob sich vielleicht unter den todten Bienen etwa auch ein
todter Weisel bestndet . Ist dieses der Fall , und ist dieser noch
nicht wieder durch einen andern ersetzt ; so muß man ihm entweder
auf die unten anzugebende Weise zu einem andern zu verhelfen
suchen , oder ihn mit einem andern verbinden , sonst entsteht
Raub , der vorzüglich im Frühjahre sehr gefährlich werden kann .

2 ) muß man bey dem Abkehren darauf sehen , ob nicht un¬
ter dem Gemülle viel körniger , durch die Kälte kryftallisirtcr oder
verzuckerter Honig sich befindet . Ist das der Fall ; so fehlt es
dem Stocke an gehörigem flüssigen Honig , und wenn ibm dieser
nicht durch starkes Füttern dargereicht wird ; so leidet er am Brut -
setzen und geht ein . Auch kann dieser verzuckerte und in Kör¬
nern in und an den Stöcken zerstreute Honig noch auf andere
Weise sehr schädlich werden ; er lockt fremde Bienen zum Raube
an ; er offenbart ihnen die Mangelhaftigkcit des Stocks , und
setzt ihn den Anfällen derselben aus . Das Gemülle selbst ist
der Abfall von den aufgebissenen Honigzellen , enthält daher viel
Wachs , und ist deßhalb beym Abkehren aufzubewahren .

6 . Kapitel .

Vom Zeideln oder Beschneiden der Diene » / wie und zu wel¬
cher Zeit es am zweckmäßigsten zu verrichten .

Honig und Wachs , das sind die zwey Produkte , welche durch
die Bienenzucht erzielt werden . Ohne Bienen würden wir keinen
Honig und Wacks haben , wenn auch alles in der Natur dazu

, Nothwendige vorhanden wäre . Aber ohne Honig und Wachs
würden wir auch keine Bienen haben ; denn die Wachszellen sind
gleichsam die Gebärmutter der Bienen , worin ihre Bildung ge¬
schieht , und nur allein geschehen kann . Und ohne Honig würde
es an dem gehörigen Nahrungsstoff fehlen , wodurch der erste
Keim zur Biene seine erste Nahrung erhält . Hier ist ein geschlos¬
sener in und durch sich selbst nothwendiger Organismus . Was
Wirkung von dem Leben der Bienen und ihres gemeinschaftli¬
chen Zusammenwirkens ist , ist auch zugleich wieder Ursache des -
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selben . Nut durch dieses Verhältniß des wechselseitigen Zusa « ,
menwirkens ist em Bienenstock das , was er ist , ein in und
durch sich selbst bestehender Organismus , ein durch sich selbst
bestehendes organisches Ganze zur Bienen - , Honig - und Wachsbc -
reitung . Wird dieser Organismus durch em unkluges , unvor¬
sichtiges und der Natur der Sache nicht gemäßes Behandeln
und Beschneiden ' aufgehoben , so wird der beste Stock schlecht ,
und geht vielleicht gar ein , oder giebt wenigstens auf eine lange
Seit keinen gehörigen Ertrag . Vorzüglich bedarf jeder Srock im
Frühjahr , wenn das neue Brutsehen mit Macht beginnt , des
Honigs sehr viel . Wenn ihm nun bey einem gleichen Schnitt
unverbältnißmäßig der Honig entnommen worden ist ; so leidet
das Geschäft des Brutseycns ; und der Stock wird schwach und
erkrankt . Eben so ist es ; wenn bey einem zu frühen oder auch
zu späten Schnitt die Bruttafeln verlegt , oder auch wenn zu
viel gute Rosen , welche späterhin noch Bruttafeln hätten werden
können , und würden geworden seyn , weggenommen werden . Es
fehlt dem Stock zu seiner naturgemäßen Entwickelung an gehö¬
rigem Raum , und er wird schwach , weil er unter ' solchen Um¬
ständen nicbt stark werden kann . Ein Stock mit einer fruchtba¬
ren Mutterbienc , der also viel Brüt seht , bedarf dazu eine an¬
sehnlichere Menge von Honig , Wachs und Bruttafeln , als ein an¬
derer , der nicht so fruchtbar ist . Das Geschäft des Bienen -
schncidens ist daher für den Wohlstand der Bienen äußerst wich¬
tig , und muß daher mit der größten Vorsicht unternommen wer¬
den . — Auch ist der glückliche Erfolg desselben gar scbr bedingt
durch die Zeit , die darauf folgt , und welche mit Bestimnuheit
sich nicht voraus setzen und sagen läßt . So wird z . B . ein star¬
kes geiziges Beschneiden der Bienen weniger schädlich seyn , wenn
bald darauf warmes Wetter und gute Tracht folgt , als wenn
das nicht der Fall ist . Aber eben deßhalb ist es der Klugheit
gemäß , daß man nicht auf etwas rechnet , was nicht in unse¬
rer Gewalt ist .

Ob man früh oder spät die Bienen beschneiden soll ? hat man
öfters gefragt . Und das Eine kann gleich mißlich und schädlich ,
wie das Andere seyn , je nachdem die Witterung verschieden ist ,
die nun so eben darauf folgt . Das frübc Beschneiden im März
kann sehr mißlich seyn ; denn sie hilft ihnen ihre Reinigung im
Frühjahre , was bekanntlich ihre erste Arbeit ist , bald vollenden ,
und ihr Bauen und Tragen bey baldkommendcr günstiger Witte¬
rung hat kein Hinderniß . Ihre Bruttafeln , die bey einem spä¬
ten Schnitt leicht beschädigt werden können , werden bey einem
frühern Schnitt weniger verleßt . Auch sind sie bey der Arbeit

Leichter zu behandeln . Allein folgt auf den frühen Schnitt scbr
kalte Witterung ; so erfrieren sie zwar gerade nicht , sie halten
sich enger und enger zusammen ; allein die Wärme im Stock ist
sehr ansehnlich vermindert , die Brutung leidet , weil noch nicht
viel Brüt da war , und man doch gewöhnlich bis gegen die Brut¬
tafeln hin schneidet ; so nimmt man leicht die Tafeln weg , die
bey einem t4 Tage oder 4 Wochen erfolgten spätern Schnitt
würden erhalten und mit Brüt würden belegt worden seyn , und
so verkümmert der Stock in Schwachheit . Auch sind zu früh
beschnittene Stöcke , wenn keine baldige Tracht kommt , nicht zu
erfüttcrn ; die Kälte und der Eifer der Bienen , im Frühjahr
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' M, Bsut zu sehen , vermehren und erhöhen ihren NahrungStricb .
->nd Man muß also beym Biencnschnitt auf das Verhältniß seiner
löst Stöcke und die Witterung , wie sie ist und wahrscheinlich wer -
' be - den wird , genau Acht haben . Die eigentliche Aeit zum Beschnei -
wr - den der Bienen ist die Aeit , wenn die Saalweiden oder Stachel -
eln Heere blühen , weder früher , noch später . Acidelt man früher ,
cht , so macht man die Stöcke hohl , folglich kalt , und schadet der Brüt ;
nge zeidclt man aber später , so macht der frisch eingetragene Honig ,
nn welcher wie Wasser umherflicßt , das Geschäft ungemein mühsam ,

des es werden Raubbicncn davon herbeygelvckt , und man leidet großen
ritt Schaden an der nächsten Erndte . Indeß machen die verschieoe -
det nen Arten der Bienenstöcke auch eine verschiedene ^ Art der Be¬
rnd Handlung beym Schnitt nöthig . Lagerstöcke , welche ein unzer -
nch trennliches Ganze bilren und vorn am Ausflug enger zugehen ,

zu müssen von vorn zuerst geöffnet werden ; denn eben , weil in die¬
sen scm Vordcrthcil die Bienen fast während des ganzen Jahres am
Es meisten gelagert sind , und gegen den Ausgang , als gegen die
bö - kältere Stelle , aller warme Brodem der Bienen während des gan -
m > zen Jahres hintrcibr ; so pflegen die äußersten Tafeln gewöbn -
ba - sich grau und schimmlicht zu werden , eingctrocknete Brüt und
an - veralteten Blumenstaub zu enthalten , oder auch ganz schwarz
an - angelaufen zu seyn . Diese Tafeln müssen sorgfältig weggenom -
en - men werden ; sie sind nicht mehr zum Brutsetzen geeignet , wer -
ch- den von den Bienen selbst gemieden , welche zum Brutsckcn die
er - dahinter gelegenen bessern einnehmen . Der vordere Theil des
agt Stocks gewährt nicht leicht irgend einen Honigertrag ; denn
>eit wie jede wachsende Pflanze immer gegen das Licht und die Luft
ar - anstrebt , eben so nebmen die Bienen bey ihrem Brutsetzen im -
nn mer den vordern Theil des Stocks , der dem Licht und der Luft
nn zugewandt ist , ein , und aller Honig in der Nähe wird dazu
eit und zur eignen Nahrung verbraucht .
se- Einige haben daher , um - nicht für immer in ihren unzer¬

trennlichen Ständern und Lagerstöcken ein veraltetes Nest st¬
au tzen zu lassen , beym Schnitt den Stock in zwey gleiche Tbeile
ch, der Länge nach getheilt , und das eine Jahr die eine Halste ,
st , und das andere Jahr die andere Hälfte genommen , und die Cr¬
uz fabrung soll lehren , daß die Bienen immer an der verjüngten
im Seite ihre Vrutnester nehmen , was sehr natürlich ist . Allein
n , einem jeden Kenner muß es alsbald einleuchten , .daß das eine
ic- sehr gefährliche und beschwerliche Operation sey , und gar oft sehr
ä - schädlich ausschlagen könne . — Besteht der Bau des zu schnei -
m dendcn Bienenkorbes aus eyrunden Tcllerscheiben , die senkrecht
:it hinter einander stehen ; so wird , wenn man die eine Hälfte weg -
br nimmt , auch zugleich die andere müssen mit beschädigt werden ,
m Es ist nothwendig , daß dabey die Halste der Brüt zu Grunde
ist gehen muß , was für den Stock ein gar großer Verlust ist , weil
kt jeder Weisel nur für jedes Jahr eine bestimmte Eyerlage hat ,
t - und ein solcher Verlust unersetzlich ist . Laufen aber auch die
ic Scheiben nicht der Quere , sondern der Länge nach durch den
tt Stock ; so bleibt doch die Operation immer sehr gefahrvoll , weil
td dadurch der stock hohl , ' und folglich kalt gemacht wird .

>h Der Hintere Theil eines ganzen , unzertrennlichen Lagerstocks
u gewährt den eigentlichen Honigerträg . Und indem man ihm die¬
nt fen durch den Schnitt entnimmt , muß man genau erwägen , was
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cr hat , und unter vorwaltenden Umständen wohl entbehren kann ,
ohne für sich und die Brüt Noth zusieidcn . Gewöhnlich rechnet
man , daß cr 12 Pfund Honig behalten müsse ; was alles öfters
sehr schwer und unsicher zu bestimmen ist , zumal , wenn beym
Schnitt unvorhergesehene Falle eintreten , z . B . wenn Tafeln
abschießen , dadurch große Lücken entstehen , und man genöthigt
ist , manchmal mehr zu nehmen , als man wollte und sollte .
Bey dem Schnitt ist es daher eine Hauptregcl , daß man immer
lieber zu wenig , als zu viel nimmt ; denn durch kein Füttern
läßt sich der Schaden ersehen , der durch ein zu starkes Beschnei ,
den angerichtet wird ; der stärkste Stock ist dadurch öfters zu
einem schwachen geworden , und wohl gar eingegangen . Die
Tafeln müssen fein , gleich und gerade weggenommen werden ,
damit sie die Bienen gehörig belegen und gegen Raub verthei¬
digen können ; auch muß man gehörige Vorsicht gebrauchen , daß
weder viele Bienen , noch vielleicht gar der Weisel zu Schaden
kommen könne . Bey einem zu frühen Schnitt , ehe noch gehö¬
rige Brüt in Stöcken vorhanden ist , ist er durch den Stock selbst
nicht leicht zu ersehen .

Es erhellt aus dem Obigen , daß das Beschneiden der Bie¬
nen in ganzen Lagerstöckcn immer eine Sache sey , die mit vielei
Vorsicht vollbracht werden müsse . Man bedarf dazu eines Ge¬
hülfen , der die Bienen mit Rauch demüthigt und vom Gewürkt
zurücktreibt . Eine mit einem Blasebalge versehene Rauchkapsel
ist dazu unentbehrlich .

Anders verhält es sich mit dem Beschneiden der sogenann¬
ten Ständer - oder Lagermagazine . Hier ist man 1 ) im Früh¬
jahr nicht genöthigt , ihnen zur neuen Tracht durch das Beschnei¬
den Raum und Plah zu machen . Man darf ihnen nur eine »
neuen Kasten oder Kranz unterschen , und es ist ihnen alsbald
Raum und Plah zum neuen Bau gegeben . — Haben sie i»
Ständer - oder Lagermagazincn weit hinauf - oder hmeingezchrtl
so kann man gegen das Frühjahr ihnen einen Kranz abnehmen ,
damit die Wärme im Stock weniger vertheilt ist , und damit ft
selbst mehr vorliegen und sich gegen den Raub sichern ; auch kani
dieser bebaute , leere Kasten oder Kranz ihnen , wenn sie dessen
bedürfen , wieder zugeseht werden , und bey asten diesen Opera¬
tionen ist auch nicht das Leben einer Biene gefährdet . 2 ) Di
es bey diesen Magazinftocken gar nicht nöthig ist , daß man ih¬
nen sogleich im Frühjahr den Honig entnimmt ; so ist man anst
gar nicht in Gefahr , zu besorgen , daß ihnen gerade zur nöthig¬
sten Zeit , zur Zeit des Brutsepcns , zu viel genommen Werder
möchte . Man kann den Jahresgang erst abwarten , und ihn «
dann den Uebcrfluß entnehmen , wenn es wirklich für sie ent¬
schiedener Ueberfluß ist , und dann ist man sicher , daj
man nicht gerade seine stärksten Stöcke durch den Schnitt ii
Mangel versehe und ihnen dadurch ihre Ertragsfähigkeit selbst fi»
die Ankunft entziehe . 3 ) Bey einem solchen Schnitt in Ständn -
und Lagermagazincn wird der Gang und die Oekonomie del
Stocks gar nicht gestört , und vorzüglich zu einer Aeit nicht gc-
stört , wo diese Störung am bedenklichsten und gefährlichsten is-
— im Frühjahr . Es ist daher auch nicht zu verwundern , da ;
dergleichen Magazinstöcke gewöhnlich stark sind und lange dauere
Denn bey der Art , zu schneiden , wird die Brüt nie verletzt , mil
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indem besonders den Lagermagazmen immer angesetzt wird ,
stehen ihre Brutnester immer und immer im jungen frischen Bau
und veralten nicht , und der Stock arbeitet immer und immer
seiner Verjüngung entgegen . Beym Schnitt kommen keine Bie¬
nen um , und indem ihm gewöhnlich nur an einer Seite , an der
Hintern , der Honig entnommen wird : so wird der Stock weniger
beunruhigt und verletzt . Und wenn die Wegnahme des obern
oder Hintern Theils mit Vorsicht am Abend oder frühen Mor¬
gen geschieht , so bemerken es die Bienen fast nicht , daß es ge¬
schehen ist , und sie werden nicht im geringsten in ihren Verrich¬
tungen gestört . Der Stock bleibt auch nach wie vor dem Schnitt
ein geschlossenes Ganze - und die Wärme , deren er vorzüglich
in kalten Frühjahren gar sehr bedarf , wird ihm nicht entzogen .

Sehr nöthig ist es beym Beschneiden , daß die Tafeln mög¬
lichst gleich mit einem dazu geeigneten scharfen Biencnmesscr
weggenommen werden ; denn wenn die Tafeln vereinzelt sieben ,
so vermögen sie die Bienen nicht in ihrer Gewalt zu behalten
und gegen Raub zu decken . Aber auch selbst bey der Brütung
vermögen sie nicht in vereinzelten Tafeln über der Brüt die ge¬
hörige Wärme zu erhalten , und die Brüt muß unter den Um¬
ständen verderben , was im Frühjahr für jeden Stock ein großer
Verlust ist , und ihn gar leicht aus dem Zustand der Kraft in
Kraftlosigkeit versetzt .

Viele heben beym Schneiden den Stock von soincr Stelle
und verrichten die Arbeit an einer abgelegenen schauerigen oder
schattigen Stelle des Gartens , setzen an die Stelle des wegge¬
nommenen Korbs einen leeren , damit die abfliegenden Bienen
einstweilen einen Zufluchtsort haben und beym Abflug nicht et¬
wa gar auf andere Stöcke fallen und getödtct werden . — So z .
B . Spitzner . Wenn der Schnitt nicht oben im Bienenhaus und
auf dem Lager desselben geschehen kann ; so ist freilich das Weg¬
nehmen und Beschneiden in einem entlegenen Winkel nothwendig ,
damit nicht die andern Bienen , durch den Honiggeruch angezo¬
gen , das Beschneiden behindern , und auf den ausgenommcncn
Honig fallen . Allein dieses Wegnehmen der Stöcke ist immer ,
zumal bey schweren Stöcken , sehr beschwerlich ; es können dabey
Tafeln abschießen und andere Unfälle eintreten . Will und muß
man sie « her von dem Lager abnehmen , um beschneiden zu kön¬
nen ; so thut man wohl , wenn man die Stelle des alten Lagers
genau mit Kreide oder Rötbel bezeichnet , weil die geringste Ver -
rückung den Flug der Bienen auf längere Zeit unsicher und un¬
gewiß macht . Es ist daher am besten , wenn das Beschneiden
auf dem Biencnlager selbst geschehen kann , wenn das Bienen¬
haus Klappen hat , und zuerst vorn und dann hinten geschieht .
Denn da bleibt dewStock in seiner ruhigen Lage , wird nicht
verrückt , und der Flug der Bienen nicht verwirrt , und man ist
auch dabey nicht den Beschwerden des Hebens und Tragens aus¬
gesetzt . Nur muß man heym Schneiden auch darauf sehen , daß
der Stock eine möglichst feste Lage habe und behalte , damit cr
nicht an Erschütterung leide . Spitzner , der seine Bienen außer
dem Bienenhause schnitt , hatte sich dazu eine eigne Vorrichtung
und Stellage ersonnen , wo vermittelst Schrauben der Stock in
einer unveränderlichen Stellung erhalten wurde . — Aber auch
eben so läßt sich auf dem Lager dem Stock mit Hülfe sogcnann -
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ter Awingcrschrauben eine sichere feste Lage gewähren , waS die . . ex
Arbeit des Beschneidens gar sehr erleichtert und unterstützt . ' h ,

Die Tageszeit , wenn man das Beschneiden vornehmen muß , di
ist am schicklichsten ein stiller , nicht kalter Morgen . Denn wollte ch
man es am Mittag verrichten ; so würde der lebendige Flug der k-
Vienen sehr beschwerlich werden , sie würden auf den Honig fal - st
len . Schaden thun und Schaden nehmen . — Eben so würden w
auch an einem kalten windigen Morgen gar viele Bienen zu Scba - n
den kommen , weil das Abfliegen sich nicht hindern laßt . — Bey x,
Ständerstöcken kann es auch am stillen Abend geschehen , wenn
sich vermuthen läßt , daß der abzunehmende Aufsatz wenig oder H
gar keine Bienen enthält ; ohnedies ' ist es nicht räthlich , weil g
die Bienen selbst den Abend gar sehr fliehen und meiden , und g

an dieser Tageszeit sich am wenigsten schicklich zu nehmen wis - u
sen , daher leicht verunglücken können , was im Frühjahr großen
Schaden bringt .

In hvnigreichen Jahren pflegen Viele die schwersten Stocke
mit Schwefel zu räuchern , und damit die Bienen zu todten ,
um sich dadurch auf einmal in den Besitz ihres ganzen Honig -
vorraths zu setzen . ' Vorzüglich pflegt das in Niedersachsen und
in den hvnigreichen Heidegegenden zu geschehen . Ueber das st
Recht kann bey dieser Operation nicht wohl die Frage seyn ; es U
ist das uralte Eigenthumsrecht , dessen Grund Ucbermacht ist , v
das auch von Löwen , Bären , Tigern geübt wird , und dem d
der arme Mensch , der ' es übt , öfters selbst unterliegt . Aber es N
fragt sich nur : ist es eine wirklich nützliche und ökonoisiisch an - , N
zurarhcnde Operation ? So viel ist gewiß , daß ein Stock dabey h
den reichsten Lrrrag , öfters 30 Maaß gewährt , qber er gewährt d
ihn auch ein für allemal . — Allein wenn man bedenkt , daß ein d
guter schwerer Stock es öfters viele Jahre hinter - si
einander zu seyn pflegt ; so ist das frühe Ertödten desset - d
den eben so unschicklich und schädlich , als wenn man eine 5
gute Milchkuh im besten Lebensalter schlachten s
wollte . t

Bienenstöcke in veralteten schadhaften Körben werden aus - ^
getrommelt . Auch thut man dasselbe mit schweren Stöcken , z
wenn man sich schnell in Besitz ihres Honigs versetzen will . t
Und dieses Mittel ist ohne Zweifel glimpflicher , als die Ertöd - k
tung durch Rauch , Allein wenn es angewandt werden soll , i
muß es bey schweren Körben angewandt werden im Herbst , -
wenn alle Brüt ausgelaufen ist , damit das Volk mit einem an - l
Hern copulirt werden kann . In diesem Falle nun , wenn sie aus i
einem ungctrennten Ständer oder Lagerstock in einen andern l
überzugehen genöthiget werden sollen , muß das durch ein mä » i
ßiges Pochen und Trommeln mit ein paar kleillen Stöcken be¬
wirkt werden . Der eine Stock wird mit dem andern fest ver - >
bunden / die Stelle der Verbindung mit Tüchern umschlagen , >
und dann der auszuweidende Stock von unten hinauf getrom - i
melt und das Pochen und Treiben so lange fortgesetzt , bis die l
Bienen in den andern Stock eingezogen sind . >

Die Verengerung der Stöcke nach vollbrachtem Aeideln , sollte
kein Bienenwinb unterlassen / indem sie zur Erhaltung der -
Wärme den Bienen gerade um diese Zeit , wo sie sich durch eif - >
piges Brüten wieder zu verstärken trachten , unentbehrlich ist « '
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Bey Magazinstücken macht diese Verengerung wenig Mühe , in¬
dem man ihnen nur die ausgeschnittenen over auszuschneiden -
den Kasten oder Kränze wegnehmen darf . Bey Klopbeuten
aher und ganzen Lagerstätten ist sie schon etwas mühsames , und
kann bloß durch eingesetzte Blenden und Zwischcnhöden herge¬
stellt werten . Mittelst solcher Blenden , deren man , wenn
die Stöcke eine tonische Form haben , mehrere nöthig hat , kön¬
nen die Stöcke , nach Maaßgabc der Umstände , erweitert und yer -
engert werden .

Einige Tage nach dem Beschneiden , wenn die Dienen allen
Honig , der beym Zeideln tropfenweise ausgcflossen ist , und sich
gn den innern Wänden der Bienenstöcke angehängt hat , wieder
aufgenommen ' haben , müssen diese von allen Wachssplittcrn
und Gemülle rein ausgekehrt werden .

Geschäfte bey Wartung der Bienen im März .

Weil die Bienen in diesem Monat , bey rückkehrender und
steigender Wärme , aus ihrem Schlummer ugd ihrer bisherigen
Unthätigkeit wieder erwachen , so hat man diesen Monat mit
Recht den Bclebungsmonat genannt . Man muß daher
die in Heu , Hafer , Spreu oder in die Erde vergrabenen Stöcke
Wieder ins Freye bringen und auf ihren Stand stellen , denn so
wie die Temperatur wieder zu einer Höhe von st - 7 ^ IV . gelangt ,
halten die Bienen ihren Ausflug und reinigen sich . Sollte in
diesem Falle noch Schnee liegen , so muß man den Play vor
dem Bienenstände auf 10 — 12 Schritte weit mit Stroh be¬
streuen , damit die Bienen , welche vom Schnee geblendet nie¬
dersinken , nicht erstarren , sondern sich wieder erholen können . —
Ist die Witterung angenehm , so muß man ohne Aufschub seine
sämmtlichen Stöcke revidiren und reinigen . Man öffnet zu dem
Ende die Stöcke , nimmt schnell allen Unrath , todte Bienen und
Schimmel heraus , sucht sich von dem Daseyn ihrer Königinnen
zu überzeugen — ' vorhandene Brüt ist davon dxr einzige un¬
trügliche Beweis — und verschließt sie schnell wieder , damit
keine Kälte eindringen könne . Weiscllosen (Stöcken sucht man
durch eingestiftete Brüt wieder zu Königinnen zu verhelfen .
Die Fluglöcher müssen so eng gehalten werden , daß nur 2 ,
höchstens 3 Bienen durch dieselben ein und ausgehen können ,
denn bey warmer Witterung stellen sich gern Näscher und Räu -

.ber ein , gegen welche man das Flugloch mit einer Blende ver¬
sehen muß .

Findet man Stöcke auf seinem Stande , die aufgezehrt ha¬
ben , so muß man fleißig füttern , und es ihnen durchaus an
mchts fehlen lassen , damit sie sich schnell verstärken können . — l
Stöcke , die ihre Königin sowohl , als auch viel Volk verloren
haben , müssen mit andern Stöcken copulirt werden , denn es ist
ihnen auf keine Art weiter zu helfen .

Nimmt die Wärme zu , und es blühen Schneeglöckchen ,
Veilchen , Saalweiden oder die Stachelbeere , so kann man auch
in diesem Monate noch zeidcln ; außerdem muß es m den künf¬
tigen Monat verschoben werden .
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Au künftigen Ablegern können nun schon allerley Vorkeh¬
rungen getroffen , z . B . zwey starke Stöcke nahe an einander ge .- "
rückt und so gelegt werden , daß nachher die Bienen aus ihnen -
in den an die Stelle derselben gelegten , mit Brüt und Honig -
tafeln ausgestatteten Korb ohne Awang eingehen und sich eine
Königin erbrüten .

In diesem Monat stellt sich auch oft der Durchfall oder die
Ruhr unter den Bienen ein ; man muß ihnen daher Honig , mit
ein wenig Sternanis - Thee und ein paar Löffel voll süßen spa¬
nischen Wein versetzt , füttern .

Gegen die sich einstellenden Raubbiencn muß man sorgfältig ,-
auf seiner Hut seyn und die nöthigen Vorkehrungen treffen .

Uebrigens lassen sich Stöcke in diesem Monate noch sehr
gut transportiren .



Die Bienenzucht .

Zweyter Abschnitt .

Betrachtungen über den Staat , Organismus und

Erwerb der Bienen .

Erstes Kapitel .

Von , Biene nstaate .
Ein Staat ist ein Ganzes , wo die Theile nur im Ganzen ,

und das Ganze nur in diesen Theilen organisch seyn und beste¬
hen kann . Und ein solches organisches Ganze ist jeder Bienen¬
stock . Wir nennen es ein organisches Ganze , weil es nicht
willkürlich und zufällig , sondern durch die Natur nothwendig
so ist , wie es ist , wenn das Wohlseyn und Gedeihen der Bie¬
nen , und dadurch die Honig - und W .achserreugung Statt haben
soll . Der Organismus im Bienenstaat besteht auf eine gar eigne
bewunderungswürdige Weise . Denn wenn man gleich auch von
Menschen sagen kann , das; sie notbwendig zu einem Staat or¬
ganische sind , und das; ihnen die Bedingungen dazu von aller
Erfahrung durch ihre Natur selbst tief eingedrückt worden sind ,
so daß jeder Naturstand darauf immer bingetrieben . hat , noch
hintreibt und immer Hintreiben wird ; so besteht doch in der
Menschheit neben dem Staatsleben ein Naturstand , in welchem
auch ein Seyn und Leben möglich ist . Aber so ist es nicht im
Bienenstaat . Webender Weisel , noch die Drohnen , noch auch
die Arbeitsbienen selbst können und vermögen ein vereinzel¬
tes Leben zu haben und zu behauprcn , und das Wohl¬
seyn und Leben des einen Theils ist immer wechselseitig durch
das Leben und Wohlseyn des andern Theils nothwendig bedingt .
Denn wenn auch gleich die Arbeitsbienen eine Aeit lang , z . B .
im Winter , ohne die Drohnen seyn und bestehen können ; so kön¬
nen sie doch derselben nicht entbehren , wenn sie ihrer >m Som¬
mer bedürfen , und sie würden einen Winter nicht
überstehen , wenn sie ihrer im Sommer entbehrt
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hätten . Ebenso ist es mit dem Weisel , denn wenn er auch
gleich aus einem Ey durch ihn selbst gelegt werden kann , so kann
er es doch nicht ohne Bienen und die gehörigen Vorrichtungen
werden ( z . B . eine besondere Weiselzelle , und einen gehörigen
Fuiterbrey ) , welche nur allein von diesen getroffen werden kön¬
nen . — Gleichfalls ist das Daseyn und Gedeihen der Arbeits¬
bienen bedingt : durch die Fruchtbarkeit des Weisels ; denn
ohne sie fehlt es an Arbeitern , an Wärme im Stock , wobey der
Bau nicht glücklich von Statten gehen kann . — So lebt denn
das Einzelne in dem Ganzen organisch , uns wenn in der Natur
auch wirklich eine Schöpfung nach Jahren angenommen werden

konnte ; so ist doch das bey den Bienen schlechterdings unmög¬
lich . Hievon muß ursprünglich das Ganze in seiner Totalität
gegeben worden seyn , wenn es bestehen und sich als Ganze -
fortpflanzen soll .

Da nun also das Ganze nur in seinen Theilen , und die
Theile i :n Ganzen leben und gedeihen können ; so spricht sich also
auch nothwendig der gesunde , als kranke Organismus eben so¬
wohl in Ganzem , als in den einzelnen Theilen klar und deut¬
lich aus , — Der Organismus ist « esund , wenn alle vorher ge¬
nannten wesentlichen Theile desselben in gehöriger Proportion ,
Stärke und Kraft zu einander bestehen ; im Gegentheil ist er
krank , wenn es z . B . an einer gehörigen Anzahl der Arbeitsbie¬
nen , oder selbst der Drohnen , oder an Gesundheit und Fruchtbar¬
keit des Weisels fehlt . Vorzüglich ist ei » gesunder fruchtbarer
Weisel eine Hauprbekingung im ganzen Bienenstaat . — Der
gesunde und kranke Organismus spricht sich alsbald durch un «
zweydeutige Merkmale für den Kenner aus , und sie sind schon
vor vielen hundert Jahren von Virgil , Columella , Varrv und
überhaupt von den Schriftstellern über den Handbau ( äc rs ru -
» tica ) erkannt und angegeben worden . — Und indem wir str
hiermit wiederholt auf und zusammenstellen wollen , soll es mit
besonderer Hinsicht auf diese alten genauen , erfahrungsreichen
Beobachter und Naturgeschichtschreiber geschehen .

Zweytes Kapitel .

Nähere Beschreibung des gesunden und kranken -Organis¬
mus im Vienenstaat nach alten und neuen

Erfahrungen .

Da die Königin oder der Weisel die einzige Biencnmutter
ist ; so ist sie die Quelle des Lebens für sich , die Arbeitsbienen
und die Drohnen , also das ^ unctum salioir » , worum sich alle -
bewegt . — Mit seinem Geoeihen gedeihet daS Ganze und geht
auch mit ihm ein . Es ist daher kein Wunder , daß der ganze
Vienenstaat , der auf ihm beruht , sich auch immer um und zu
ihm sammelt , wie schon Virgil bemerkt . Oeors . 1. IV , 212 .

Ist die Königin gesund , so leben alle in Eintracht ; geht sie
verloren , so löset sich der Bund , und fie selbst zerstören den
eignen Honigbau . Sehr wahr und sehr natürlich , weil ohne sie
alles sehr bald in Raub übergeht , woran die eignen Bienen
sehr bald selbst Antheil nehmen . — Nur sie , fahrt er Bs 21ä
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fort , ist der gemeinschaftlichen Werke Bewahrerin . Auf sie sind
aller Augen gerichtet , sie umkreisen sie mit einem ununterbro¬
chenen Gesumme , und folgen ihr in dicken Schaaren ; öfters de¬
cken sie sie mit ibren Leibern , wagen im Krieg Leib und "Leben ,
und suchen mit Verlangen der Helden schönen Tod . — Diese
schöne Schilderung ist der Natur treu entnommen ; denn so
lange der Stock weiselrichtig ist , ist für immer ein ununterbro¬
chenes Gesumme zu bemerken , und darin ist öfters die Stimme
LeS Weisels zu erkennen . Geht aber der Weisel verloren , so
hört auch alsbald dieses ununterbrochene Gesumme auf , und
es wird nun ein abgesetztes , worein sich selbst Klagetöne zu mi¬
schen scheinen . Auch gehen nun die Bienen auseinander , ver¬
lassen den Bau , und an eine gemeinschaftliche Wirksamkeit ist
weiter nicht mebr zu denken . — Zuerst , sagt Plinius , daher
bey dem von neuem zu beginnenden Bau , errichten sie Zellen
für die Arbeitsbienen , und sodann für die Weisel . Wenn man
aber eine reichere Nachzucht erwartet , so werden auch Zellen für
die Drohnen errichtet . Alles ist ganz unserer noch gegenwärtigen
Erfahrung gemäß ; denn ein Stock , der eher Drobnen , als Ar -
beiisbienen zu erzeugen beginnt , oder auch sie länger , als es
siy » soll und muß , behält , ist ganz gewiß krank , und dem Ein¬
gehen nahe . Sehr merkwürdig ist , was er über die Drohnen
und ihre Naturbestimmung angiebt . Die Drohnen , sagt er ,
sind ohne Stachel , gleichsam also unvollkommne Dienen ; sie
sind die jüngsten , welche von den nun erschöpften und
ausgedienten Bienen erzeugt worden sind , also Spät¬
linge und gleichsam der Gclavenstand des wirklichen Bienenge -
schlechis . Daber stehen sie unter ibren Befehlen , werden zur
Arbeit angetrieben , und die Faulen ohne Schonung bestraft .
Aber sie fördern nicht nur der Bienen Werke , sondern tragen
auch durch ihre Wärme sehr viel zur Brürung bey . Je größer
ihre Menge , je stärker werden auch die abgehenden Sei wanne
seyn . — Das ist sehr richtig , und eben hieraus erhellet , daß
sie wirklich zur Brütung und zur Förderung der Brüt gebraucht
werden , und dazu unentbehrlich sind . — Aber unrichtig ist es ,
daß sie unvollkommene Bienen wären , und als Spätlinge von
erschöpften und ausgedienten Bienen erzeugt worden wären .
Denn , wenn sie erzeugt werden , eben da ist die erzeugende Kraft
der Bienen in ihrer größten Kraft ; wie eben die nun in Menge
vorkommenden und zu Schwärmen sich bildenden Bienen bewei¬
sen ; und es läßt sich also zu der Zeit noch gar nicht an eine
Erschöpfung der Zeugungskraft denken . Das könnte eher der
Fall seyn zu der Zeit , wenn nun die allgemeine Drvdnenschlacht
beginnt , aber nicht , wenn die Bienen selbst erst erzeugt werden . —
Auch sind die Drohnen nicht unvollkommene Bienen , sondern
als Tbeile des großen Ganzen so vollkommen , so wesen ^ lch und
nothwendig , als es die Arbeitsbienen und der Weisel selbst ist . —
Man siebt auch hieraus , daß mit Virgil die Allen noch in der
irrigen Meinung waren , als ob die Bienen nur von Bienen er¬
zeugt würden , während nach den sichern Erfahrungen und Be¬
obachtungen der neuern Zeit die Bienen und Drohnen doch nur
aus den Eyern von Bienen und Drobnen erbrütet werden kön¬
nen , welche von dem Weisel gelegt worden sind . Auch über die
Bestimmung der Drohnen war die Meinung der Alten , wie der

4Z
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Neuern sehr verschieden . Varro ( da H . H . III . 16 .) spricht den
Drohnen allen Nutzen ab ; sie bewirkten in dem allgemeinen Bie - schü
nenstaat nichts , wären bloße Jehrcr , würden deßhalb von den « ich
Bienen gehaßt und zuletzt ausgcstoßcn . — Allein das geschieht sagi
nach der Erfahrung nur dann , wenn die Brütung vorüber , und das
durch ihr Daseyn der größtmöglichste Wohlstand bewirkt wor - steh
den ist . Dagegen stimmt Coiumella ganz mit dem Plinius zue dies
sammen , daß die Beförderung der Brürung die Bestimmung was
der Drohnen sey , und daß sie nur alsdann vertrieben würden , aus
sobald diese erreicht sey . — Doch ich setze die sehr merkwürdigen der
Worte selbst bey . „ Sie bebrüten , sagt er von den Drohnen / die lebe
Eyer , aus welchen die Bienen gebildet werden ; freundlich also Ein
gestattet man ihnen die Wärmung und Erziehung der Brüt , ist lich
diese aber ausgekrochcn , dann verstoßt man sie aus dem Hause . zu
( IX . im ) " Aber auch hieraus erhellet , daß die Drohnen kein ist
überflüssiger , sondern ein wesentlich nothwendiger Theil des mit
ganzen Bienenstaats sind , und als ein solcher betrachtet werden Am
müssen , wie denn überhaupt in der ganzen Natur nichts über - ode >
flüssig ist . Wa

Virgil unterscheidet zwey im Aeußern sehr verschiedene Weisel - Thc
arten ; die eine ist goldfarbig und glänzend , die andere ist dun - schü
kclfarbig und dem Auge weniger entsprechend . Alles auch der Arb
gegenwärtigen Erfahrung gemäß . Doch wir setzen die in der jüm
Bienenlehre sehr merkwürdige Stelle selbst her . „ Der eine wef
( denn 2 Arten giebts ) glänzt goldgestickt ; er ist vorzüglicher , -Däl
sein Kopf gezeichnet , die Schuppen ins Nöthliche schimmernd ; and
der andere struppig , unansehnlich und schleppt sich trag und zur
dickbeleibt . " Sehr physiologisch merkwürdig ist das Nachfolgende , ras
daß nach den im Aeußern verschiedenen Bienenweiseln sich das daß
Bienengeschlecht selbst bestimmt . „ Doppelter Art , wie des Wer - scyä
sels Gestalt , sind auch des Volkes Leiber . Einige sind - schmäch -
tig , gestruppt , wie der dick bestäubte Wandersmann ; andere länger unt
und blitzen von Gold , mit goldigen Flecken getüpfelt . Dieß ist schi
der bessere Nachwuchs . " Ganz so wie man nach Jahrhunderten gest
noch jetzt urtheilt . Es ist dann auch sehr natürlich , dgß die H 01
Güte der Bienen durch die Güte des Weisels bestimmt wird . — ang
Auch Virgil scheint angenommen zu hahen , daß die Bienen Am
ohne Geschlechtsvermischung als Hydrogenen sich fortpflanzen , däu
so wie wir jetzt annehmen können , daß es durch den Weisel ge - kehl
schehe . „ Sonderbar ists , daß die Btenen sich weder begatten , niu
noch der Liebe pflegen , noch Junge gebären . " Vaorg . IV . 196 . — so ^
Der Bienenstaat ist ein großes Ganze , das in seinen Theilen gen
immer abstirbt , aber aucil sich immer wieder ersetzt , und so lange abe
das Absterben mit dem Erzeugen in gehörigem Verhältniß steht , ' sich
so lange besteht er im Zustand der Gesundheit und der Orga - die
nismus geht fort . Im Gegentheil geht das Ganze ein . Auch stet
hierüber erklärt sich Virgil der Natur der Sache gemäß trefflich . den
„ Obgleich ihr Lebcnskreis sehr beschränkt ist ( denn er dauert erz <
nicht über den siebenten Sommer ) , ihr Geschlecht bleibt unsterb - M
lich , der Haushalt blüht durch viele Jahre , und man zählt Ur - tast
urgroßvätcr . " Wie sich das Ganze in allen seinen Theilen er - Wc
Heuert , so ist das auch mit den Weiseln der Fall . Aber der der
Stock geht ein , wenn beym Verlust des Weisels nicht eben drey - wi >
tägige Eyer zu Erzeugung eines neuen vorhanden sind . Ali
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-Die Wirksamkeit der Bienen ist verschieden , nach den ver¬
schiedenen Bicnenarten ; daher die Geschäfte des Weisels sind
nicht die der Arbeitsbienen und Drohnen . Und wenn Virgil
sagt , daß sie alle Arbeit und Ruhe mit einander theilen , so ist
das bloß von ihrem gemeinschaftlichen Zusammenwirken zu ver¬
stehen , so verschieden auch ihre einzelnen Thätigkeiten sind . Und
diese Thätigkeiten weiß derselbe Dichter eben so naturgemäß , als
wahr zu beschreiben . — „ Ohne Verzug ( sagt er ) stürzen sie früh
aus den Stocken , und erinnert sie der Abend zur Rückkehr von
der Weide , so kehren sie zurück , warten des Leibes , und ein
lebenvolles Summen und Brummen tont um ihre Wohnungen . "
Eine Beschreibung , ganz treu der Natur entnommen ! Vorzug - .
lieh ist zur Zeit der Tracht auf das Herausstürzen frühmorgens
zu merken ; denn ein Stock , wo dieß nicht wahrzunehmen ist ,
tst schon verdächtig . Regelmäßig ist bev den Bienen jede Zeir
mit Thätigkeit ausgefüllt . . Erlaubt die Witterung keinen weilen
Ausflug zur Tracht , so arbeiten sie im Innern des Stocks ,
oder in der Nähe desselben , z . B . durch Herbeybringung des
Wassers , das sie zum Brutseyen gar sehr bedürfen . Wie die
Thätigkeit der Bienen nach den verschiedenen Bicnenarten ver¬
schieden ist ; ebenso verschieden ist auch die innere Thätigkeit der
Arbeitsbienen nach Zeit , Alter und innerer Bestimmung . — Die
jünger » Bienen sammeln , die ältern versehen das innere Haus¬
wesen , verarbeiten das Gesammelte , und errichten mit eines
Dädalus Kunst einen kunstreichen Bau . Einige bauen Zellen ,
andere erfüllen die gebauren mit Honig , einige dienen als Wache
zur Bewachung des Hauses , andere beobachten den Himmel und
das Wetter ; , einige besorgen die Brütung , andere sorgen dafür ,
daß das Geschlecht der Drohnen dem häuslichen Wohlstände nicht
schädlich werden kann .

Die Bienen bauen gewöhnlich ihre Gewirke von oben nach
Unten ; doch stellen sie ihre Scheiben bald in runder , bald in
schiefer Richtung , aber doch immer so , daß ein freyer und un¬
gestörter Ein - und Ausgang zu den Gewirken möglich ist . Die
Honigschciben wissen sie gegen den Einsturz durch zweckmäßig
angebrachte Pfeiler zu unterstützen ; doch so , daß der Ein - und
Ausgang und eine mögliche künstliche Nachbesserung nicht ver -
Lämmt wird . Daß aber die drey vordersten dem Lichte zuge¬
kehrten Scheiben gewöhnlich leer von Honig sind , soll nach Pli -
nius zu Verhütung , des Raubes seyn . — . Aber man kann eben
so richtig sagen , daß sie deßhalb leer sind , weil sie als die ei¬
gentlichen Bruttafeln zum Brutsetzen bestimmt sind . Gewiß
aber sind , wie immer , beide Zwecke der Natur zugleich beab¬
sichtigt , und in einem verbunden . — Denn die Brutrafeln ,
die stets mit einer Menge Bienen belegt und bedeckt sind , sind
stets das schönste Bollwerk zur Deckung der Honigtafeln , wie sie
denn auch wegen Licht und Wärme die geeignetsten zur Bienen -
erzeugung sind . ' So vereinigt sich denn in der Natur immer
Mehr er es in Einem . — An dem untern Ende der Brut¬
tafeln stehen gewöhnlich die großem hervorragenden königlichen
Weiselzellen , durch deren Gedeihen ein neuer Schwärm geför¬
dert , durch deren Untergang aber das Schwärmen behindert
wird und unterbleibt . Auch darüber hatten nach Plinius die
Alten sehr sichere und richtige Erfahrungen . „ Sie bauen Pal -
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käste den künftigen Feldherren am untern Theil des Stock - , ge.
räumig , prächtig , abgesondert , mit vorragender Wölbung . " -
Ob aber die Weisel als Könige und Befehlshaber zu betrach -
ten sind , daran ist sehr zu zweifeln . Die Weisel legen ihn
'Eyer , wie die Arbeitsbienen Honig sammeln und verarbei¬
ten , durch innere Naturkraft und Trieb bestimmt ; und ist dii
erschöpft , so hört beides auf , und Hiebey ist an kein Befehle ,
vmd Gehorchen zu denken . — Obgleich in dem sechseckigen Hel -
lenbau der Bienen große mathematische Genauigkeit , Ordnunz
mnd Zweckmäßigkeit wahrzunehmen ist , und auch vielfältig Wahn
g enommen und berechnet worden ist , so werden sie doch nach nichti
rveniger , als nach einem mathematischen Calcul erbaut . — Sie wer .
d en , weil sie für die Bienen die allein einzig möglichen und noth .
lvendigen sind ; der Bicnenleib bestimmt die Form der Hellen , und
lueForm der Hellen die Form des BienenleibeS . Eins ist für dai
midere und durch das andere da , und da muß es allgemeinen m »-
-thematischen Wahrheitsbcgriffen entsprechen , wie ihm die ganz !
' Natur entspricht — nothwendig , aber bewußtlos , so wie jedet
Blatt auf dem Baum oder Haar auf dem Haupte gebildet wird ,
so symmetrisch es auch ist . — Daß die Bienen dem Weisel dii
größte Anhänglichkeit zu beweisen scheinen , ist natürlich , da ei
die allgemeine Mutterbiene ist , und der Wohlstand des Gan¬
zen durch diese eine nothwendig bedingt ist . — Aber hier ist
eine Souverainetät , welche unmittelbar aus ihrer Natur ent¬
springt , und sich auf nichts weniger , als auf Befehlen und Ge¬
horchen gründet . Daher erklärten auch die Alten , z . B . Pli >
riius , die verschiedene Stellung der Honigscheiben aus der Ver¬
schiedenheit der unterschiedenen Bicnenarten — aber nicht aus
einem verschiedenen Commando des Biencnweisels . „ Die Schei¬
ben sind bald krumm , bald rund , nach dem Erfordernis ' des Sto¬
ckes ; bisweilen auf zweyerley Weise , wenn das Volk zweyer
EGwärme einig , aber in seinen Bräuchen verschieden ist . " Of¬
fenbar steht er hier auf das Zusammenfallen und Copulirc »
zweyer Schwärme beym Schwärmen , und leitet die Verschie¬
denheit des Baues von der Verschiedenheit der innern Natur ,
die wir Art nennen , ab , aber nicht von den verschiedenen Be¬
fehlen verschiedener Weisel . Ist der Weisel krank oder unfrucht¬
bar , so fehlt die Nachzucht , und das Ganze geht ein . Weil
es nun an wirkenden Subjecten fehlt , so gedeiht das Wer !
nicht , und allen fällt und entgeht der Muth . Denn da der
Honig , wenn er vorbanden ist , schnell erfaßt werden muß , weil
sich oft mit dem Wetter auch die Tracht binnen 24 Stunde »
ändert ; so muß im Bienenstaat alles mit Eile geschehen , wi <
auch schon Plinius in seiner Naturgeschichte vortrefflich be¬
merkt . „ An heitern Tagen arbeiten sie mit hastigem Fleiß und
füllen in einem , höchstens zwey Tagen , die .Zellen . " Und ge -
geschiehc das nicht , und kann das nicht wegen mangelnder Ar¬
beiter geschehen , so gerätb ein Stock sehr bald in Armuth und
Noth , und Mißmuth , Krankheit und Verderben spricht sich
sebr deutlich durch unzweydeutige Zeichen aus . Denn wie jedei
animalische Leben , so ist auch das der Bienen vielen schädliche »
Zufällen und Einflüssen unterworfen , wovon unten mit med -
rcrm gehandelt werden wird . Und wenn dieses ist , so verfallt
ihr Ansetzn , ihre Munterkeit und Geschäftigkeit läßt nach , die
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Zahl ihrer Todten mehrt sich , statt selbst zu arbeiten , sehen sie
vielmehr verdrossen den Arbeiten anderer zu ; es ist immer , als

> wenn sie wollten und könnten nicht . Sie gehen in Gewerke
- auseinander , und daS sonst ununterbrochene , regelmäßige und
> dem Bienenkenncr wohlbekannte Gesumme löst sich in abgebro -
' chcne , abgesetzte Töne auf .

^ Ein solcher Stock ist dann gewöhnlich nicht weiselrichtig ,
! und ihm ist nicht durch Zusatz von Futter zu helfen . — ES

tritt Mangel an Brüt , und Mangel an « ienenerzeugung ein ,
, und hiermit hört die innere Wechselwirkung des Lebens zwi¬

schen Zu - und Abnahme , zwischen Consumtion und Nestitu -
^ tion auf und alles neigt sich dem Untergang zu . Nur eine
j neue Schöpfung kann ihn heben , und hebt ihn , wenn auf den
, Tod ein neues Leben folgt .

j Dritte - Kapitel .

^ Ueber den Erwerb der Bienen durch Kauf .
i Wenn man Bienen kaufen und sich zulegen will , muß man
- im Allgemeinen Kenntniß von den Bienen , ihrer Natur und Be »
l schaffenheit haben , und deßhalb ist hierüber das Nöthigste vor -
- ausgeschickt worden . Man muß Bienen kaufen , wenn sich eine
!, vonheilhafte Gelegenheit dazu darbietet , wenn man sonst Lust
> und Neigung dazu hat . Denn das zweckmäßige Ergreifen der
- Umstände das ist Vortheil und giebt Vortheil . Man kann zu
S jeder Jahreszeit kaufen , wenn man die nöthigen Kenntnisse dazu
j, hat ; doch ist es nicht in jeder Jahreszeit gleich räthlich , daß man

kauft . Im frühen Frühjahr und im späten Herbst sind sie am leich -
, testen zu behandeln und zu transportiren , aber nicht so leicht
s, nach ihrer Gesundheit und Weiselrichtigkeit zu beurtheilen ,
n Im Frühjahr und Sommer , bey vollem Flug und gehöriger
!, Tracht , ist die Beurtheilung eines Stockes leicht , aber der
i, Transport schwer ; denn ohne gehörige Vorsicht schießen die
:> Scheiben ab , und der Stock kann leicht durch die innere Hitze beym
t- Verschluß selbst leiden . — Ein Stock , den man kaufen will ,
il muß weiselrichtig , in sich gesund , reich an Bienen , und mit
i! Honig bis zum Eintritt der Tracht reichlich versehen seyn ; denn

ü sonst ist inan in Gefahr , Geld , Zeit und Mühe mit ihm zu
il verlieren . Ueber alle diese Dinge müssen wir uns daher wett -
0 läufiger verbreiten .
je Ob ein Stock weiselrichtig sey ? läßt sich freilich für den
e> Kenner zur Zeit der Tracht durch den Flug und die Tracht am
d sichersten ermessen . Zur Zeit .der Drohnenschlacht läßt sich sein Da -
e< seyn aus der schnellen und baldigen Ertödtung derselben abnehmen .
r< — Denn ein Stock , der die Drohnen nicht ertödtet , oder sie gar bis
d im Winter oder zum Frühjahr hin hat , ist gewiß nicht weisel -
t richtig . — Vorzüglich ist darauf zu achten , wenn «in Stock
s mehrmals geschwärmt hat ; denn da pflegt es öfters zu gesche -
n hen , daß mit dem Nachschwärmen der eigne Weisel verloren
>- geht . Da kann ein Stock Honigreich seyn , und es kann ihm
lt doch in seinem Innern das wahre Lebensprincip fehlen . Im
je Winter und Spätherbst und frühe » Frühjahr ist ein Stock ver -
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dächtig , nicht weiselrichtig zu seyn , wenn er viel Todte bat schb
Denn mit dem Ausgehen deS Weisels pflegt auch eine größctz « ich
Sterblichkeit einzutreten . Im Gegentheil ist eine wahrzunch lust
inende -große Bevölkerung des Stocks ein wahrscheinliches Merk jenc
mal , daß der Weisel noch vorhanden ist . Vorzüglich aber ß ftuc
für den Kenner in alten und neuern Zeiten sein Daseyn aui Sch
dem Gesumme der Bienen im Stock selbst abzumerken . Ist t * er
unabgebrochen und stätig , und ist ein inneres Wohlbehagen uir muj
Selbstgefälligkeit dabey zu bemerken ; so ist der Weisel noch gt We
fund und kräftig unter ihnen . Im Gegentheil aber ist das nich schv
der Fall . wei

Daß der Weisel nicht nur da , sondern auch , daß ci^ aesunl der
und kräftig sey , ist eine zweyte Bedingung , worauf ein Käufe hvrl
zu sehen batv Aur Zeit der Tracht läßt sich das leicht und gir dem
aus der Menge der ankommenden und abgebenden Bienen , uit wer
ihren schnellen und bebenden Arbeiten abnehmen . In der Iah das
reszeit aber , wo diese Erkenntniß von Außen nicht möglich isl icho
muß man sie sich von Innen zu verschaffen such « ; . Daher mnj den
man den zu beurtheilenden Stock umlegen und sehen , ob er voll dies ,
reich ist . Denn ist er das , so läßt sich davon auf die bisherig ! kauf
Fruchtbarkeit des Weisels schließen . Ich sage auf die bisherig ! *Nlt
Fruchtbarkeit ; denn wie jedes animalische Leben der Veründr - Zu k
rung und dem Wechsel unterworfen ist , so ist es auch mit dem dein
animalischen Leben des Weisels . Und dadurch kann aus eine « er n
fruchtbaren Stock sehr leicht auch ein unfruchtbarer werden .

Wenn man einen jungen Schwärm oder Aotreibling auf cinm kerjr
Stock schlägt , so kann man auch -die wirkliche Fruchtbarkeit deS lwrn
Weiscls - auf folgende Weise ermitteln . Wenn sich der Schwärm em
in der Höbe angehängt bat , so darf man nur nur ein glatte -
schwarzes Bretchen unterschieben , und man wird nach einig «
Zeit finden , wenn man nachsieht , daß der Weisel in Ermangc - °urci
lung von Jellengewebe seine Eyer darauf fallen läßt . Ist das , und
so ist ein wirklich schon fruchtbarer Weisel unter ihnen . Im wüst
Gegentheil aber ist das nicht der Fall . — Aber auch hieraus -2 " "

erhellet , daß es sehr nützlich ist , wenn man einen solche » si^ u
Schwärm oder Abtreibling in schon bebaute Körbe mit noch gu - wlin
ten reinen Rosen bringen kann ; denn dann findet ' der Weisel
einen gehörigen Platz , wo er seine Eyer absetzen kann , und w »

sie die Bienen bebrüten können , und das Geschäft der Erzcu - Am
gung hat seinen ungestörten Fortgang . Einen Schwärm zu kaufen ,
auch wenn es ein Vorschwarm seyn sollte , von dem man nich !
überzeugt ist , daß er einen zum Eyerlegen schon reifen Weisel Ueue

unter sich habe , das ist und bleibt immer eine gefährliche und ^ en .
gewagte Sache ; denn die Bienen hangen einem solchen noch un - Aec
fruchtbaren Weisel nicht gern an und pflegen ihn öfters abzu -
stoßen und zu ertödten . Zur Zeit des Schwärmens und der
neuen Ansiedelung muß Alles schnellen Schritts wie die Natur
vorwärts schreiten , und was das hemmt , das ist der .Natur d «
Bienen entgegen , also auch ein solcher noch nicht zeitiger un <

fruchtbarer Weisel . — Aber wie kommt ein solcher zu dem Ab "
Schwärm , da doch gewöhnlich bey den Vorschwärmen der alle ^

^ reife Weisel abgeht , noch ^hc die jungen im Weiselhäuschen an -
gesetzten zu ihrer gehörigen Vollkommenheit gekommen sind ?
Hiervon giebt es mehrere Ursachen . Oesters ist ein Schwärm ^ vr .
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schwärm fertig , aber er kann wegen ungünstiger Witterung
nicht abgehen ; da pflegt es nun bey der Ungeduld der schwarm -
lustigen Bienen zu geschehen , daß er umgebracht wird , und
jener bann erst mit einem später jung gewordenen , daher noch un -
frucbtbaren Weisel abgeben muß . Oder öfters geht auch ein
Schwärm ab , Und -geht bald wieder auf den Stock zurück , weil

* er in und bey dem Schwärmen seinen Weisel verlor , und so
muß er dann auch mit einem erst späterhin jung gewordenen
Weisel abgehen . — Ein solcher in etwas verunglückter Vor -
schwarm pflegt auch ein Singcr -Vorschwarm genannt zu werden ,
weil vor dem Abgang einige Zeit ' vorher Las bekannte Tüten
der Weisel gehört wird , was ionst bey Vorschwärmen nicht ge ,
hört wird . Einen solchen Vorschwarm zu kaufen , ist bedenklich ;
denn , wie gesagt , er kann leicht zum zweyten Mal weisclloS
werden , wie er es beym ersten Ausflug geworden ist , zumal , da
das Bienenvolk seinen Weisel noch nicht so gewohnt ist , wie den
schon längere Zeit gehabten fruchtbaren . Ueberhaupt ist es für
den Anfänger gar nicht räthlich , daß er Schwärme kauft , denn
diese bedürfen Klitterung durch Honig , das er nicht hat , das er
kaufen muß , ihnen öfters fehlen läßt , und dann das Kapital
mit den Interessen verliert . Viel besser ist es , einige alte Stöcke
zu kaufen , die ihren gehörigen Ausstand nicht nur haben , son¬
dern auch noch einigen Abwurf gewähren ; denn hierbey verliert
er nicht nur sein Geld nicht , sondern hat auch alsbald Gewinn da »
von . Nur kaufe man volkreiche Stöcke , was sich in der innern Un¬
tersuchung ausweist und ausweisen muß . Indeß lehrt es den Ken¬
nern schon das Gewicht und seine Schwere in der eöand . Denn

^ ein Stock , der Gewicht und Schwere hat , seht eine gehörig große
i Zahl von Bienen voraus , durch die es erarbeitet worden ist . —

Indeß kann selbst ein leichter Stock , der sich bis zum Frühjahr
, durchgebracht hat , ein schwerer werden , wenn er nur gestind ist ,

und einen kräftigen Weisel hat ; aber alles das sind nur ungc -
! wisse Sachen , während doch die Sache als entschieden auf der
> Hand liegt . Endlich muß ein Stock , den man kaufen soll , noch
^ gesunde , reine und nicht schwarze Rosen haben . Diese Untersu -
, chung ist vorzüglich bey alten Lagcrstöcken von vorn herein
§ nothwendig ; denn bey Ständern und Lagcrmagazinen , wo der
; Stock , wie es seyn soll , immer seiner Verjüngung cntgegenar -
, Leitet , ist an ein Veralten der Rosen gar nicht zu denken . Bey

Lagcrstöcken aber , die aus einem unzertrennlichen Ganzen be -
l stehen , ist die Untersuchung vorzüglich von vorn herein anzu -
1 stellen , oder da , wo die Bienen ihre Bruttafeln anzusehen pfle -
, gen . Denn hier Pflegen veraltete und durch wiederholte Brut -
. erzeugung verengte Birncnzellcn ( indem bey jeder Erzeugung
> Apas ^ Beengendes zurückbleibt ) für neue Erzeugungen un -
, schicklich zu werden ; während im Gegentheil der Himertheil ,
, bey dem jährlichen Honigschnitt immer und immer erneuert
r wird . — Ist nun aber der Stock nur gesund , Volk - und bo -
, Nlgreich , so sind die schwarzen Tafeln nicht eben ein Schade ;
, denn man kann sie durch den Schnitt wegnehmen , und die
^ Bienen werden bald bessere bauen . Nur ist bey jedem Schnitt
, genau darauf zu sehen , daß im Innern nicht gar zu lange ein
r nlws Nest sihen bleibt , weil das nur zu leicht ein Sik der
I Motten wird und werden kann . — Der Preis eines Bienen -

4S
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stocks ist sehr verschieden , nach seinem innern Gehalt , nach d« kich
Zeit , den Umständen und den verschiedenen Honigpreisen d» welch
Gegend . So ist natürlich ein schwerer Stock vor dem Schnitt wird
mehr werth , als nach dem Schnitt . Allein auch hier gilt dit verm
allgemeine Regel : daß immer beym Besten , wenn es auch halte
den theuern Preis halten sollte , immer der beste Kauf sey. ihnei
Daher kann man Stöcke zu 4 , z , 6 , 7 , 8 , Thlr . kaufen , und dn werd
theuerste ist der wohlfeilste , wenn er sich schon durch seinen Gl > kalte
halt als guter Stock bewährt , was bey den andern erst erwai , stehe
tet werden muß , und nicht schon in der Ldat vorliegt . Ferne Uebr
ist es nicht räthlich , daß man alsbald mit gar vielen Stock « gute
anfängt ; denn wenn ein ungünstiger Sommer eintritt , so h« !
man viele Zehrer , die sich nicht gut ernähren , und die man nick man
gut zu ernähren vermag . — Wer so mit den Bienen das Glüi stifte
erzwingen will , wird eS nicht finden , das hat eine vielfach nimr
Erfahrung gelehrt . Besser ist es , wenn man mit wenigen , ab » thod
guten Stöcken anfängt , die können leichter gut gehalten werd « Sto <
und sich halten ; und sind Zeit und Gegend und der Iahreslar hörst
entsprechend , so werden ste sich mehren , und Segen einbringe » muß
während man mit vielen nur Schaden haben kann . Wie ei dieß
nicht gut ist , wenn eine Umgegend mit Bienen überlegt iß ! rm ?
denn die Natur giebt den Stoff zu Honig und Wachs nur d <« Vers
ganzen Jahresgehalt gemäß , nur in gehöriger Beschränkung ; mit
eben so ist eS sehr schädlich , wenn ein Bienenlager überlegt wirk . wem
Man hat auf eine beschränkte Trift zu viel Zehrer . Viele de», Mar
ken auf eine starke Vermehrung der Bienen durch Natur u »! der

Kunst , um durch den Verkauf derselben sich Gewinn zu rxi - U >
schaffen ; aber auch das ist nur mit großer Vorsicht anzurathen . Auh
Denn wer seine guten Stöcke , welche einen sichern jährlich «! scher
Ertrag zu geben pflegen ( und dergleichen giebt es auf jedem ! »,
ger nur wenige ) , verkauft , wird unmöglich auf eine reiche Honig , ^ o ,
und Wachserndre rechnen dürfen . Denn immer pflegen unt « dwri
mehrern die bessern herausgegriffen zu werden ; hier ist also « « " ? rr
Gewinn , auf den ein größerer Verlust folgt . Gen

- Eto «
des

Geschäfte bey Wartung Ver Bienen im April . Swe
Die Bienen beginnen in diesem Monat * ) gewöhnlich von dam

neuem ihre Jahreswirthschaft , und wir mit ihnen . ES ist als» men
darauf zu achten , was sie thun , und was wir mit ihnen thu » e
müssen . — Giebt es bey der Blüthe der Veilchen , Weide »,
Stachelbeeren , Kirschen , Rübsen und Heidelbeere , welche i» man
diesem Monat gewöhnlich blühen , Tracht ; so sind die Stock °mi -
durch An - oder Untersähe zu erhöhen . Im Gegentheil ab «, " y " '
wenn bey übler ungünstiger Witterung die Tracht ausbleibn ^ "
so ist bey armen Stöcken die Fütterung fleißiger und ernstlich « ^ ^
zu hesorgen , damit nicht die Stöcke an Brutsehen leiden , ob « " un
als sogenannte Hunger - oder Bettelschwärme ausziehen und
davon gehen . Besonders kann man seinen Bienenstand zusehcnoi w n

emporbringen , wenn man in diesem Monat jedem Stock täg > ^ aei
seht) Der mit « echt Brutmr >nat genannt werden tonn ,
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i kich aus den Abend einen oder zwey Löffel voll Honig , unter
, welches um den dritten Abend eine Nußschale voll Urin gemischt
ii wird , untersetzt . Der Fleiß der Bienen wird dadurch zusehends
i, vermehrt . Di 'e Fluglöcher müssen an den Stöcken noch eng ge -
t halten werden ; denn es finden sich jetzt Näscher ein , die , wenn
i, ihnen der Eingang nicht erschwert wird , zu wirklichen Räubern
,i werden . Man muß hierauf sorgfältig Acht geben . — Fällt
!> kalte Witterung ein , so muß man die S .töcke , welche im Freyen
,, sieben , mit Tüchern bedecken , damit die Brüt nicht erkalte ,
r Uebrigens hält man die Stöcke inwendig rein und kehrt sie bey
i guter Witterung fleißig auS . ^ ^ ,
y In der Mitte und gegen das Ende dieses Monats pflegt
i, man auch schwache Stöcke zu verstärken , entweder durch einge -
j stiftete Bruttafeln , die man einem starken volkreichen Stocke
- nimmt , oder durch daS Verstellen der Stöcke . Die erste Me -
a thode ist weniger zu empfehlen , als die letzte . Denn ist ein
, Stock volksschwach , so kann er die eingestiftete Brüt nicht ge -
, hörig bedecken , welche daher absterben und in Fäulniß übergehen
. muß , wodurch der ganze Stock angesteckt werden kann . Geschähe
>1 dieß aber auch nicht , so ist doch die abgestorbene Brüt immer
- ein Verlust . Weit besser wird einem schwachen Stocke durchs
u Verstellen mit einem starken geholfen , welches — wenn dabey
>> mit gehöriger Vorsicht verfahren wird — selten mißräth , zumal

wenn man sich dabey des Knauffschcn Einigungsspiritus bedient .
^ Man darf aber das Verstellen nicht eher vornehmen , als bis
z der starke Stock voller Brüt steht , denn sonst würde der stark »
„ zu schwach werden , und man würde also mehr Schaden , als

Nutzen davon haben . Man verfährt aber dabey , nach derKnauff ' -
^ schen Anweisung , auf folgende Art .
„ Man seht am Abend vor dem Verstellen dem schwachen
, , Stocke sowohl , als dem starken einige Löffel verdünnten Honig ,
„ worunter etwa dreyßig Tropfen von dem Knauff ' schen Spiritus ,
^ oder in dessen Ermangelung etwas geriebene Museatnuß , ge¬

rührt worden , unter . Dadurch bekommen beide Stöcke einerley
Geruch . Am folgenden Morgen seht man dann den schwachen
Stock an die Stelle des starken , und den starken an die Stelle
des schwachen . Die Vereinigung gebt auf diese Art ohne allen
Streit ab . So verfährt man bey Lagerstöcken . Bey Ständer -
magazinen aber unterlegt man am Abend den starken Stock ,

!„ damit sich sein Volk vom Bodenbret in die Höhe und zusam -
s« menziehr ; ist dieß geschehen , so setzt man ihn im Bienenstände
« in einem Untersay auf die Krone so auf , daß seine untere Oeff »

nung obenhin kommt , damit er fest stehe ; mit dem schwachen
i, macht man es eben so , nur muß man diesen letztern , wenn er

vvllgebaut hat , zuvor seine Rosen , unten drey Querfinger aus
, schneiden . So zubereitet , bleiben sie nun beide stehen , bis man
i', r Löffel voll Honig , und eben so viel Wasser warm gemacht und
ci 30 Tropfen des Knauff ' schcn Spiritus darunter geschüttet , und
tt nun diese Süßigkeit jedem Stocke in die Rosen getröpfelt hat .
,d 2st dieß geschehen , so bleiben beide Stöcke noch eine halbe Stunde

so stehen , damit die Bienen beider Stöcke erst alles gehörig auf -
z. lecken können , und dadurch einen gleichen Geruch erhalten ha¬

ben . Nach Verlauf dieser Zeit nimmt man den schwachen Stock ,
setzt seine untere Oeffnung über die untere Oeffnung des starken
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Stocks , und bindet ein Handtuch rings herum , damit nirgeM
eine Biene heraus oder hinein kann ; und , sind in der Mich
Fluglöcher , so werden auch diese zugemacht , damit auch da
keine Biene auskaufen könne . So zubereitet bleiben nun beide
Stöcke bis zum folgenden Morgen übereinander stehen , wo man
dann das Tuch langsam losbindet , und mit einigen Zügen Ta¬
backsrauch die herausftürzenden Bienen zurückweist . Ist es noch
früh im Jahre , so wird . der schwache , und , auf diese Art ver¬
stärkte Stock beym Abnehmen sogleich zugebunden , der stark
aber wieder an seine gewohnte Flugstelle gesetzt , der verstärk !«
Stock hingegen wird gleich darauf eine Stunde weit weggeschickt
und dort so lange gelassen , bis die Bienen ihre alten Stelln
auf ihrem Staude vergessen haben . Dieß erfordert immer ei »!
Zeit von 6 — 8 Wochen . Ist aber der starke Stock gut mi!
Brüt besetzt ; so bat man auch hier das Wegschicken nicht nöthig ,
sondern man kann , ganz unbesorgt vor Schaden , den schwächn
auf die Stelle des starken , und diesen auf die Stelle des sehr «
chen setzen . Den Königinnen geschieht durchaus nichts zu Leid «
weil durch das Abkürzen der Rosen des schwachen Stocks , m >
durch das Beybringen eines gleichartigen Geruchs , dafür , gesorgt
worden , daß beide unbeschädigt erhalten werden . — Auf dich
Art ist das Frühjahrs - Verstellen nie zu verwerfen , sondern s«
lange wünschcnöwerth , als wir noch kcm besseres Mittel kenne »
gelernt haben .



Die Bienenzucht .

Dritter Abschnitt ?

Von der Vermehrung Vcr Bienen .

Erstes Kapitel .

Von der Vermehrung der Bienen durch die Kunst .

Die Vermehrung der Dienen durch Kunst ist eine Erfin¬
dung der neuern , wenn mich nicht der neuesten Zeit . — Man
kann es nichr sagen , wer fie zuerst erfunden haben mag . Slls
zuerst Schwach " ) im Jahr 1770 darüber weitläufige Untersu¬
chungen anstellte , und seine Erfahrung darüber in der unten
angezogenen Schrift mittheilte , da sagt er S . 11 : daß dieSache
schon vor einigen 20 Jahren in der Oberlausih zwar bekannt , aber
als Geheimniß behandelt und bloß von Einzelnen gebraucht
und angewendet worden sey . Er selbst schrieb sich daher dieEbre
der Erfindung des Ablegens nicht zu , sondern nur das Verdienst ,
sie durch mannigfaltige Erfahrungen erprobt , erweitert , und
zuerst öffentlich bekannter gemacht zu haben . Eben so erzählt
Johann Swammerdam in seiner Bibel der Natur S . 177 , daß
ein sehr verständiger Aeidler die Kunst besessen habe , sich nach
Belieben Weisel und viermal mehr Schwärme zu erziehen , als
man sonst in unsern kalten Gegenden zu erhalten pflegt . Da die
Bibel der Natur 1752 zu Leipzig gedruckt worden ; so fällt die
erwähnte Erfindung ungefähr in die Zeit , die auch von Schwach
angegeben worden , und man sieht hieraus , daß fie alsbald auch
an mehrern Orten gekannt und bekannt worden sey , so wie das
öfters zu geschehen pflegt .

' ) Adam Gvtrlvl ' Schirachs , Pastorik zn Klcinbanken , ausfülirliche st-rlän -
ternng der » » scheinbaren Knust , hinge Bienenschwärme »der Ableger zn er¬
zielen , nebg einer » alürlichen Geschichte der Bienenkönigin - oder Weisel -
erzeugung , und deren wichtigem Ktiitlnsse in die 2ekbtwmie der Bienen ,
nach nenen genauen Bcobachtnnge » und örsahrnngen . Budissin 1710 .
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Da man nicht weiß , wann nnd von wem das Ablegen ge¬
nau erfunden worden sey ; so läßt sich auch nicht bestimmt an¬
geben , wie es erfunden worden . Schwach glaubt , daß wahr¬
scheinlich ein Ungefähr darauf geleitet habe . Es habe vielleicht
Jemand in einem Siebe oder Kästchen Honig und Bicnenbrut
eine Zeitlang aus Neugierde in die Stube genommen , was so¬
dann Gelegenheit zur Entdeckung gegeben habe . — Allerdings
kau » es so seyn , wenn es eine mit Bienen stark belegte Brut -
tafel gewesen ist . — Allein es scheint doch nicht , daß es cim
Erfindung des blinden Ungcfäbrs und Zufalls , wie die des
Glases gewesen sey , sondern daß sich das Gefühl des Bedürf¬
nisses mit der erlangten größer » Kenntniß von der Beschaffenheit
und Narur der Bienen selbst verbunden habe . — Denn eins
ist nicht wohl offne das Andere möglich . An einigen Gegenden
Pflegen nämlich die Bienen wenig , während mehrerer Jahre gar
wicht zu schwärmen , und da ist es nicht möglich , mit der Bic -
nenwirtbschaft vorwärts zu kommen , was doch der Wunsch jede !
Biencnfrcundes ist . Oefters aber geben die Schwärme nicht at
wegen ungeeigneter Witterung , wenn auch die Stöcke noch s«
sehr schwarmferrig sind . — Oder der Weisel des -tzchwarms
verunglückt , und der an sich fertige Schwärm gebt dadurch ver¬
loren . Oder auch die Schwärme kommen zu spät , wenn die
Tracht fast vorüber ist , und sie sind dann der ganzen Bienen -
wirthschaft mehr schädlich . Alle diese Umstände forderten zum
Nachdenken auf , um durch Kunst zu ersehen , was auf dem
gewöhnlichen Gang der Natur zu erlangen unmöglich war . -
Nun hatte man es vielleicht an einem weisellosen Stock im Früh¬
jahr bemerkt , daß er durch die Brüt , die er hatte , durch sich selbst
wieder zu einem Weisel gelangt war ( was im May gar öfters
geschieht ) , und so lag denn die Entdeckung auf der Hand . -
Es war nun nöthig , die durch Erfahrung erlangte Erkenntniß an¬
zuwenden , und das ist auf so verschiedene und mannigfaltig !
Weise geschehen , so wie das auch mir allen andern menschlichen
Erkenntnissen der Fall zu seyn pflegt . Durch je mehrere Köpft
sie gehen , je verschiedenartiger pflegen sie sich durch Hinzuthun
und Wegnehme » zu gestalten ; und eben das beurtheilend , dabei
historisch und kritisch darzustellen , ist die Aufgabe des gegenwär¬
tigen Abschnitts . Da der Weisel die Quelle des Lebens im gan¬
zen Bienenstock ist ; so ist es durchaus nothwendig , daß er ver¬
vielfältigt werden muß , wenn die Bienenstöcke vervielfältigt
werden sollen . Das kann nun aber auf eine doppelte Weise gesche¬
hen , entweder : 1 ) so daß man die Bienen im Stock , oder 2 ) das
man die Bienen außer dem alten Stock in eine Lage verseht , wo
sie sich selbst einen Weisel erbrüten können und müssen . — Das
Erste ist der Fall , wenn man den Bienen , zu der Zeit , wo sie
die dazu gehörige Brüt haben , ihren alten Weisel mit einer
dazu gehörigen Menge Bienen wegfängr , daher durch Kunst
weisellos macht . Dadurch werden die Weggefangenen und in ei¬
nen neuen Korb gesetzten genöthigt , eine ncüe Colonie und Wirth¬
schaft zu beginnen , die zurückbleibenden aber bestimmt , sich einen
neuen Weisel zu erzeugen . Und eben das scheint der älteste Ver - '
such des Ablegcns und der Vervielfältigung der Bienen durch
Kunst gewesen zu seyn . Die älteste Nachricht hierüber mag
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wohl Swammerdam in seiner Bibel der Natur S . 177 geben ,
wo er schreibt : . ^

„ Daß die Fütterung und Erziebung der Bienenwurmcr oder
Maden eigentlich das Amt der gemeinen Arbeitsbienen sey , und
daß diese nach anders nichts sich sehnen und streben , das erhellt
aus einer unvergleichlichen Erfahrung , die ein noch lebender sehr
verständiger Aeidler mir anvertrauet bat . Sie besteht in einem
Kunstgriff , vermöge dessen man eine große Anzahl Weibchen oder
Könige , wie man sie gemeiniglich nennt , ziehen und also 3 bis 4mal
so viel Schwärme in einem Jahr aufgehen kann , als wohl sonst

-in diesen unsern kalten Landen gewöhnlich ist . Man verfährt
also : Im April , als man bey Umkebrung des Korbes sieht , daß
Eyer , Würmer oder Brüt in den Häuschen sind , so nimmt man
das alte Weibchen mit einer Anzahl Bienen da heraus , und
seht sie in einen besondern Korb , darin sie dann ihrer Arbeit
obliegen , eine neue Stadt gleichsam bevölkern , Häuschen an¬
bauen , Samen einlegen und Junge erzeugen können . Einige
Aeit hernach besieht man den ersten Korb wiederum ; und erblickt
man alsdann ein ausgebrütetes junges Weibchen , das von dem
im Korbe zurückgelassenen Samen hervorgekommen , so verfährt
man auch mit diesem auf besagte Weise . Man nimmt sie aus ,
gesellt ihnen eine Anzahl Bienen zu , weiset ihnen einen Korb an ,
um sich darin zu vermehren . Macht mans nun so mit allen
den übrigen Weibchen , die von dem erst gelegten Samen ab¬
kommen , so wird man in einem fruchtbaren Sommer aus einem
Korbe wobt 10 bis 14 Weibchen mit ihren zubehörigen Bienen
versammeln können , die man für eben so viel Schwärme ansehen
kann . Doch ist sehr wohl zu merken , daß es ein sehr fruchtba¬
res Jahr seyn müsse , wenn man das vornehmen will . Widrigen¬
falls würden sie nicht allein nicht genugsam sich vermehren , son¬
dern auch nicht Wachs genug machen , noch Honig in ihren Kör¬
ben gewinnen , davon sie sich den Winter durch ernähren könn¬
ten . Ferner , so ist auch leicht zu begreifen , daß der erste Korb ,
aus dem man alle die Weibchen wegnimmt , nicht schwärmen
kann . Denn jedes Weibchen mit ihren Arbeitsbienen wird für
einen besondern Schwärm gehalten , wie er es auch in der
That ist . "

So sehr auch der oben angegebene Kunstgriff , seine Bienen¬
stöcke zu vermehren , auf richtigen Gründen der Erfahrung be¬
ruht , und in gleich gegebenen Verhältnissen immer glücklich wie¬
derholt werden kann und mag , so siebt doch jeder Biencnkenner ,
daß unmöglich so viel Schwärme einem Bienenstock entnommen
werden können , ohne daß der Stock selbst dadurch verdorben
werden müßte . — Denn da , um einen neuen fruchtbaren , daher
Eyer legenden Weisel zu erhalten , immer 14 Tage bis 3 Wochen
erfordert werden ; so würde ein solcher Stock , während der gan¬
zen Aejt der Tracht des Sommers , weisellos sevn , daher zum
Ersah seiner eignen sich immer vermindernden Bienen nichts
beytragen können , daher verderben müssen . — Schon ist es im¬
mer bedenklich , wenn in einem guten Jahr von einem starken
Stock auch nur drey natürliche Schwärme abgeben , daß dadurch
niclst der Stock verdirbt und eingebt . Aber wie vielmehr müßte
das bey dem obigen angegebenen künstlichen Verfahren der Fall
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seyn ; da bey demselben der Stock bey weitem mehr beunruhigt
und angegriffen wird , als es bey dem natürlichen Schwärmen

der Fall ist und seyn kann . Ueberhaupt gehört zu dem künstli¬
chen Wegfangen des Weisels die sehr geübte Hand eines Ken¬
ners , welche Uebung nur durch wiederholte Praxis , aber nicht
durch Lehre und Worte erlangt werden kann . Und das ist ohne
Zweifel die Ursache , daß diese Vermehrungsart späterhin andern
hat weichen müssen , worauf der menschliche Forschungsgeist ge¬
leitet worden , und die im Verlauf genetisch entwickelt werden
soffen .

Swammerdam macht gegen die oben mitgetheilte « Erfah¬
rung noch folgende Erinnerung , daß , wofern man die Weibchen
offne Männchen ließe , die Körbe unfruchtbar bleiben würden . —

Als ich , sagte dieser große Naturforscher , meinem Zeidler diese
Vorstellung und Einwarf machte , so konnte er mir darauf nicht
antworten . Nur gestand er mir zu , es sey möglich , daß einige
Vrutbicnen ( denn so nennt man gemeiniglich die Männchen )
aus dein ersten Korbe , oder aus dem nächstfiehenden zu dem neu -
angelegten überflogen und die Weibchen nach meinen Grund -
sähcn befruchteten . Denn sonst , glaube ich gewiß , geschehe keine
Fortpflanzung . — Und doch geschieht sie nach den vorliegenden
Erfahrungen der neuern Zeit wirklich . Denn in den von Schi -
rach erfundenen Brutkasten sind junge fruchtbare Weisel in der
Stube offne Drohnen erzeugt worden , wo eS in den alten
Stöcken selbst noch gar keine gab , also auch an keine Befruch¬
tung von und durch sie gar nicht zu denken war . Hieraus folgt :
daß in dem Weisel selbst die männliche und weibliche Kraft ver¬
bunden sey ; oder daß sie wirkliche Androgyne sind , wie es von
den Blattläusen auch erwiesen ist .

Noch erwähnt Swammerdam einerm crkwürdigen Vermeh¬
rung der Bienen durch sich selbst , welcffe zu merkwürdig ist ,
als daß wir sie hier unerwähnt lassen dürften . „ In Heistern und
fruchtbarern Ländern , sagt er , schwärmen die Bienen auch offne
vbkesagten Kunstgriff mehr , als hier zu Lande , wie folgende Ge¬
schichte erweisen kann , die mir von einem glaubwürdigen Lieb¬
haber der Bienen , der sie aus eigner Erfaffrung ffat , für wahr¬
haftig ist erzählt worden . Als nämlich vor ungefähr 60 Jahren
der Mansfclder ins Emdcner Land einfiel ; so blieb iffm von
diesem feindlichen Ueberfall nichts mehr , als ein Bienenkorb
übrig , von dem er aber doch das andere Jahr darauf 30 Schwär¬
me hatte . Denn da seine übrigen , wie auch seiner Nachbarn ihre
Körbe verwüstet wurden ; so zogen sich die verjagten Bienen in
diesen einen zusammen . Den ersten Schwärm nun erhielt er
aus besagtem Korbe auf einen Himmelfahrtstag ; und an eben
demselben Tage ein Weilchen darauf auch den zweyten . Der
erste Schwärm von diesen beiden schwärmte in Zeit von einem
Monat hernach noch zweymal ; der zweyte aber in sechs Wochen
dreymal . Inzwischen schwärmten aus besagtem Mutterkorbe und
aus den andern förderffin angewvnncncn Körben noch dasselbe
Jahr 23 Schwärme , welche strit den vorigen 7 zusammen 30
ausmachen . " — Eine außerordentliche Fruchtbarkeit , welche an
das alte wohlbekannte Sprichwort erinnert : Krieg und Brand
segnet Gott mit milder Hand . Nun ist es zwar sehr wahr ;
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daß sich Bienen von eingegangenen und durch Krieg und Gewalt
zerstörten Stöcken sich wieder mit andern zu verbinden suchen —
wenn es die Jahrszeit möglich macht . Denn wenn die Kriegs¬
verwüstungen im Winter , frübcn Frühjahr oder Spätherbst ein¬
treten ; so ist eine solche Vereinigung Unmöglich , und die Bie¬
nen gehen mit den zerstörten Stöcken selbst unter . Allein be¬
merkt ist es auch bey den Zerstörungen des letzten Kriegs gewor¬
den , daß nach denselben die Bienen sich mehr als gewöhnlich
vermehrten . Und hiervon ist ohne Zweifel dieses die Ursache -
daß in solchen Zeiten der Zerstörung , die wenig vorhandenen
Bienen viel Futter finden , und daher ihr Wohlstand , wovon
ihre Vermehrung zeigt - Aber auch eben hieraus erhellet - daß -
wenn es an äußerer Nahrung fehlt , eine noch so große künst¬
liche Vermehrung der Bienen doch zu nichts weiter nützen
könnte .

Wie schon oben erwähnt worden , hat zuerst Schwach als
Schriftsteller die Kunst gelehrt : wie die Bienen außer dem
alten Stock zur Erzeugung eines Weisels , daher zur Grün¬
dung einer neuen Cvlonie bestimmt werden können . Er lehrte ,
aus weichen Vierern sogenannte Brutkasten verfertigen , ungefähr
is Elle lang , j Elle breit und Ellen hoch . — Anfangs glichen
sie mehr den Lagerstöcken , dann späterhin mehr den Ständern -
Vey der Form der Ständer waren durch die Mitte des Brutkäst -
chens glatte starke Stäbe von Holz angebracht , worauf die Brut -
täfeln gesetzt wurden . Das harre den Nuken , daß die Bie¬
nen oben gereinigt in ihrem Neste saßen , daß die Vruttafeln
leichter getrennt von einander gehalten wurden , und so von den
Bienen leichter umgangen werden konnten , und daß aller Unrach
und alles Gcmille durch die Stäbe hinabfiel . Oben in dem De¬
ckel und unter den Stäben war ein rundes oder vicreckigtes Loch mit
durchlöchertem Blech oder auch mit einem Stück drähterncn Sie¬
bes beschlagen , damit der Hauch und Broden der Bienen abzie¬
hen und ihnen nicht schädlich werden konnte . Auch konnte in
den untern Theil , wenn es sich nöthig machte , ein Futrerkästchen
cingcschoben werden . Schwach verband das Ablegermachen mit
dem Zeideln , und beides geschah zur Zeit der Baumblüthe im
Map ; da nahm er aus zwey oder drey Stöcken aus jedem 3 auch
4 Scheiben Brüt , setzte an die eine Seite einige Honigscheiben
und an die andere einige leere Scheiben , st, haß das Kästchen
über die Hälfte voll wurde , und bedeckte diese Scheiben mit ei¬
ner Brutschcibe , welche dreyerley Brüt oder kleine geschweifte
Maden , größere Maden oder zugespundete Bienen oder weiße
Nmnphcn einhielt . Die Bienen zur Forrscaung der Brutung
und zur Erbrutung eines neuen Weisels wurden gewonnen
durch die Bienen , welche an den Bruttafeln gewöhnlich in
Menge , zu sitzen pflegen , theils wurden aus ein paar andern
Stöcken eine Hand voll Bienen noch hinzugethan . Was aber
alles Mit Umsicht und Vorsicht geschehen mußte , damit nicht ein¬
mal aus Unvorsichtigkeit der alte Weisel ergriffen und mit über¬
tragen wurde . Auch mußten die Tafeln in dem Brutkasten ge¬
nau so wieder aufgestellt werden , wie sie in den Körben selbst ge¬
standen hatten . War alles Obige nach Vorschrift geschehen ; so
wurde das Brutkästchen fest verschlossen , und wegen der noch kgl -
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ten Nachte an einen temperirtcn Ort in der Stube gesetzt . Es
war natürlich , daß so verschiedene und aus verschiedenen Stöcken
zusammengebrachte Dienen ein großes Getöse machen mußten ,
welches selbst zur Schwarmzeit nicht größer seyn konnte ; ab »
nach zurückkehrender Stille wurden auch flugs den ersten und an¬
dern Tag neue Weisel angesetzt , ein , zwey und drey , auch wohl
neun auf einmal . In 14 Tagen war das Brutungsgeschäft zu
Ende , und der Weisel erwählt , der für den besten gehalten wird .
Die andern werden von ihnen erbissen , wenn man sie nicht weg -
zufangen die Gelegenheit hat . — Wenn 4 , höchstens 5 Tage in
der Wohnstube verstrichen waren ; so trug er sie an einem kellen
schönen stillen Lag in den Garten , und gab ihnen die Freiben ,
die sie mit großer Ausgelassenheit gebrauchten , aber nach einiger
Ieir immer zu den angesetzten Weiseln zurückkehrten . — Nur ver¬
mied er es , sie rn die Nabe der Alrcn zu bringen , damit sie ihnen
nicht zufliegen und , durch den Geruch unkenntlich geworden , erbis¬
sen werden möchten . Nur erst im Winter wurden sie zur verlas¬
senen Heerde gebracht . Nach ungcfabr 14 Tagen , wenn die Wei -
selrichligkeit des jungen Schwarms erkannr worden war , wurde
der junge Schwärm in einen neuen Korb oder Beute versetzt , da¬
mit er nicht , durch das enge Local genoibiget , aus und davon zie¬
hen möge . In dem neuen Korb wurden 3 oder 4 neue weiße ganz
leere Wachsicheiben als ein kleines Nest mir hölzernen 'Nageln
befestiget , hierauf wurde aus dem Brutkasten eine Scheibe nach
der andern weggenommen , und die Bienen davon gemach in den
neuen Stock gekehrt . Auch wurde zuweilen der Weisel aufgefan¬
gen , in ein Weiselhäuschcn gesperrt , und hart aus Nest gesteckt ,
aus Vorsicht des gewissern Bleibens .

Wahr ist es , daß man auf vorerzäblte Weise des Schwär -
mens , und seiner Schwärme gewiß ist ; daß man sie zeitig haben
kann , daß die Schwärme nun die beste Jahreszeit vor sich haben ,
und mehr als die natürlichen Schwärme für ihren Ausstand im
Winker sorgen können , und daß man sich gerade von den besten
und fleißigsten Biencnarren die nöthige Anzucht erzielen kann ,
und daß sodann auch dergleichen Bienen wirklich sehr fleißig sind .
Allein das ganze Verfahren ist nicht einfach und daher nicht na¬
turgemäß genug . Um einen Stock zu gewinnen , müssen mehrere
verletzt und beunruhiget werden , was immer eine sehr bedenk¬
liche Sache ist . Auch das Versehen der Bienen aus den Drill¬
kästen in wirkliche Bienenkörbe war eine sehr gewaltthätig ,: Hand¬
lung , und konnte den Schwärm mißlingen machen , wenn er
auch schon wirtlich gelungen war . — Wie viel leichter hätte
man ihm durch Ausbrechung einiger Spillen Raum unter sich
gewinnen lassen , und den Brutkasten , der wie ein Stander ge¬
staltet war , dadurch sehr leicht in einen Stander verwandeln ,
und dadurch dem beschwerlichen Versehen entgehen können . Und
auf diese Weise konnte wohl der Versuch noch jetzt mir Nutzen
wiederholt werden .

Wenn der menschliche Geist einmal auf eine gewisse Erfin¬
dung gekommen ist , so pflegt er sodann eine und dieselbe Sache
auf verschiedene . Weise zu versuchen ; und so ging es auch mit
dem Ablegermachen . Es wurde , sobald es versucht war , auch
alsbald auf verschiedene Weise versucht .
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Das Versetzen oder Verstellen der Körbe war eine
zweyte Art , womit Man Ableger bewirkte . Man erwählt hierzu
die an Bienen und Honig stärksten Stöcke , und bringt sie auf
von den andern Stocken entferntes Lager , und beschneidet sie
nicht gar stark und am besten sehr spät . Man nimmt hierauf
wenn er fast schwarmgerecbt ist , aus ihm oder aus einem an¬
dern Stock eine oder zwey Tafeln , einer flacben Hand groß ,
welche die oben bescbriebenc gebörige Brüt entbält , und steckt
solche in den obern Theil des Stocks , der eben besetzt werden
soll . Am besten kann man sich dazu eine kleine Stellage , gleich
zwey gegen einander stechenden Recbenhäuptcrn fertigen , wo zwi¬
schen die hölzernen Zinken die Bruttafcln bequem hineingelegt ,
und mit ein paar Honig - , und andern leeren Tafeln umgeben
werden . Hierauf verlegt man den alten Stock an einem guten
Tag , wenn viel Bienen davon ab und ins Feld geflogen sind ,
an einen davon enfernten Ort , und stellt den neuen Ableger an
die Stelle des alten , dem er so viel als möglich gleich seyn
muß . Die nun aus dem Felde zurückkehrenden Bienen bestie¬
gen den Stock , belegen die Brüt , und erzeugen sich aus ihr
einen Weisel .

, Um der Wcisclcrzeugung ganz sicher und gewiß zu seyn ,
und zu mancherley Absichten stets fruchtbare Weisel vvrräthig
zu haben , betrieb Schwach die Erzeugung der Weisel in kleinen
Brutkasten oder Weiselkästen , wie er sie nannte . Sie hatten ganz
die Form und Gestalt , wie die obigen Brutkästen , nur daß sie
viel kleiner waren . Daher sie waren ein viereckigtcs längliches
Kästchen von weichem Holz , so im Lichten 10 ZMl lang , 10 Zoll
breit und hoch waren . Sie waren mit 4 Gänschen umgeben , die
mir Riegeln versehen waren , wodurch der Deckel recht fest ver¬
schlossen , und die Breter gegen das Werfen durch den innern
Broden gesichert wurden . Oben im Deckel und an der Seite war
eine mit Eisenblech beschlagene kleine Oeffnung , um wie bcv den
Brutkasten den Abzug des Brodens zu befördern . Das Flug¬
loch war im Vordcr 'brcre unten am Boden , und wurde mit einem
Stöpsel verschlossen . Inwendig - Zoll vom Boden erhaben waren
2 Schwellen befestigt , in weichen 4 bis s Spillen oder gerade
runde hölzerne Spießchen in die Höbe gerichtet staken , und zwi¬
schen welche die Bruttaseln auf die hben angegebene Weise ein¬
gelegt und eingcschvben werden . Es sind das 2 Stückchen Brut -
iafeln , jedes eine stäche Hand breit , welche am Abend oder Mor¬
gen dem Stock , wovon der kleine Ableger gemacht werden soll ,
genommen werden . Auf die eine Seite wurde ein Stückchen
Honig und leeres Gewirke auf die andere gestellt , und ein paar
Hände voll Bienen , ungefähr 800 an der Zahl , dazugethan und
verschlossen an einen temperirten Ort gesent . Nach 4 bis 's Tagen
wurden sie bey günstiger Witterung an einen stillen , nicbr windi¬
gen und regnerischen Tage in Freyheit gesetzt , damit sie sich erho¬
len , ihre Ercremente fallen lassen können . — Und wenn das ge¬
schehen , kehren sie nach vielem Tummeln zur Ausbrütung ihrer
Wesiel zurück . Wenn nun reiche Honigrracht eintritt ', und
durch Versetzung auf die oben schon angegebene Weise ein neuer
Ableger gewonnen werden soll ; so wird der Weisel aus dem
Kästchen gesucht , und mit ein paar Bienen in ein drahtcrnes
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Weiselhäuschen gethan , und zu oderst in den lecrcn Stock gestellt ,
und die Bienen , die ihn erzeugt , zugleich mitihm verbunden . Auch ' ätz
tonnen ein paar Brüt - und Honigtafeln ihm beygegeben werden , 1"
weil beides zur Anlockung der Bienen steh eigner . Er wird deß- <el
bald in ein Weiselhäuschen gesteckt , damit die ankommenden und w >
ihm fremden Bienen steh an ihn gewöhnen , und ihn nicht bey dein " st
ersten Anlauf ertvdten . Es liegt auf der Hand , daß , wenn
Man den Bienen einen schon fertigen fruchtbaren Weisel geben <d !
kann , wie sie bey einem guten Schwärm dergleichen unter sich ge
haben , dieses ihr Gedeihen und Fortkommen gar sehr bcför - ^
dern müsse . — Allein nur zu leicht nimmt der ihnen dargeboten ! te
Weisel Schaden , wenn er auch schon einige Tage verschlossen gehn !-. H
ten wird . Andere haben daher die Sache anders versucht . Da mnn ^
in angesetzten Brüt - und Wciselkästchen den 9 . und lO . Tag inumi kic
Mehrere zugespundete Weisel findet , wovon , wenn sie auslaufen ,
immer nur einer am Leben gelassen wird ; so haben sie solche zug !-
spundete Weisel genommen , und sie mit etwas Brüt in die z« ich
besehenden ledigen Körbe gesetzt . So z . B . Spickner und er sagt
daß ihm das niemals gelungen sey . Sehr natürlich ; denn ma . M

giebt ihnen hiermit einen Weisel , den sie sich selbst erbrüten , ^
daher sich selbst geben , und der ihnen gleichsam angestammt ist,
was die Bienen durchaus zu verlangen und zu wollen scheinen ,
Auch ist das sehr zweckmäßig ; denn man kommt mit einem " "
geringern Aufwand von Bruttafeln zum Zweck . Auch könne »
solche zugcspündete Weisel , wenn man sie vorräthig bat , scbr
gut gebraucht werden , um Weisellosen Stocken bald wieder M » tz
einem Weisel zu verhelfen . Und es ist daher gar sehr zu r»-
then , daß jeder Bicnenwirth immer dergleichen in Verrath hadc ,
um von ihnen in vorkommenden Fällen einen vielfachen Gc -
brauch machen zu können . Denn selbst diese kleinen Schwärm - LB
chen , auch wenn sie nicht zur Begründung eines neuen Stocks
gebraucht werden sollten , lassen sich doch sehr gut zur Verstau ,
kung schwacher Stöcke anwenden , und gewahren mehr als eine
Hülfe .

Indeß , aller Anfang ist schwer ; so war es auch mit dcr AI
Kunst , Ableger zu machen . Und das Leichte bietet sich gewöhn - 7°
lieh nicht zuerst , sondern späterhin dar . Die obigen Methoden
waren in der Anwendung gewöhnlich sehr beschwerlich , die Bie - .
ncn wurden dadurch öfters und wiederholt beunruhigt ; Bienen . . v
und Brüt kommen dadurch öfters zu Schadend Und selbst bey
dem Versehen gcrätb gär manche Biene , ehe sie sich zum Belege »
der dargebotenen Bruttafeln bequemt , an andre Stöcke und ehe
wird erstoch n . — Und da dergleichen Brutschwärme sehr früb da !
angesetzt we . dett , ehe sich noch beurtheilen läßt , ob der Stock , als
der einen Schwärm geben soll , auch mit Nutzen einen geben kann , ein
und ob überhaupt der Jahrgang dazu geeignet seyn wird , so in der
natürlich : daß auf diese Weise öfters fehlgegriffen worden , mit
daß die ganze Kunst verkannt und nach ihrem Werthe unrichtig
geschabt worden ist . . Be

Ganz anders aber ist es , wenn die Schwärme nicht erst ^
erzeugt und erbrütet werden sollen , wie mit den Brutkasten jui
im April uud Mau geschah , sondern wenn sse im Junius Not ^
Julius als wirklich erbrütet vorliegen , und aus innern öder ^
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äußern Ursachen nur nicht abgehen wollen . Ein solches Vor -

x« liegen , ohne abzuschwärmen , ist allemal nicht nützlich , sondern
,.>«! schädlich ; denn man erhält die Schwärme nicht zur rechten Zeit ,

wo sie noch für sich selbst gehörig arbeiten konnten , sondern
^ öfters zur Unzeit , wenn sie es nicht mehr können . — Viele tau -
>n „ send Bienen hängen öfters Wochen lang da , ohne , wie es seyn

sollte , gehörig zu arbeiten , indem sie immer mit Schwärmen um -
^ gehen , und doch nicht schwärme » . Darüber geht die Zeit ver -

loren , die Bienen beißen aus Ungeduld öfters die schon angcsctz -
ten Weisel bey veränderter Witterung aus , und die gehabte

, > Hoffnung der Schwärme geht verloren . Eine zu große Masse
Bienen steht dann mit einem Weisel nicht in einem gehörigen

,, ,, richtigen Verhältniß , und eine Menge davon geht gewöhnlich im
Winter verloren . Was ist hierbey zu thun ? — Das Natürlich -

^ sie und Schicklichste ist : daß , sobald ein Stock schwarmfertig und
schwarmrichtig ist , auch der Schwärm selbst alsbald abgetrieben
werde . — Es ist das Natürlichste ; denn auch das Schwärmen

^ ist ja nichts als ein Abtreiben , Abstoßen des jungen Schwarms
' vom alten Stock , und was dort die Natur bewirkt , geschieht hier

durch Kunst . So nimmt ja auch der Gärtner ein reifes Frucht -
, / äuge , setzt eS in einen andern Stamm ein , und erzieht so einen
^ neuen jungen Fruchtbaum . — Gewöhnlich meint man , daß der

vorliegende Schwärm nur deßhalb nicht abgebe , weil es ihm noch
an einem dazu gehörigen Weisel fehle ; allein das ist nicht der

. Fall . Denn aus wiederholten und mehrfachen Erfahrungen hat
' es sich ergeben , daß mit dem Vvrschwarm auch gewöhnlich der

alte Weisel abgebt , und daß aus der jekigcn in Menge vorhan -
denen Brüt sie sich einen neuen bilden . Es geschieht also durch
das Abtreiben des Schwarms nichts , was nicht naturgemäß ge -
schchen sollte und müßte . Auch wird dadurch dem alten Stock

", gar nicht Gewalt angethan , denn man steht , daß er wirklich ge -
, den kann , was er soll , was bey einer andern Methode , wenn

" man im April Schwärme anseht , sich nicht so sicher erkennen
und beurtheilen läßt . Und eben das wacht die Methode des
Abrreibens oder Austrommelns zur vorzüglichern und zu einer
mehr naturgemäßen . Auch ist sie die leichtere , und den Bienen
am wenigsten Gewalt anthuende ; denn es erfolgt alles , wi 'e

" beym Schwärmen , und überhebt uns des öfters seht beschwer -

^ lichen Einfangens der Schwärme .
e» Aber wann und wie ist es zu bewirken ? Wann ? Nicht
ad eher , als bis ein Stock anfängt , stark vorzuliegen , und es
ub dadurch beweist , daß er einen Ucberfluß an .Bienen enthält ,
ck, also einen Schwärm abgeben kann ; denn ohnedieß würde man
n, einen schwachen Stock noch mehr schwächen , und also . ver -
jß derben .

" Fragt Man aber , wie das Abtreiben zu bewirken sey , so
» macht iich nach der Verschiedenheit der Stöcke eine verschiedene
- Beantwortung nothwendig . — Ganze unzertrennliche Lagcrstö -

. cke sind am leichtesten bey der Versetzung und andern Verrich - .
tung zu behandeln , und geben gewöhnlich den reinsten und

" , schönsten Honig , weil er zurück steht und am wenigsten durch
" die Ausdünstung der Bienen leidet ; aber bey ihnen ist die Be -

V - ' gz



62
Bienenzucht . 3 . Abschn .

Handlung des Abtreibens sehr beschwerlich und schlägt oft fehl .
Soll sie geschehen , sv muffen die Bienen entweder bey eingetre -
teuer kühlerer Witterung sicb selbst ein - und zurückgezogen da - Bs
den , oder sie müssen durch Rauch zurückgetrieben werden . Fcr >
» er der neue Korb , in den der Schwärm kommen soll , muß an
Größe dem alten gleichen , damit er wie ein Ansatz von vorn
dem alten angesetzt , mir eisernen Klammern und Nageln leicht H ,
verbunden , und sodann gegen das Herausdrangen der Bienen ,
mit einem Tuch umwunden werden kann . Wenn es nun Abends
vor dem Fluge still worden ist , nimmt man den vordersten Btz
Deckel des Lagerstocks weg , bringt den Ansatz auf vvrangezeigie
Weise an , und laßt sie so des Nacbts über rubig stehen . Hier
Vsiegt sich schon des Nachts eine Menge Bienen , denen es im
Stock an Raum gebricht , von selbst hinzubegeben . Noch mch
aber wird es geschehen , wenn man eine Bructafel und ein pam B
Kwnigrosen einseut ; diese werden sie belegen , und bey der Atz
nähme vvm alten Stock sich einen Weisel erbrüten , wenn aus , ,
kein Weisel in dem abzutreibenden alten Stock mehr Vorhand » sich
wäre . Denn es pflegt im May und Junius zu geschehen , des
bey eingetretener schlechter Witterung , oder bey Mangel a»
Nahrung - oder bey erkannter Unfruchtbarkeit des alten Weisels ,
oder weil mehrere angeseilte junge Weisel im Auskricchen de-
griffen sind , die Bienen selbst die alrc Mutter todten . — I »
diesem Fall kann dann kein alter Weisel abgetrieben werden , 7t
wenn keiner mehr vorhanden ist ; — und in diesem Fall müßte - .
der abgetriebene Sclnvarm mißglücken , wenn den abgetriebene « >
Bienen nicht eine Brüt und Honigtafcl zur Erbrütung eines
Weisels dargeboten würde . Indeß dieser Fall pflegt im May >-
und Junius nur sehr selten einzutreten . — Wenn nun durch ^
ein mäßiges Klopfen am Morgen sich die Bienen mit dem Wen ' s
scl in den neuen Ansatz begeben haben , und man nach einige !
Rübe und Erholung , wie bey einem Schwärm , cS an dem b
Verhalten der Bienen selbst wahrnehmen kann , so nimmt man ^
den Schwärm ab , und giebt ihm seinen Stand in einiger End ^
fcrnung vom alten Srock . — Auch kann man den alten Stvit ^
verlegen , und den neuen an die ' Stelle des alten setzen , in wel - ^
chem Fall sicb aber nicht so auf Nächst !, ,varme rechnen läßt . Etc

Ganz verschieden , aber in mehrerer Hinsicht leichter , ist das
Verfahren bey tbeilbarcn Ständerstöcken . Zeigen sie durchs Vor -
liegen , daß sie scbwarmferrig sind , so treibt man sie am Abend
durch Rauch zurück , wenn sie sich nicht selbst , wie öfters bey ^
.Veränderung der Witterung geschieht , zurückgezogen haben soll -
ten . Man kehrt dann mit Beyhülfe eines Gehülfen den abzutrei -
beyden Stock um , so daß das Oberste unten zu stehen kommt ,
seift den Stock , in den der neue Schwärm kommen soll , darauf ,
verbindet beide mit einem Tuch und laßt sie nun ruhig des Nachts

über ' stehen , nachdem man unren , damit sie nicht ersticken , den Mxs
Stopfen ausgezogen bat . Hier pflegen sich schon mehrere des
Nacbts in den Stock hinauf zu begeben , noch mehr aber ist es
der Fall , wenn sie am Morgen , noch ehe die Bienen ins Feld ge- >
hen , durch ein mit Vorsicht geleitetes Klopfen oder T ' hinein mit i
den Fingern oder hölzern Stäbchen dazu genöthigt den . Hier s
bezicht sich dann gewöhnlich der alte Weisel mit denen , sowie
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dann das mich bey jedem Vorschwarm zu seyn pflegt , in den
neuen Korb , und ist das geschehen , so ist der Schwärm gut ,
und man seht ihn an eine von dein Mutterstvck etwas entfernte
Grelle . Während man im Gegentheil den Mutterstvck wieder
umkehrt und ibn an der bisher gewohnten Stelle verbleiben laßt ,
bat man genau auf den Austand und die Umstände der Brutta -
fcln Ächt zu geben . Sind sie reichlich mir Brüt von verschie¬
denem Älrer beseht , so ist das ein Zeichen , daß der alte Weisel
noch am Leben gewesen , und wahrscheinlich mit dem Schwärm
abgegangen . Im Gegentheil , wenn es nur einzeln stehende Brüt
giebt , und wenn sich vielleicht gar keine Eyer wahrnehmen lassen ,
so ist zu besorgen , daß der alte Weisel abgegangen , und daß
kein neuer erbrütet sey , und man muß besorgen , daß der Schwärm
weisellos sey , und daß er am besten wieder mit dem alten Stock
vereinigt werde . Wenn der alte Weisel beym Schwärm ist , so
ist das sichtbar an dem Zusammenhalten und an der Zufrieden¬
heit der Bienen zu bemerken ; auch kann man es daran erkennen ,
wenn er auf eine schwarze Unterlage ( eS sey ein Papier oder
Bret ) seine Eyer fallen läßt , denn der Weisel Pflegt nicht leicht
eine halbe Stunde , ohne Eyer zu legen , zu ruhen . — Wenn
diese Operation dcy schwülen Tagen verrichtet wird , so ist am
Abend der Stopfen bey dem leeren Korbe herauszuziehen , damit
die Nacht über nicht etwa das ganze Volk erstickt werde . Am
Abend geht keine Biene ab , und am Morgen kann der Stopfen
vor der Operation wieder eingesetzt werden , ehe noch eine Biene
ins Feld abgeflogen ist . Ein solcher Stopfen sollte , wie das
beyläufig zu bemerken ist , an dem obersten Deckel bey allen
Standerstvcken angebracht seyn , denn es läßt sich davon mehr
als ein Gebrauch machen . Man kann durch dcnselven eine Ein¬
sicht in den Stock und seine Beschaffenheit erhallen ; bey derWcisel -
unrichrigkeir kann man leicht eine Bruttafel zur Hülfe und Be¬
friedigung des Stockes aufsetzen ; im Winter kann , man dadurch
dem L -lvcke sehr leicht durch ' Fütterung beykvmmen ; schwache
Stöcke können dadurch leicht mit einander vereinigt werden ; kurz
es läßt sich in der Bienenwirthschaft ein gar verschiedener nützli¬
cher Gebrauch davon machen " ) .

Knauf rath mit Recht , daß man nicht alle dazu fähigen
Stöcke auf seinem Dienenstandort auf einmal , sondern nur zur
Hälfte , und die andere Hälfte to Tage spater abtreiben soll , da¬
mit , wenn von den ersten etliche Stocke mutterlos werden , man
mit alten und jungen Mutiern späterhin nachhelfen kann . Aber
gut ist es , wenn man mit dem Abtreiben zu zwey verschiedenen
malen fertig wird , damit dann auch die Nachschwcirme kurz auf
einander folgen . Man hat dann keines langen Aufpassend nö¬
thig , und kann vereinigen und verstärken , wie es uns gut dünkt
und was man will .

Einige haben beym Abtreiben es empfohlen , daß man steh
Meserveweisel , welche auf die in der Note angegebene und auf

*) Auch kann man , wie Knanf that , einen Blumentopf darauf gürten , ihn
nur Brnttafeln belegen lassen , und il>n dann durch ein leichtes Sinschieb -
lcl von , alc ^ i trennen , wo die abgeschnittenen Bienen sich bald einen
tueiscl - werden , de » einen mannigfaltigen Gebrauch möglich
macht . ^

33 -
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mehrfache Weise zu erlangen sind , gebrauchen solle . Ist z . B , scher
der Weisel beym Schwärm , so giebt man dem alten Stock eine » j>ahe
solchen Weisel , und so auch umgekehrt ; selbst in ungünstige » gurre
Jahrgängen will man davon sehr gute Wirkungen wahrgenomme « die
haben . Einer unserer gewandtesten praktischen Vienenkcnner , Hon
Knauf , aber streitet dagegen mit aller Kraft , indem er mein «, mor !
daß abgetriebene gute Mrrtterstöcke auch ohne ein solches Pflast « hurcl
die ' nämlichen geworden seyn würden . Eine alte fruchtbare Mu » sey ,
ter nehme jeder abgetriebene Mutterstock sehr gern und willij Brw
an ; aber eine noch unfruchtbare Jungfer sehr ungern , wenn « eine
einer fruchtbaren Mutter gewohnt war . Selten werde eine solch noth
gegebene Mutter um einige Tage früher fruchtbar , als eim, wen ;
die sich die Bienen selbst erbrüteten , ja oft würde sie es mit
später . Die Bienen hätten von dem abgetriebenen Weisel Bn » das
aller Art , dieser warteten und pflegten sie , und bekümmert «
sich um die gegebene Mutter gar nicht , denn sie erbrütet «
trotz ihrer Gegenwart Junge , welches sie doch nie thun würd «
wenn sie ihr anhingen . — Hier folgert der Verf . durchaus mch st " "
als was wirklich folgt ; denn auch bey den natürlichen Schi » Zr ' "

men seven ja auch die Bienen neue junge Mütter an , so ich zA "
sie auch der alten anhangen , und mit ihr beym Schwär « ' / st
fortziehen . — Und wenn es auch aus den angegebenen richtiga
Gründen nicht räthlich ist , einem alten Stock eine noch unfruchtden
Mutter zu geben , weil mit einer solchen eine zu einer solch «

Zeit so nöthige Vermehrung nicht gegeben werden kann , so fch A / st
doch eben hieraus , daß es sehr gut seyn müsse , wenn ihnen am '
fruchtbare und Eyer legende wirklich gegeben werde , damit tu
Brütung ungestört und ununterbrochen fortgehe . — Es sind ak
hierbey nachstehende Grundsätze fest zu hgjten und genau zu k
folgen « dore

1 ) Wie in den Brutkästen die Bienen nur nothgedrung » nuno
Anstalt zum Ansetzen und Erbrüten neuer Weisel mache » neu "
wenn sie mit den Vruttafcln eingeschlossen einige Tage gc Spu
halten werden , und sobald sie neue Weisel angesetzt habe » den
auch bey denselben verbleiben , so nehmen sie auch einen ihn « den
dargebotenen Weisel nur dann erst an , wenn sie den Mangc in d
empfinden , und die Unmöglichkeit vorliegt , einen durch sich selb; bleib
zu erlangen . sie b

2 ) Man muß ihnen daher auch diesen Mangel empfind « öurü
lassen , und daher z . V . bey einem abgetriebenen Schwärm , dc»
alten Mutterstock einen neuen Weisel nicht eher darreichen , ak der
nach Verlauf von wenigstens 24 Stunden . Mai

3 ) Was sie am mehrsten bedürfen , und daher auch verla » ist ,
gen , einen schon fruchtbaren Weisel , das muß man ihnen auü die
zu gewähren suchen , weil nur ein solcher die Wirksamkeit tci
Stocks in seiner größten Wirksamkeit unterstützen kann . - iuk

4 ) Daran kann es denn auch gar nicht fehlen , wenn >m : jstu ,
sie in Zeiten in von Schwach angegebenen Brutkästen oder auf tu oorl
in der Note kurz angedeutete Weise erzieht . auft

ü) Wenn man aber , wie es am besten ist , den Weisel >n>> Er >t
der ihm umgebenden Schaar vereinigt , so ist genau darauf z« war
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B> setzen , daß bey der Vereinigung uiicht Kampf und Streit und
M daher ein Ertödten veranlaßt werken . Dabei muß die Vereini¬
gn gung am späten Abend geschehen , und es ist am besten , wenn
>e» die zu vereinigenden beiden Theile vorher erst mit aufgelöstem
« , Honig , worunter etwas von dem Knaufschen Spiritus gegossen
»t, worden , gefüttert , oder wenigstens besprengt werden , um so
ß« durch den Geruch einander gleich zu werden . — Ob es Gesetz
üb sey , wie es nach Knauf zu seyn scheint , daß der Stock erst von
llij Brüt leer seyn müsse , ehe die junge Mutter legt , scheint doch

t> eine sehr «bedenkliche Sache zu seyn , denn das Eyerlegen ist ein
ch nothwendiger Act , und er muß schon wie das Gebären erfolgen ,
m, wenn die Zeit der Reife einmal eingetreten ist , zumal da ein
ot mit Brüt erfüllter Stock mehr Wärme enthält , und daher auch
m das Eyerlegen mehr fordern muß .

6 ) Ein mutterloses Volk nimmt gern und unter allen Um -
ständen eine fruchtbare Mutter an , auch wenn es an eine un -

^ fruchtbare gewöhnt war , in einem leeren Korbe . In einem
A Honigkorbe nehmen auch die Bienen , die an eine unfruchtbare
7, Mutter gewöhnt sind , ohne Zwang keine fruchtbare an . —

^ Wie es scheint sehr natürlich ; denn der unter und durch die
alte Mutter mit erwirkte Vvrrath scheint das Andenken an sie

b" lebendig zu erhalten . — Nur in demFalle , wenn ein Stock ge -
schwärmt hat , oder abgetrieben worden ist , und schon junge

"s Mütter genug angesetzt hat , bringen die Bienen eine gegebene
!,», fruchtbare Mütter , sollte es auch ihre eigne seyn , so leicht um ,

als eine unfruchtbare , ja oft noch eher . — Sehr natürlich ,
weil es die Zeit des Wechsels , und des Ueberflusses an Bicncn -

^ müttern ist . — Treibe ich die Bienen aber in eine leere Wvh -
nung , so nehmen sie zwar junge , aber doch lieber eine frucht¬
bare Mutter an . — Man sperre ein Volk in eine leere Woh -

W nung ein , lasse es lärmen und brausen , wie es will , gebe ih -
hci nen eine fruchtbare Mutter , doch ohne Begleitung durch den

M Spunt , öffne in demselben Augenblick seine Wohnung , so wer -
bm den die Bienen zwar Herausstürzen , sich aber augenblicklich in
M den Korb begeben und ruhig seyn . — Sehr natürlich , weil
nzc in der Verfassung keine Wahl und kein Wahlen ihnen übrig
elti bleibt . Diese Knaufischen Erfahrungen sind so naturgemäß , daß

sie hier nicht Übergängen werden konnten . — Doch wir kehren
,dn zurück .

de» Eine andere Art des Ablegens besteht in dem Theilen
all der Magazine , welche zuerst von Riem gelehrt worden .

Man erwählt dazu ein Magazin von 4 Kränzen , das volkreich
M ist , und einen Schwärm abgeben kann . Mit Rauch treibt man
rut die vorliegenden Bienen zurück . Bey dem Zurücktreiben bcab -
d,l sichtigt man , daß die Mutter in die zwey obersten Kränze oder

Aufsähe zurück weiche , und daß in den ^ wey untern Kränzen
gehörige Brüt vorhanden sey , woraus sich die Bienen einen
neuen Weisel erbrüten können , in welcher Hinsicht aber der Stock
vorher gehörig untersucht und geprüft weiden muß . Das Hin¬
auftreiben muß aber mit Vorsicht geschehen , damit nicht durch

nid Ersticken Schaden , angerichtet werde . Ist das geschehen , so trennt
f zr man das aus 4 Aufsätzen bestehende Magazin vermittelst eines
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baren Weisel , und bey großem Honigvorrath Drobnenbrut legen . bei
Ist die Tracht gut , so kann er in dem einmal erwählten Korbe sai
verbleiben , und späterhin von obenhcr unterstützt werden . Von in
den eingesangenen Weiseln erhält nun zuerst der Mutterstock ei- me
nen , zu welchem sich nun mehrere abgeflogene Bienen versammelt N <
haben . Den andern werden einige Bienen als Gesellschaft gege - stu
ben , die Gläser zusammengerückt , und gegen das einfallende Licht un
mit einem Tuch bedeckt , damit ste steh nicht abhärmen und 1o- kei
ben . — Wenn nun die andern Stocke auch abgetrieben , und die
die Weisel auf gleiche Weise eingefangcn waren ; so gab er den
später abgetriebenen Stöcken nicht so viel Bienen , als er dem er¬
sten ertheilt hatte , und ließ die übrigen Bienen in so viel kleine
von weichem Hol ; gefertigte Kästchen einlaufen , als er pben von
diesen Stöcken Mütrer erhalten hatte , denen sie zugetheilt werden .
Diese Kästchen wurden , wie auch alle gemachten Schwärme , uni -
bunden , und blieben aus schon angegebenem Grund zugebunden
stehen . Jedem Bienenschwarm wurde , nach 8 bis 10 Tagen
ein bebauter Honigkorb gegeben , die Bienen in den Kästchen er- au
hielten aber schon an demselben Abend jeder ein Kästchen , was m wc
Herbst durch Aufsetzen vollgebaut worden war , und etwa IzPft . au
inneres Gut enthalten mochte . — Mit solchen Kästchen pflegte » ei
er auch junge Mütter in Gläsern zu erziehen , indem er in die zu
Gläser ein Stückchen Brüt von t bis 3 Tagen alt legte , den ve ,
Stopfen herauszog , und dem Kästchen das Halbsclwppenglas dar - Ge
über setzte , und mit einem Tuch bedeckte . Er hatte hierbcy das na
Vergnügen , den Bienen ihre Weisel ansetzen , und sie ausbrüten tcr
zu sehen , und sich ihrer mannigsaltig zu bedienen , was alles St
aber nachzuthun Vielen an der dazu nöthigen Gewandtheit feh - ha !
len dürfte . wc

Wir sehen , daß die Kunst , Ableger zu machen , wie jede mensch - kor
liche Wissenschaft , sich nur nach und nach entwickelt hat , daß Er - kar
fahrung und Prüfung dazu leitete , und daß ste einen mannig - bei
faltigen Nutzen gewährt hat , und gewähren wird . Sie hat uns Un
die Natur der Bienen genauer kennen lernen , und sie auch na - lie
turgemäßcr zu behandeln gelehrt . — Sie ist ein unschätzbares da
Mittel , den Bienenstand zu erhalten und zu vermehren . Und un
selbst die mannigfaltigen Veränderungen , die dabey gemacht und we
versucht worden stnd , machen dem menschlichen Erfindungsgeist mc
Ehre , und dienten zur Erweiterung der Natur - und Bienen - we
kenntniß . Und hierin liegt denn der Grund , daß bey allem Wi - Vi
derspruch , den die Kunst , Ableger zu machen , wie jede neue Er - od '
findung erfahren , sie doch stets fortgel .br , und dadurch vervoll -
kommnet worden ist . ha

Aber welche Gränzen hat denn diese Kunst ? Kann und darf bei
sie denn immer und unter allen Umständen geübt werden ? — de >
Die Gränzen der Kunst sind die Gränzen der Natur selbst , die h »
bey Uebung der Kunst man stets im Auge haben und behalten gs '
muß . — In einem ungünstigen Jahrgang , der den Bienen we - du
nig Nahrung giebt , muß man seinen Bienenstand bloß zu erhal - V >
ten , nicht aber zu vermehren gedenken . Man würde ihn durch ' « y
die Vermehrung verderben . Auch muß man die Gegend in der Kc
man lebt , genau beobachten , ob sie für Bienen nahrhaft oder re ,
nicht ist , denn viel Vieh und wenig Futter macht das Erst ? ver - ' Ur



Geschäfte bey Wartung der Bienen im May . 69 '
. ( 521 )

derben . Ist im Gegentheil die Gegend nahrhaft , w '-rd viel Rüb -
samcn u . s. w . gebaut , sind Hölzer , und vorzüglich Nadelhölzer
in der Nabe , haben die Bienen gute Früblingsnahrung gehabt ,
wechseln Wärme und Gewitterregen gebörig ab , lassen sich
Neffen und Blattläuse sehen , und mit diesen auf viele Honig -
thaue schließen ; giebt es viel Hedrich , Kornblumen , Feldwicken
und Steinklee , so mag man immer an das Ablegermachen den¬
ken . — Nach dem Sprichwort : wenn das Feld arm ist , so sind
die Bienen reich !

Geschäfte bey Wartung , der Bienen im
May .

Mit der steigenden Thätigkeit der Bienen im May , — der
auch von einigen Scbwärmmvnat genannt wird , weil qe -
wöbnlich am Ende desselben das Schwärmen beginnt , — muß sich
auch unsere Aufmerksamkeit auf sie steigern . So lange die Bie¬
nen bey Lagerftöcken noch nicht mit Macht nach dem Hintertheil
zu bauen ( denn dann wird es nach und nach unmöglich ) , muß
der Flederwisch gebraucht und das Innere des Korbs von dem
Gemülle abgekehrt und gereinigt werden ; denn sonst wird es
nach und nach ein Sitz der Würmer und Motten , die von un¬
ten nach oben in die Gewirke dringen und die Gesundheit des
Stocks wesentlich untergraben . Eben so muß öfters das Bienen¬
haus von allen Spinnegeweben durch fleißiges Abkehren gereinigt
werden , weil sonst die Bienen darin hängen bleiben und um¬
kommen , was bey seinem Ausflug auch dem Weisel begegnen
kann . Ueberhaupt muß jetzt alles entfernt werden , was dem Le¬
hen der Bienen bey vorstehender Tracht schädlich werden kann .
Um das Bienenhaus herum muß der Boden rein und frey vor¬
liegen , und nicht etwa mit Gras und Gesträuchen bedeckt seyn ,
damit sich nicht Frösche , Kröten , Vögel in demselben aufhalten ,
und die mit ihrer Schwere niedersinkenden Bienen auffangen und
wegfressen können . Mit zunehmender Volksmenge und Tracht
muß das Flugloch erweitert werden . Je nützlicher die Bienen nun
werden , jemehr muß man auf die Erhaltung ihres Lebens denken .
Volkreiche Stöcke müssen nach Verhältniß der Umstände , ganze
oder halbe Unreriake erhalten . Auch können Ständer , die oben
mit einem Stopfen versehen sind , von obenher einen Aufsatz er¬
halten , und der Stopfe » weggenommen werden . Zu viel Raum ,
bey mangelnder Tracht , macht den Stock erkalten , und das Ge¬
deihen der Bienen leidet . Au wenig Raum bey günstiger Tracht
hindert den Stock in seiner Entwickelung , ein unperhältnißmäßi -
ges Drohnensenen findet Statt , und ein Schwärmen , wenn sich
die Witterung nicht dazu eignet , erfolgt doch nicht . Und da die
Bienen zu ihren Arbeiten auch des Wassers bedürfen , so ist sol¬
ches in einem flachen Geschirr , das zum Theil mit Moos und
Kies erfüllt ist , um ihnen einen unschädlichen Anflug zu gewäh¬
ren , vor das Bienenhaus zu stellen , wenn sonst keins in der
Umgegend befindlich ist . Auch dient es dazu , daß sie nicht beym
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Wasserholen an Bächen ' von Fröschen , Vögeln und andern, « n - !
acriefcr weggeschnappt werden können . Wenn cS , m Monat
April noch zu frühzeitig ist , an eine künstliche Vermehrung se,^
ner Bienenstöcke zu denken , weil die Stocke selbst noch nicht e
volkreich genug , und die Nächte noch so kalt sind , wodurch dies
herausgenommenen Bruttafeln sehr leicht sich erkälten ; so eig - -
net sich im Gegentheil dieser Monat mehr dazu ; denn er m
wärmer , gewährt den Dienen mehr Nahrung , und mit Crschen
nunz der Drohnen , die gewöhnlich in diesem Monat Statt hat ,
steigt die Bicnenmenge mit Gewalt .

i



Die Bienenzucht .

Dritter Abschnitt .
Von der Vermehrung der Bienen .

Zweytes Kapitel .
Vom Schwärmen oder der natürlichen Vermehrung .
Wie immer , ist auch Pier den Bienen die Natur der Kunst

vorangegangen , und die Kunst ist der Natur abgelernt worden .
Die Kunst rst um so vollkommener , je naturgemäßer sie ist ; sie
würde vollkommen seyn , wenn sie ganz Natur werden konnte ,
was aber der Kunst für immer unmöglich seyn wird . Und eben
deßhalb ist es nothwendig , daß man Kunst und Natur verbin - '
det , und neben der künstlichen Vermehrung auch die natürliche ,
als die ursprüngliche und gewöhnlich am wenigsten den Mißgrif¬
fen unterworfene , bcybehält . Will man aber natürliche Schwär¬
me bezwecken : so muß man die Hindernisse vermeiden , welche
den natürlichen Schwärmen entgegen stehen . Sie sind theils
solche , die in unserer Gewalt sind , theils solche , die es nicht sind .
Da nach einer allgemeinen Erfahrung die Bienen nicht schwär¬
men , wenn es ihnen zum Bauen nicht an innern, Raum gebricht ;
so darf man ihnen nicht so große und weite Stöcke geben , welche
sie in gemeinen Honigjahren , was die gewöhnlichen sind , nicht
zu füllen vermögen . — Ferner man darf ihnen , wenn nun die
Schwarmzeit heranrückt und sich nun die Stöcke mit Bienen
und Honig füllen , nicht neue Ansähe geben ; denn dann verlieren
sie mit dem Bedürfniß auch zugleich den Reiz zum Schwärmen .
Man muß die Stöcke , von welchen man Schwärme erwartet , vor¬
züglich im Frühjahre nicht Mangel leiden lassen ; daher muß man
thuen , zumal bey einem ungünstigen Frühjahr , das gehörige
Futter nicht entziehen . Und da man ihnen das nöthige Gewirke ,
wenn cS ihnen 'unvorsichtig entnommen worden ist , durch Fütte¬
rung nicht wieder geben kann ; so muß man sich hüten , sie im
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Frühjahr zu stark zu beschneiden ; denn sonst erhält man keine ,
oder sehr späte Schwärme , welche an sich keinen Werth haben .
Aber es giebt auch Hindernisse des Schwärmcns , die nicht in
unserer Gewalt liegen , und die wir eben deßhalb auch nicht zu
heben vermögen . Und das sind solche , welche der Jahrcslauf
selbst mit sich bringt , und dessen Gunst und Ungunst keines
Menschen Macht zu lenken und zu bestimmen vermag . So giebt
ein Jahr mehr Schwärme , als ein anderes , und manches gar keine .
Ja in einem und demselben Jahr schwärmen öfters die Dienen
auf einem Stand vielmals , während sie auf einem andern das
Schwärmen unterlassen . Hier liegen öfters generelle und spe¬
cielle Ursachen zum Grunde , welche sich der Beobachtung nicht
eben sogleich darbieten . Aber wenn die Dienen sich nur sonst
in einem kräftigen und guten Zustande befinden ; so darf man
eben nicht unmuthig werden , wenn auch die Bienen nicht schwär¬
men , während sie auf andern Ständen viel schwärmen . Denn
öfters pflegt das Nichtschwärmen nützlicher zu seyn , als das
Schwärmen . So war cS z . B . im vorigen Jahr 1827 in hiess ,
gcr Gegend . Als die Dienen auf mchrcrn Ständen abgeschwärmt
hatten , veränderte sich die Tracht . Die jungen Stöcke vermoch .
ten sich nicht zu verbauen , und noch weniger mit Verrath für
den Winter zu versehen ; sie gingen größtcntheils ein , und viele
alte , die durch das Schwärmen entkräftet worden waren , und
sich auch bep plötzlich veränderter Tracht sich nicht mehr erho¬
len konnten , mit ; während andere Stöcke , die nicht geschwärmt
hatten , nicht nur überwinterten , sondern auch einen guten Er¬
trag gewährten . Es erhellet aber auch hieraus , daß , wie immer ,
auch hier durch die Natur der Kunst ihre Grenze gesetzt ist . Wenn
man in solchen nicht zusagenden Jahren durch Kunst - auch noch
so viele künstliche Schwärme erzielen wollte , cs würde nichts
gewonnen , wohl aber viel verloren werden , nämlich alles , was
wenigere , aber gut gehaltene Stöcke zu geben vermögen . Denn
bey viel Vieh und wenig Futter gedeiht keine Wirthschaft , und
auch die Biencnwirthschqft nicht .

Ob ein Stock schwärmen oder nicht schwärmen werde , thut
sich im Frühjahr schon vorläufig durch ein schnelleres Wachs¬
thum kund . Denn obgleich auch zuweilen Stöcke schwärmen ,
welche mit dem Bau noch nicht den Stock erfüllt haben ; so sind
das Hoch nur Ausnahmen von der Regel , welche die Regel selbst
nicht umstoßen . Mehr aber nähert sich die Schwarmzeit , wenn
die Bienen Drohnen , und zwar viel Drohnen zusetzen beginnen ;
wobey ein gewisser Schwarmton sich hören laßt , welcher schon
durch das Gehör sich dem Kenner kund thut . Daher schon die
Menge der erscheinenden Drohnen läßt im voraus auf mehrere
Schwärme schließen . Und Stöcke , die zwey , drey oder , vier
Schwärme werfen , wird man immer an Drohnen sehr reich fin¬
den , was lehrt , das sie wesentlich nothwendig zur Biencncrzcu -
aung seyn müssen , und daß es nicht wohlgethan ist , wenn man
die Drobnenraseln unvorsichtig ^ russchncidet , um die Erzeugung
der Drohnen zu verhindern . Denn wenn nur sonst die Drohncn -
crzeugung in einen ; gehörigen Verhältniß zur Vienenerzeugung
steht , und wenn nur ein Srock nicht bloß Drohnen und nichts
als Drohnen erzeugt , was Krankheit ist , und wovon an einem
andern Ort geredet werden wird , so ist sie nicht schädlich , son -
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dem in der Bicnenökonomie sehr nützlich , befördert ihre Ver¬
mehrung , und mit ibr den Ertrag und das Einkommen . -

Wenn man bey Untersuchung der Stöcke findet , daß die Die¬
nen Weisclzcllcn ansetzen , sie eifrig ausbauen und mit Eyern be¬
legen , so geht hieraus nun noch deutlicher hervor , daß sich die
so beschaffenen Stöcke wirklich zum Schwärmen anschicken , und
daß man von ihnen Schwärme erwarten kann , wenn sich nicht
die Umstände ändern , und die ' Dienen , bey veränderten Umstän¬
den etwas anders beschließen . Denn das Jnsect der Dienen

hängt gar sehr von der Witterung ab ; und diese darf sich .nur
ins Kalte umändern , so verändert sich auch die Tracht , und mit
ihr die Neigung zum Schwärmen . Da pflegen sie dann öfters die
schon angesetzten und zur Reife gediehenen Weisel plötzlich aus -
zubeißen und das Schwärmen zu unterlassen . Und so kann man
dann öfters von schwarmfähigcn und schwarmsertigen Stöcken
doch wirklich keine Schwärme erhalten . Aber es würde auch
nicht gut seyn , wenn man sie erhielte ; der alte würde ohne
Nutzen geschwächt , und aus dem jungen könnte doch nichts wer¬
den . Hier wählen also die Bienen aus Instinct das Bessere ,
und sind unsere Lehrmeister . — Gewöhnlich geht der erste
Schwärm , den ein schwarmfertiger Stock giebt , plötzlich ab ,
ohne daß irgend ein Zeichen deßhalb vorher gegeben würde , und
der alte Weisel des Stocks geht mit dem Schwärm zugleich mit
ab . — Allein wenn sich der alte Weisel aus irgend einer Ursache
verliert , stirbt oder durch einen Zufall umkommt , so lassen sich ,
wie bey dem Nachschwärmen , auch bey einem solchen Vorschwarm
die erbrüteten jungen Weisel durch ihr bekanntes Tüt Tüt hören ,
und ein solcher Vorschwarm heißt ein Singe schwärm , und
man hat Grund , ihn zu erwarten , wenn nicht die Witterung ent¬
gegen ist .

Wenn bey innerer Kraft , guter Tracht und Witterung ein
Stock sich mit Bienen so anfüllt , daß es ihm an innerm Raum
gebricht ; sy pflegen sich die Bienen vorzulegen , und wenn das
geschieht , darf man von so beschaffenen Stöcken Schwärme er¬
warten . Allein bey allem Vorliegen erfolgt doch öfters das
Schwärmen nicht , weil es dem alten Weisel an Flugfertitzkeit
fehlt , oder weil er vielleicht lahm an den Flügeln ist . Und in die¬
sem Fall ist das geschickte , oben gelehrte Abtreiben sehr nützlich ;
denn cS liefert uns öfters einen sehr guten Schwärm , den wir
vhnedieß verloren haben würden , und macht , daß die Bienen -
menge des Stocks nicht gar zu unvcrhältnißmäßig groß 'ist . Denn
wenn in einem vvllgebauten Stock zwey Schwärme statt eines
überwintern sollen , so fehlt es an dem gehörigen Raum , und
ein großer Theil davon verkümmert und verdirbt , wie mich eine
wiederholte Erfahrung gelehrt hat . Auch zehren noch einmal so¬
viel Zehrer , als seyn sollten , den Ertrag des Stockes auf .

Um das Abschwärmen eines solchen vorliegenden Stocks zu
befördern , räth Knauf : man solle bey einem guren Tage am Mor¬
gen gegen 9 Uhr das Flugloch verengern und ein Stück Honig -
rosen unter die vorliegenden Bienen legen , dadurch werde die
Hitze im Stock vergrößert , die Unruhe unter den Bienen ver¬
mehrt , und ein solcher Stock schwärme alsdann öfters noch an
demselben Mittag . — Oefters , aber nicht immer , und im andern
Fall bleibt doch nichts , als das Abtreiben übrig . Auch ist das
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Verengen des Fluglochs bey einer großen Menge vorliegender
Bienen nicht immer leicht möglich und Unordnung mancherley
Art gar sehr zu fürchten . Denn ist bey voller Tracht und bey
der Menge der unablässig Zukommenden und Abgehenden das
Flugloch zu eng ; so kommen die Bienen aneinander und scha¬
den sich selbst . Und bey zu großer Vermehrung der innern Hitze
schießen die Honigrosen av .

Auch wird öfters das Abschwärmen eines solchen starken
Stocks dadurch gehindert , wenn er zu nah an und bey einem
schwachen liegt . Die Bienen beider Stocke laufen zusammen
und verbinden sich , die des starken tragen mit in den schwachen ,
und vergessen und unterlassen hiermit das Schwärmen . — Auch
erfolgt dasselbe , wenn die Bienen des starken Stocks bey Ermang¬
lung des innern Raums sich unten an den Stock anlegen und
Scheiben bauen , was ein sicheres Zeichen ist : daß ein so be¬
schaffener Stock nicht schwärmt , sondern abgetrie¬
ben werden muß .

Wenn man zur Schwarmzeit seine Bienenstöcke , wie es denn
zu dieser Zeit sehr nvtbig ist , öfters beschaut ; so geschieht es
am zweckmäßigsten am Morgen und Abend ; denn wenn die
Bienen von der Weide zurückgekehrt sind , und ehe sie dahin wie¬
der aussiiegen , daher Morgens und Abends , laßt sich am sicher¬
sten die Stärke der Stocke , daher auch ihre Schwarmfahigkcit
ermäßigen . Wenn nun ein Stock , der sonst stark vorgelegen
hat , sich plötzlich inne hält , wenn viele Drohnen sich schon am
Morgen gegen 8 Uhr zeigen und die Bienen ihren kreisenden
Schwarmfiug an und um den Stock beginnen ; so ist es wahr¬
scheinlich , daß der Stock bald schwärmen werde , und deßhalb
in stete Beobachtung genommen werden müsse .

Was aber der Grund sey , daß das Abschwärmen erfolgt ?
wann cS erfolgt ? ob die Ursache in den Bienen oder im Weisel
liege ? das ist eine Frage , worauf sich wohl mit Recht die Auf¬
merksamkeit des Bicnenfreundes richtet . Da weder die Bienen
ohne einen Weisel , noch ein Weisel ohne die Bienen einen
Schwärm machen und geben können ; so muß wohl der Grund
davon in beiden zugleich liegen . Die Bienen sind schwarm -
lustig , wenn zur Zeit der vollen Tracht rur Entwickelung ihres
ThatigkeittriebS es an innerm Raum gebricht , und der Weisel
ist schwarmlustig , wenn er die Entwickelung der von innen an¬
gesetzten jungen Weisel , und mit ihr die ihm drohende Lebens¬
gefahr wahrnimmt . Noth ist daher in beiden Theilen ohne Zwei¬
fel Antrieb zum Schwärmen , wozu aber die Bienen selbst die
erste Veranlassung geben . Denn sie sind es , welche allein die
Weiselzellen zur Erzeugung neuer Weisel anlegen , ausbauen ,
den mit Eyern belegten den gehörigen Nahrungsstoff zuführen ,
welchen ohne sie nichts zu geben und zu bereiten vermochte . Sie
leiten also das Schwärmen ein , und führen es auch aus , wenn
die Veränderung der Witterung und der Tracht der Ausfüh¬
rung nicht entgegen steht . Beide Theile folgen also dem Zug
der Natur aus einem innern unvermeidlichen Dränge . Wenn
die Bienen das Schwärmen einleiten , io sind sie auch die ersten ,
welche es beginnen , und denen alsbald der Weisel folgt . — Der
Schwarmfiug: der Bienen unterscheidet sich sehr wesentlich von
ihrem Ausflügen , Zurückkehren oder sonstigen Vorspielen ; denn
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eS ist ein Flug im ÄreiS , in dessen Mitte gewöhnlich der Wei¬
sel enthalten ist , um den sich alles dreht und bewegt . Wird
dieser vermißt , verliert er sich unvermerkt im Gebüsch oder Ge¬
sträuchen , so hat alsbald das Schwärmen ein Ende , sie keh¬
ren zum Mutterstock zurück , und beginnen das Schwärmen nicht
eher wieder , als bis sein Verlust erseht ist . Damit sich aber
der Weisel nickt leicht unvermerkt verlieren möge , so ist es nö¬
thig , daß der Plan vor dem Bienenhaus rein von Gras und Ge¬
sträuch gehalten werde ; damit , wenn derWeisel auch fallen sollte ,
doch leicht aufgegriffen , und dem Schwärm leicht dargeboten
werden könne . Denn hat man nur den Weisel , so werden sich
auch sehr leicht die schwärmenden Bienen um ihn sammeln , wenn
er ihnen auf irgend eine Weise dargeboten wird ; was immer
sehr nützlich ist , weil dadurch der Schwärm nicht bloß erhalten ,
sondern nun auch nicht verspätet wird . Denn war der Weisel
verloren , so konnten fast 14 Tage hingehen , ehe er mit einem
neuen wieder erscheinen konnte , was in der schönsten Zeit des
Bauens und der Tracht ein gar großer Verlust ist , und woran
das Gedeihen und Verderben des ganzen Schwarms für die Zu¬
kunft hängt .

Man theilt die Schwärme ein ! in Vorschwärme , Nach -
schwürme , Jungferschwärme und Bettelschwärme . Die lehtern
sind Schwärme , welche die Noth im frühen Frühjahr oder Spät¬
herbst auszuziehen nöthigt , und die sich auf andere Stöcke zu¬
werfen , oder einzubetteln gedenken . Sie sind eine sehr unange¬
nehme Erscheinung für den Bienenvarer , die dadurch verhütet
werden kann , wenn späte schlechte Schwärme gar nicht eigens
aufgestellt , sondern mit andern schon früher aufgestellten Stöcken
vereinigt werden , und für ihren Ausstand durch Fütterung ge¬
hörig gesorgt worden ist . Jungferschwärme sind solche Schwärme ,
welche ein Schwärm desselben Jahres giebt . Auch sie sind nicht
leicht geeignet , besonders aufgestellt zu werden , und wenn sie
nicht durch zeitiges Aufhöhen ganz vermieden werden können ,
so werden auch sie am besten mit andern verbunden . Die Vor¬
schwärme sind für die Bienenwirthschaft die besten Schwärme ,
denn sie sind stark an Volk , kommen bald und sind daher geeig¬
net , für ihren Ausstand im Winter selbst zu sorgen . Da sie ab¬
gehen , indem eben die andern angesetzten jungen Weisel in de »
Entfaltung sind , so findet sich bey den Dorschwärmen nur ein
Weisel , und daß ist nach vielfacher Erfahrung der alte Weisel
des Stocks , der nun durch den Abgang desselben sich verjüngt ,
und einen neuen Weisel erhält . Es ist deßhalb auch nöthig , daß
man sich in seinem Bienenreqister von Zeit zu Zeit bemerkt ,
welche Stöcke abgeschwärmt haben oder abgewichen worden find ,
damit man es wisse , ob ein Stock sich eines jungen kräftigen
Weisels zu erfreuen habe . Diese Vorschwärme gehen ab , ohne
daß vor ihrem Abgang im Stock irgend ein Laut vorher gegeben
worden war . Ganz anders aber verhält es sich mit den Nach -
schwarmen , welche öfters zu wiederholten Malen auf einem sol¬
chen Vorschwarm folgen . Sie haben mehrere und allemal frische
junge Weisel , welche vor ihrem Abgang ein Tüt Tut , oder
auch guack quack , hören lassen . Diese Nachschwarme sind im¬
mer kleiner und an Volk ärmer , fallen später , und vermögen
nicht so , wie die ersten , für ihrenAusstand im Winter zu sorgen ,
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und bedürfen deßhalb der Pflege und Fütterung . Wenn man ^
das angezeigte Rufen der jungen Weisel im Stock hört , so ist Sck
der Schwärm bald zu erwarten ; aber demohngeachtet ist doch M
deßhalb nicht immer das Schwärmen sicher und gewiß . Denn , kler
wenn sich alsbald Witterung und Tracht ändert , was öfters
sehr schnell geschieht , so unterbleibt , alles vorausgegangenen Liu -
fens der Weisel ungeachtet , das Schwärmen . ö ^ c

Sehr interessant ist , was Knauf über dieses Rufen der Wei - iagi
sel bey seiner Erzeugung derselben unter Gläsern wahrgenommen ken
hat , und was hier um der Sache selbst willen nicht Übergängen
werden darf . Einen starken Stock , den er zu einer solchen Wei :
selcrzeugung bestimmt hatte , schickte er im April schon an einen e "
andern Ort weg , und ließ ihn dort 3 bis 4 Wochen arbeiten . 7^
Hierauf trieb er ihn im May ab , und nahm ihm so viel Volk ,
als er nur missen konnte . Die erhaltenen Bienen ließ er hierauf
in 6 bis 8 Kästchen laufen , die bebaut , mit Honig versehen , und
die zu der Absicht schon ity Voraus eingerichtet worden waren .

Diese Kästchen wurden mit Tüchern von unten verbunden , v»> Ast
kehrt gesetzt , damit ihnen der Brodem nicht schade , und in cm
dunkle Kammer gebracht , damit sie verkehrt stehend sich binnen
6 bis 8 Stunden von der Unruhe erholen konnten , und dann
um so sicherer ein Stückchen dargebotene Brüt annehmen mochten .

In jedem Kästchen ist nämlich oben im Deckel ein Loch , das mit , , ,
Stopfen , 1 ; Quadratzvll groß , verschlossen werden kann . Diesen stst
Stopfenzog er aus , trieb die Bienen mit Rauch zurück , legte ein dün - j
nes Bretchen mit einer eben so weiten Ocffnung in der Mitte so ^
auf , daß diese Ocffnung blieb , und auf dieses Bretchen legte er ein
Stückchen Brutwabe von Eyern 1 bis 3 Tage alt , und stülpte
ein Halbschoppen - Glas darüber , das , um die Bienen nicht durchs
Licht zu beunruhigen , mit einem Tuch bedeckt wurde . Die Bie - ;
nen zogen sich hierauf alsbald in die Gläser , belegten die Brüt - j .st
Wabe , und machten Anstalt zur Crbrütung junger Mütter oder W -
Weisel . Am 3ten Tage feste er die Kästchen alle in den Garten ,
und gestattete ihnen einen Ausflug , wie vormals auch Schirach
that , um sich zu lüften und zu reinigen . Aber er vermied , sie » ei ,
im Bienenstand aufzustellen , weil da so schwache und noch nicht
weiselrichtige Stöcke sich nicht zu halten vermögen . Schon am
s und 6 Tage wurden aus Eyern junge Mütter gezwungen er - ^
brütet und am 7 . und 8 . Tage bedcckelt . Am loten Tage aber ^
nahm er ein hölzernes Höchscl , das voll von Honigwaben war ,
und mit einem hölzernen Deckel bedeckt wurde , in welchem so ^
viele Löcher seyn mußten , als er eben Gläser mit angesetzten
Müttern hatte . Hierauf nahm er die Gläser mit den darunter
liegenden Bretchen ab , und feste sie alle auf den Deckel dieses Hß ,
Höchsels , und zwar über jedes Loch eins ; hierauf wurden die
Kästchen verkehrt gesetzt , und die Bienen durch Klopfen genö - yer
thigt , sich in das Höchsel zu begeben . Da sie nun aber alle nicht gei
den gehörigen Platz darin finden können ; so war und ist es na -
türlich , daß sie sich vorlegen müssen . Und eben dieses Vorlegt »
oder der Mangel an Raum macht , daß alle eingesetzten Mütter , „ „

deren in 6 bis 8 Gläsern fast immer 24 bis 30 sind , gehörig er- ^
brütet und erhalten werden können ; da man hingegen , wenn die
Bienen in den Kästchen bleiben , man aus jedem Kästchen nur ^
eine erhält , weil die Zaudern , sobald eine ausgeschlüpft ist , reif
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. . oder unreif umgebracht werden . So aber denken sie sich durchs
^ Schwärmen zu theilen , und lassen die Mütter alle zur Reife ge -

langen ; während im Gegentheil , wenn das Volk für eine so
7 kleine Wohnung nicht zu stark ist , alle bis auf eine umgebracht
Ist werden , wenn ihrer auch 30 oder mehrere wären , und wir hö -
lst ren dann gar kein Tüten , weil die Bienen mit der zuerst aus -

gelaufenen Mutter zufrieden und mit ihr einig sind . Nur dann ,
- i. sagt Knauf , wenn die Bienen der Mutter , die zuerst ausgelau -
7 ' fen ist , nicht folgen wollen ; wenn sie solche auf der Stelle , wo
" sie geboren wurde , gleichsam gefangen halten , nur dann sucht sie

durch ' ihr Tut Tut die Bienen zu bewegen , in ihre Eifersucht
.. . zu willigen und alle andere Mütter zu tödten . — Man kann
7 das nie besser beobachten , als bey solchen Gläsern ; ja ich habe
' mehrmals geseben , daß die Mutter , die sich noch vor wenigen

Minuten mühsam aus ihrer Hülle arbeitete , in Begleitung meh -
rerer Bienen , wenn die Mütter , die in demselben Glase , worin
auch sie geboren wurde , umgebracht waren , sich durch die Oeff -
nung machte , und nach einigen Minuten in einem andern Glase

j,, erschien , wo die Bienen alle darin angesetzten Mütter zerstörten ;
„ n sie begaben sich sofort in ein anderes Glas , und ließen nie eher
. . nach , bis keine einzige Mutter ohne diese mehr lebte , und hätten
. sie auch in 10 Gläser mit ihr gehen sollen . Hier hören wir we -

der Tüten , noch Rufen , sondern Mutter und Bienen sind einig ,
und die andern werden der Eifersucht aufgeopfert ( S . 263 ) . Ich

... hatte Gelegenheit ,̂ noch tiefer zu blicken , führt er S . 264 fort ,
7 ' und zu erfahren warum wir nebst dem Tüt Tüt auch quack quack
st rpfen hören . Ich will es , so wie ich es da gesehen habe , hier -

Her setzen , es mag manchem Forscher angenehm seyn . Ich hatte
57 auf dem Deckel eines Höchsels 7 Gläser stehen , in welchen 24
st . Mütter angesetzt waren . Als ich die erste rufen hörte , wartete

ich mit Fleiß einen Tag länger , denn ich hatte ein st « kes Volk
st , in und vor dem Höchsel ; ich that das , um auf einmal mehrere

Mütter zugleich wegnehmen zu können , weil ich deren brauchen
wollte . Als ich den folgenden Tag nicht mehr als eine hören

st konnte , verschob ich es noch einen Tag . Da ich aber jckt noch
st keine andere vernahm , so mußte ich , um das Schwärmen zu
" , verhüten , sie gegen 10 Uhr wegnehmen . Ich sah nach , in wel -

chcm Glase sie ausgelaufen war , hob es ab , und fand sie auch .
Kaum aber hatte ich sie in Sicherheit gebracht , so hörte ich schon

" 7 eine andere ; sie war in demselben Glase ; ich nahm sie , und in
st ' Keit von einer Stunde noch 10 junge Mütter weg , aber kein

einzigesmal waren 2 zugleich ausgelaufen . Als ich wieder eine
7 ," hörte , wollte ich sie auch wegnehmen ; allein sie hatte sich aus
st .' dem Glase in das Höchsel begeben , wo sie sich von Zeit zu Zeit
st , hören ließ . Weil die Bienen aber durch das Wegnehmen sehr
,, st böse geworden waren , und ich auch nun schon zur Nothdurft

versehen war ; so ließ ich sie ruhig stehen , bis zum andern Mor¬
st ' gen ( S . 266 ) . Jetzt hörte ich wieder nur die eine ganz deutlich
st ' rn dem Höchsel rufen , einige Augenblicke darauf hörte ich in ei¬
lst nein Glase quack quack rufen ; ich nahm es ab , schlug die Bie¬
ste ncn aus , fand aber keine Mutter ; ich glaubte , mich verhört zu

haben , daß das Rufen in einem andern Glase geschehe , und
sst wollte das andere , worunter noch 3 zugedeckelte Mutterzellen
st . standen , wieder aufsetzen, indem rief es wieder quack quack ! So-

VI . 3S
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gleich nahm ich mein Federmesser , um eine Zelle aufzumachen ,
aber kaum rührte ich den Deckel an , so fiel er zusammen wit krne
Asche , und die Mutter flog davon . Bey der zweyten ginget odei
eben so , nur daß ich es in der Stube that , und die Mutter »«
Fenster wieder bekam . Die dritte war zwar auch zum Ausla », imr
fen reif , aber der Deckel war noch fest . Ich begab mich zu den st » )
übrigen Gläsern , und hörte auch da wieder quack quack rufen , abg
ich nahm sie alle ab , und fand überall zum Auslaufen reif, hab
Mütter ( S . 269 ) . seht

Wer die Natur mit Bestimmtheit zu fragen versteht , erhell
auf seine Fragen auch ausreichende , bestimmte und zuverlässige Anl, kom
Worten . Und eben hierin besteht die Kunst des Naturforschers rchl -
und der ächte Geist der wahren Naturforschung . Und eben alj lveg
solche empfehlen sich vorliegende interessante Wahrnehmung !» that
und Erfahrungen . — Es erhellet aus diesem , t ) daß das Ai

Tut und Quack Quack auf zwey ganz verschiedene Zustände schli,. ist "
ßcn läßt . Bey dem Tüt Tut ist eine junge Mutter ausgekrochk »,
die aber noch nicht anerkannt ist , und eben deßhalb das M ,
kriechen mehrerer andren und mit demselben ihren Untergang such berr
tet , und wovon sie wünscht , daß sie ausgebissen werden möcht !».
— Geschieht das Letztere bey Veränderung der Witterung uni
der Tracht ; so Hort eben damit das Tüt Tüt , aber auch " ^ n
Schwärmen selbst auf . Ferner erhellet daraus ,

2 ) daß das Quack Quack auf das Auskriechen mehrerer zu » ^
Auskriechen reifer Weisel hindeute , welche eben zu geschehen i» ,
Begriff ist . Diese Umstände verbreiten über das Schwärme » ) am
und über die Natur und Wesen desselben ganz neue , aber sehr na- Ast
turgemäße Begriffe . Denn es liegt jetzt auf der Hand ,

3 ) daß , wenn die Bienen schwärmen , um bey mangelnde « Ast
Raum ihren Lbätigkeitstrieb von neuem beschäftigen zu können , wM As .
im vollen Stock unmöglich war ; so schwärmt zu gleicher Ab füll
dcrWeisel mit , aber auch zugleich , der ihm drohenden Lebcnsgcfahl
zu entgtben . Es find also hier Naturzwecke , welche mit Nanu - st "
zwang naturgemäß verfolgt und erreicht werden ; daher jede ! st ) "
Theil , Bienen und Weisel , durch das Schwärmen nothwen - ist "

dig zu erreichen suchen muß , was sie beide erstreben . Ma » Ast
sagt , das Schwärmen zeige von dem Vcrmchrungs - und Fort - stA
Pflanzungstriebe , dem die ganze , eben sowohl animalische , als ve- Ast
getabilische Natur unterworfen sey . Nun zeigt zwar das Schwär - Ast
men allerdings vom Vermehiungs - und Fortpflanzungstriebe , Ast
allein dieser ist doch bey den Bienen durch Umstände bedingt . stA
Denn , wenn es ihnen nicht an Raum gebricht ; so werden keim
jungen Weisel angesetzt und also auch keine Anstalten zum Schwär - xst
men getroffen . Wir müssen also bey den Bienen einen doppelte » stst .
Dermehrungs - und Fortpflanzungstrieb unterscheiden . Eine Vcr - rst '
Mehrung der Bienen für die Bienen im Stock , und eine Ver - . .
Mehrung des Stocks und der Stöcke durch Ansehung von Wei -
sein . Die erstere Vermehrung geht fast ununterbrochen das ganze st '
Jahr fort , die andere aber nur , wenn Umstände eintreten , die "
die Ansehung der Weisel bedingen . Die erstere ist unbedingt
nothwendig zur Erhaltung des Stocks , die zweyte aber zur Ver - '

Mehrung derselben . Die erstere hängt von der Fruchtbarkeit dcS " ^
Weisels und seiner Gesundheit ab , worauf wir keinen unmittel -

baren Einfluß haben können ; auf die zweyte aber können wir ^ A
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einen Einfluß haben , ie nachdem wir An - und Untersatz geben
oder nicht .

E 4 ) Ein Stock , der stark vorliegt , und der vor dem Schwär »
tnen sein Tut Tut oder Quack Quack hören läßt , von dem läßt

d,. steh im Voraus annehmen , daß beym Schwärmen mehrere Weisel
en' abgehen werden . Ist einem nun daran gelegen , mehrere davon
xji! habhaft zu werden ; so muß man , so bald sich der Schwärm ge¬

setzt hat , ste alsbald zu ergreifen trachten ; denn öfters sind meh -
,ä>> rere an und auf dem Schwärm sichtbar , die da ergriffen werden

können . Oefrers kommen sie auch , wenn sie auf einen Stock ge -
„ j schlagen sind , aus Angst zum Klugloch herausgelaufen , wo sie
ch weggefangen werden können . Oder man kann auch , wie Knauf
, ,, that , den eingefangenen Schwärm in einem schattigen Ort auf

ein Tuch ausschütten , und die vorkommenden Weisel mit Glä -
fern decken , und sodann wegnehmen . Aber wenn man das
will , so muß alles schleunigst geschehen ; denn sobald man den

ch Weiseln Zeit läßt , sich zu begegnen ; so wird einer nach dem an »
dern umgebracht , und die Absicht , ste für die Bienenwirthschaft

^ lebendig zu erhalten , geht verloren . Denn unter und bey diesen
Weiseln ist der große Grad der weiblichen Eifersucht wahrzuneh »
men . Sie haben einen Stachel , den ste aber nach aller Erfah¬
rung nur gegen sich selbst brauchen , und sogleich brauchen , als

^ ste nur einander ansichtig werden .
^ Vormals dachte man sich das Schwärmen der Bienen gleich -

sam als den Aufbruch einer Armee , der vorbereitet und einge -
leitet , und dann endlich ausgeführt wurde . Spurbienen sollien
gleichsam als Fourierschühcn der aufbrechenden Armee den Weg
bahnen und vvrzcichnen . Der Weisel wurde als der gebietende

o,, , Herr betrachtet , der den Aufbruch ordnete und bestimmte , und
eben deßhalb der König genannt wurde . Das Lüt Tüt oder
auch Quack Quack , wurde bald für Bitte um Freyheit und Ent -
laffung vvm alten Hcrrscherstamm , bald für ein Zeichen zurVer -
sammiung und zum Aufbruch des Volks genommen . Die An -
bänglichkeir und Liebe der Bienen zum Weisel sollte die der

>. ' Unterthanen gegen ihren Svuvcrain bedeuten , und der ganze
Bienenstaat das beste Vorbild der Monarchie seyn , und dadurch

v bedeutet werden . Ueber alle diese bey der Naturforschung der
- Natur untergelegte Zwecke spottete schon vormals der großbrit .

^ . Hofrath Kastner in seiner Sammlung von Aufsätzen und Nach -
richten , die Bienenzucht betreffend , welche auf höbe Veranftal -
tnng zu Görtingen herauskam , ohne eben dadurch ihre Unwahr -
heit und Unrichtigkeit zu erweisen . Aber eben diese ist jet , r durch
die vorliegenden Forschungen erwiesen , worauf der Fortgang der
Zeit durch in die Augen fallende Versuche und Erfahrungen ge -

' leitet hat . Zwar ist der Weisel die erste und wichtigste Biene
- des ganzen Stocks , die nicht sogleich und so leicht zu ersehen

. . . ist , und nicht ohne Schaden des Stocks verloren werden kann ,
aber sie ist das nicht , weil sie etwa der gebietende Herr , sondern

, weil sie die einzige Mutterbiene , und als solche die Quelle deS
ö Lebens aller , und des Wohlbefindens und Fortbestehens des

. ganzen Stocks ist . Hier liegt also ein organisch nothwendiger
, , und durch die Natur selbst gegebener Zweck , nicht aber ein will -
j kührlich angenommener zum Grunde , und diesem Naturzweck

kommt ste eben so unfreywillig und nothwendig nach , als die36 »
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andern Bkenengattungen dem ihrigen auf dem ihnen migewich
nen Standpunct nachzukommen pflegen . Die Bienen alle lieben

diese Mutterbiene und hangen ihr an , nicht etwa , um dadurch A ,
eine Oberherrschaft über sich anzudeuten ; sondern weil durch die

Fruchtbarkeit dieser Mutterbiene das Seyn und Fortbestehn des. As "
ganzen Stocks bedingt ist , was wieder ein aus ihrer Natur fei- Au
gender Naturzweck ist . Denn wenn diese Fruchtbarkeit aufgehe
den werden sollte , wodurch zur Zeit der großen Tracht den,
Stock täglich 300 bis soo frische Arbeiter zukommen ; so würd , M
bey dem täglichen vielfachen Verbrauch derselben durch Arbeit
Zufall und Vogelfraß der Stock bald in sich selbst versiege »,
Der Weisel ist also kein Souverain , kein Monarch ; denn >raj »A ,
er zu thun hat , das Eyerlegen , verrichtet er im Naturdranz ^ i ,'
eben so nothwendig , als die Bienen das Erbrüten derselben , »du A ' , .
das Bauen und Ausbauen der verschiedenen Bienenzellen nach r ,
den verschiedenen Bienengattungen . Auch dürfte wohl kein M «, A g
narch zu seinem Volk in dem Verhältniß stehen , wie der Weis ,! 7g ^
zu seinen Bienen steht . Das Schwärmen selbst hängt wohl nvj « '
mehr von den Bienen , als dem Weisel selbst ab ; denn diese tres, lA , ,
fcn dazu die Veranstaltungen , denen er selbst nothgedrunge » * g
folgt . Und wenn gleich das Tut Tüt undQuackQuack des Weisels

dem Schwärmen vorauszugehen pflegt ; so ist es doch nicht ebene ,» ^
Aufruf zum Schwärmen , denn es erfolgt bey dem Vorschwärme »
auch ohne ein solches Stufen , und dieses Rufen deutet , wiege ,
zeigt , auf etwas ganz anderes hin . Auch ist alles , was »rar „ „
über Spurbienen gefabelt hat , nichts als eine Ausgeburt de>
Einbildungskraft ; denn Niemand vermag in der Erfahrung zr
bestätigen , was von ihnen ausgesagt wird .

Je früher ein Stock schwärmt , je stärker der Schwärm , mit
je besser die Tracht ist , welche alsbald eintritt , desto schön » 7 . »
wird der junge Stock . Man hat Schwärme von 2 , 4 , 6 , S,
lOtausend Bienen , und der Schwärm ist um so besser , je meb, ^ >i
Bienen er enthält . Man hat die Bienen gezählt , die gezählte »

gewogen , und sodann , nach dem gefundenen Gewicht , bey stet ^
gendcm Gewicht die steigende Bicnenzahl bestimmt . So z . B ,
Neaumür . Wenn also ein Pfund Bienen — 2000 Bienen wäre ; !, „ >
so würden 5 Pf . — 10 , 000 Bienen seyn . Allein alles dieses führ ,
nur auf eine ungefähre Schäyung hin ; denn es kommt daraui 7^
an , ob ein Schwärm mit mehr oder weniger Tracht beladen aus ,
zieht und ausziehen kann . Und eben darauf kommt es an , oi 20
sich ein Schwärm bald und das mehr oder weniger verbaut ^
Schwärme , die an Bicnenzahl gar schwach sind , aus denen kau» . xs
es aus begreiflichen Gründen nicht viel werden ; denn mit einer 72 ,
gar zu geringen Zahl können die nothwendigen Verrichtungen i»
und außer dem Stock nicht gedeckt werden . Ja , indem es be« Hx
wenigen Biene » dem Stock an innerer Wärme fehlt ; so ist es ^
unmöglich , daß die beiden nothwendigen Geschäfte , das Baue » ^
und die Brütung , gut von Statten gehen können . — Unter be-

günstigenden Umständen pflegt die Thätigkeit eines Schwarms ^
febr groß zu seyn . Swammerdam hat hierüber in seiner Bibel
der Natur sehr belehrende Erfahrungen mitgetheilt . Ein Stock ,
der das Jahr zuvor Schwärm gewesen war , war im Februar pe
aus Mangel an Honig eingegangen . Er öffnete und untersuchte
ihn im März , und fand , baß er vom Junius bis im Winter ,
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daher innerhalb vier Monat 22 , » 74 Häuschen , die er alle zäblte ,
gebaut hatten . Und er nimmt wohl nicht zu viel an , daß , wenn
ste vom März wieder bis zum Junius gebaut hätten , dergleichen

^ gewiß ein 50 , 000 würden geworden seyn . Die Zahl der Zell -
, ! chen , darin Bienen waren ausgebrütet worden , und was sich an

den Häuten und Gespinnsten , die darin von den ausgebrüteten
Bienen zurückgelassen werden , mit Bestimmtheit erkennen läßt ,

^ bestes sich auf 7824 . Die meisten Häuschen , in welche sie Ho -
? nig eingetragen hatten , waren noch einmal so lang , als die an -
s , dein , m welchen sie ihre Jungen ausgebrütet harren , und die

späterhin , wenn diese ausgebrütet sind , doch auch zu Hvnigzel -
^ len eingerichtet werden . — Welche bewundernswürdige Thätig -

keit ! Ein Schwärm , den er den 14 . Juny cingefangen hatte ,
7» und den er der Untersuchung halber den andern Lag tödtete , ent -

hielt 2433 gemeine Bienen , einen Weisel und vier Drohnen ;
^ her Stock hatte aber noch kein Wachs angelegt , dabcr noch keine
vi Anstalt zum Bauen gemacht . Als er aber aus gleiche Weise am

16 . Juny den Muttcrstock untersuchte ; so befand sich in diesem
Korb ein Weisel , 8494 gemeine Bienen und 693 Drohnen , und

A eben die große Zahl der lektern bezeichnet ihn als scbwarm -U gebenden Stock . — Auch läßt sich hieraus ungefähr das Verhält -
tiiß abnehmen , in welchem zur Schwarmzeit die Drohnenzahl

, zur Vienenzahl stehen muß . — Angefangene und noch unvoll -
" " führte Weiselhäuschen fanden sich 19 vor , sie standen in verschie¬
bt denen Richtungen , einige böher , andere niedriger . Aber 14 wa -

ren vollkommen bienenmäßig ausgebaut , und mit Wachs bede¬
ut ckelt , in welchen mcbr oder weniger vollkommen die Weibchen
^ oder Weisel ihrer Vollendung cntgegenreiften ; daher einige wa -
. ren völlig ausgebildet , andere aber nur noch als Puppen zu se -

hen . Auch war an dem abgestreiften Fell und abgelegten Lun -
genadern zu bemerken , wie sie mit Ablegung der Wurmsge -
stall die Gestalt eines Püppchcns angenommen hatten . Unter

dem Wachs , mit welchem diese 14 Häuschen versiegelt waren ,
sah man das Gespinnst , in welches sich die Bienenwürmer ein «
spinnen . Die Zahl der versponnenen Drobnenhäuschen war zu -

H sammen 858 , davon wurden in 234 vollkommene Würmer , in

A andern 146 schnee - und milchweiße Drohnenpüppchen gefunden .
' A! In andern 44Iellchen fingen die Augen nur so eben an , sichtbar
E zu werden , in 414 andern versiegelten Drohnenzellen waren die

, Augen nun schon in einen dunkeln Purpur verändert , und in
"" 20 Zellchen schienen die Gliedmaßen der jungen Drohnen haarig

, und grau durch das Häutchen des Püppchcns hindurch . — Die
gesammte Zahl der Drohnenhäuschen betrug 1508 , wovon aber
720 ganz und gar ledig waren , weil die darin ausgebrüteten zu -

>" vor schon ausgeflogen waren . Die Zahl der versiegelten Häus -
^ chen der gemeinen Bienen , worin Würmer und . Puppen zu fin -

, den waren , betrug 6468 . Ueber 210 Häuschen waren mit Bie -
v ,, nenbrod gefüllt ; an Honig enthielt der Korb 7 Pf . — Die Häus -

chen aber , die zur Verwahrung des Honigs dienten , und voriges
Jahr zur Erzeugung der Bienen gedient hatten , waren nicht ge -
zählt worden . Aus dieser fast anatomisch genauen Zergliederung

^ ergiebt sich sehr klar und deutlich , in welchem Verhältniß die
7' ' verschiedenen Bienengattungen zu einem Schwärm und zu einem
Ab schwärmendes und i« Schwärmen begriffene » Stock stehen , u « d
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« s erhellet schon aus der Menge der Drohnen und der Dxohnen -
häuschen , daß sie von großer Wichtigkeit für das Schwärmen
selbst sind ; daß daher bevm Schwärmen nur wenige zum Schwerin
abgehen , undLrößtenthcils bey dem schwärmenden Stocke bleiben , *
Daß dieser Stock noch zwey , drey oder vier Mal würde ge-

schwärmt haben , ist nach Swammerdam aus der Verschieden , fs , <
heit der Könige und ihrer Püppchcn zu schließen , die an Alter sehr Ä , *

verschieden waren , und zu verschiedenen Zeiten aus ihren Häut - ^
chen würden gekrochen seyn . Nichtig ; wenn nicht bey veränderter
Tracht die Weisel von den Bienen selbst ausgebissen worden wären , K'

Und da viele gemeine Bienen noch ganz grau waren , also nicht g», s
lange aus ihren Häuschen gekrochen seyn konnten , auch keine Bic -
nen mit zerstücktcn Flügeln , wie man wohl im Herbst und Frühlinz Ajs
steht , wahrgenommen wurden , so wurde angenommen , daß die Bic - A , ,
nen vom vorigen Jahr werden gestorben und verunglückt , die nee -
aeborncn aber an ihre Stelle getreten seyn . Nur ist hierbei , z«
vemcrken , daß aber doch nicht alle Bienen im Herbst und Früh -
ling zerstückle Flügel haben , also auch sich nicht auf aller Ted ^

schließen läßt . — Da den 14 . Junius in einem Korbe allein öM ^ st
Püppchcn waren , nachdem ein Schwärm von 2433 Bienen abji -
gangen war , so kann man leicht denken , sagt Swammerdam ,
was von einer großen Anzahl Bienen zwischen dem Mär ; und öj ,„
dem Junius , und zwischen Junius und September muffen rr- ^ ch
zeugt worden seyn , die mehr als hinlänglich sind , den Korb mit yku
dreymal so vielen neuen Einwohnern zu besehen , wenn auch gleich jeii
alle andern , die vorm Jahr den Korb bewohnt , verunglückt tzen
waren . haß

Ein andrer Schwärm , den Swammerdam einer zergliedern - sich
den Untersuchung unterwarf , war ihm am 25 . Junius zugcslo - am
gen , und hatte sich an einen Escbcnbaym gehangen . Er sinz seht
ihn ein , und ließ ihn sechs Tage bis zum 31 . Junius arbeiten , mc >
Die Tage waren trübe , ,regnigt , und den Bienen ungünstig ge- lich
Wesen . Am 30 . besah er den Korb und fand , daß ein Stückchen in >

leicht angebautes Honigrooß , wie öfters geschieht , herabgefallen ten
war , und in diesem Stück zählte er 418 vollkommene und un - neh
vollkommene Wachszcllchcn gemeiner Bienen , und 10 Eyer dar - förl
in , die mit dem einen Ende aus dem Wachse standen . Als ei wir
ihn am 31 . JuniuS tödtete , weil er zu spät und an einem Ort kan
gefallen , wo nicht viel Honig einzusammeln war , hatte er wäh - wie
rend der sechs Tage , mit den losgebrochenen dazu gerechnet , 33N We
Kellchen gebaut : alle von einer Art und Größe für gemeine Bic - un !
nen . In 236 Häuschen hatten sie bereits Honig , in 62 derzlei - mis
chen aber Bienenbrod einzutragen angefangen . Außer obigen u ! zur
Eyern fanden sich noch 35 andere , und in 150 Zellchen waren den
die Eyer bereits in Würmer verwandelt . Der ganze Schwärm ha >
aus 5669 Stück , worunter , ein Weisel und 33 Drohnen waren , ein
welche in sechs so ungünstigen Tagen sehr viel geleistet hatten . So
— Auch scheint sich durch die Vergleichuna mit dem Obigen zu gek
ergeben , daß , je schöner der Schwärm ist , daß er auch um ss « es
mehr Drohnen in sich enthalre . Ko

._ x :
sän
her
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Vorn Einfängen und Einfassen der Schwärme .

Aufmerksamkeit beym Schwärmen der Bienen zur Schwarm¬
zeit ist die erste und nothwendigste Hegel . Und sehr zweckmäßig
ist es , wenn das Bienenhaus gegen das Wohnhaus eine solche
Stellung hat , daß jede Veränderung unter den Bienen von da
der alsbald gesehen und bemerkt werden kann ; wie z . B . beym
Vers . es der Fall ist , wo man von Haus aus stets den Flug
der Bienen vor Augen hat . Denn ohnedieß ist das Wachen be¬
schwerlich , und öfters zieht ein Schwärm unbemerkt davon . Der
Tag , wenn Schwärme erscheinen sollen , muß still , warm und
heiter seyn , und da pflegt es gewöhnlich von früh 8 bis gegen
Nachmittag 2 Uhr zu geschehen . Die Nachschwärme scheuen
aber auch unfreundliches Werter nicht , wahrscheinlich , weil die
Lebensgefahr der mehrcrern Weisel zu größerer Eilfertigkeit
drängt .

Wenn der Schwärm sich zu entwickeln beginnt ; so ist es am
besten , der Entwickelung ruhig zuzusehen , und sie nicht durch
eine unnütze Geschäftigkeit zu stören , ehe ste noch wirklich ge¬
schehen ist . Denn wollte .man alsbald mit Wasserspritzen be¬
ginnen ; so ist es leicht möglich , daß man der Entwickelung des
Schwarms entgegentritt , was doch kein B̂ienenvarer wollen kann .
Nur aufmerken muß man , daß der Schwärm nicht gegen offne Sei¬
ten ausweicht und entweicht , und das kann man mit Wasserspri¬
tzen zu hindern suchen . Man wird bey jedem Schwärmen finden ,
daß die Bienen im Kreise , wie um einen gegebenen Mirtclpunct
sich bewegen , was ohne Zweifel der Weisel ist . Dieses ist die
am wenigsten flugfenige und fluggcwohnte Biene ; sobald sie sich
setzt , sehen sich die andern Bienen auf und um sie , und das Schwär¬
men bat ein Ende , was aus der schon bemerkten Ursache gewöhn¬
lich sehr bald geschieht . Der Schwärm hangt dann gewöhnlich
in rrauben - oder birnförmiger Gestalt da , und scheint zu erwar¬
ten , daß ein Herr sich seiner bemächtigen , oder ihn in Empfang
nehmen mag . Um das Anlegen des Schwarms schneller zu be¬
fördern , spritzt man mit Wasser , schießt man mit Pulver , oder
wirft auch mit Staub unter die schwärmenden Bienen , und es
kann nützlich seyn , wenn es nicht , wie schon bemerkt , der Ent¬
wickelung des Schwarms unzweckmäßig entgegentritt . Wenn der
Weisel nicht flugfcrtig ist und beym Ausflug zur Erde in Gras
und Sand fällr , oder auch am Korbe selbst kleben bleibt ; so ver¬
missen ihn im Flug die Bienen , und der Schwärm kehrt alsbald
zum Stock zurück . Man muß also beym Schwärmen genau auf
den Abgang des Weisels achten , und wenn er etwa am Korbe
hangen geblieben seyn sollte , ihn den schwärmenden Bienen auf
einer Stange entgegenhalten , um sie alle zu ihm zu vereinigen .
Sollte er aber , nachdem der Schwärm schon zum Stock zurück¬
gekehrt ist , etwa mit einem ' Häufchen Bienen in Sand oder Gras
gefunden werden ; so ist das Zweckmäßigste , ihn in einen leeren
Korb zu thun , und diesen an die Stelle des alten Korbs zu se¬
tzen , der eben geschwärmt hat , und der nun versetzt werden muß .
So wird sich bald der gehörige Schwärm Bienen zu ihm ver¬
sammeln . Wollre man den Weisel wieder zu dem Korb bringen ,
der eben geschärmt , so verspätet man sich den Schwärm und setze
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sich der Gefahr aus , daß eS beym zweyten Ausschlag gehen mS- bald
ge , wie es beym ersten ergangen ist . - Wej

Da die schwärmenden Bienen gern in hohen hohlen Bau . wir !
men , Mauern , Wänden , Stein - und Felsenriycn einkehren und «stt
Wohnung machen ; so muß man sich vorsehen , daß in d« „ ich
Nähe des Bienenhauses keine solchen Schlupfwinkel vorhanden ^ en
sind , und wenn sie es wären , daß sie alsbald verstopft würden . seyn
Denn dergleichen Höhlungen sind der Aufenthaltsort der Die , anst
nen im Wald gewesen , sind es in ihrem wilden Zustande noch , gwi
und wenn sie sich ihrem ursprünglichen Naturtrieb gemäß hin - «mr
eingeworfen haben ; so sind sie nur mir großer Mühe hieraus zn mai
vertreiben . Auch hohe Bäume machen öfters das Einfängen dn
Bienen sehr beschwerlich , und es ist räthlich , sie aus der Näh ! und
des Bienenhauses zu entfernen , wenn man über sie zu gebie - sage
ten ein Recht hat . Wenn man aber das nicht kann , wenn wuj
z . B . die hohen Bäume Linden , und also der Bienenzucht selbst g», Bie
sehr förderlich wären ; so muß man sich auf andreWeise zu helft » Fle >
suchen . Gewöhnlich sucht man einen Schwärm , der sich an ri> Kor
nen erhabnen Ast eines hohen Baumes hängt , durch einen Hake » der
auf ein unten ausgebreitetes Tuch herabzuschütteln , oder durch scho
einen starken Schlag auf den Ast , woran er hängt , herabzuwer , schy
fen , da es , ihn unmittelbar in den Stock zu bringen , unmöj , sich
lich ist . Allein dadurch werden die Bienen öfters zu sehr zerstreut , daß
der Weisel stht öfters unten ,an dem Ast fest , die Bienen kehre » daß
wieder zu ihm zurück , und der beschwerliche Act muß wiederholt Hä
werden . Auch schüttelt oder schlägt man öfters den ganze » gbg
Schwärm auf sich , oder auch auf die Person herab , die etwa sich
mir einem Stock unterhalten soll , wodurch die ganze Verrichtunz wei
sehr gefährlich werden kann . Um alle diese Mißverhältnisse z» biet
vermeiden , habe ich mir für solche Fälle einen Fangsack bereite » zu
lassen . Es ist ein gewöhnlicher leichter , linnencr Sack , zwey El> mel
len lang , in welchen am Ende ein Reif eingenäht ist , welch « es ,
die Größe und Weite eines Bienenstocks hat . Diesen nehme ich Wc
mit einem Flederwisch in die Hand , und steige gewöhnlich auf ein « Ich
Feuerleiter zum Schwärm hinauf . Hier halte ich nun mit der eine » kon
Hand den an den Reif ausgespannten Sack unter den Schwärm , und wü
kehre ihn mit der andern Hand hinein . Sobald das geschehe », Wc
schlage ich den Reif durch eine kleine Biegung der Hand gegen suc
den Sack ein , dadurch ist alsbald der Sack geschlossen , und kenn « a !
Biene kann mehr weder hinein , noch heraus . Ich steige nun rn - ger
hig mit dem Schwärm herab , und der Stock , worauf der Schwärm
geschlagen werden soll , steht bereits zur Hand da . Ich nehm « o
nun eiserne Nägel , und hefte damit den Reif und Sack an den uic
Stock an ; entweder durch Ueberschlagen über den Stock , wen » A >
der Reif größer ist , oder durch Hineinstecken in den Stock , wen » dc
er kleiner ist . Ist dieses geschehen ; so fasse ich sanft die Ende » dn
des Sacks , und lasse nun mit dem Sack die Bienen in den Stock m
hineingleiten . Die Dienen laufen nun bald vom Sack ab , und S
hängen sich traubenförmig im Stock an ; und ist das geschehe », m
so löst man den Sack und zieht ihn ruhig heraus . Auf diese ni
Weise macht sich ein sonst beschwerliches Geschäft leicht , und ei di
sind auch dieses Jahr auf diese Weise mehrere Schwärme glücklich N
eingefangcn worden . Einige wollen , daß , sobald sich der Schwan» w
anhängt und eine Hand stark angehängt har , man ihn auch ali - d
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bald einfasse , weil , wenn man nur mit den wenigen Bienen den
Weisel bat , sich auch das andre Volk sehr bald zu ihm sammeln
wird . So z . B . Knauf . Nun ist das zwar richtig , wenn man
mit den wenigen Bienen den Weisel hat ; allein eben das dürfte
nicht immer der Fall seyn ; indem öfters in den ersten Augenbli¬
cken des Anlegens die Bienen selbst ihrer Sache ungewiß zu
seyn scheinen und sich daher in kleinen Haufen verschiedentlich
ansehen . Hier dürfte man wohl falsch greifen , wenn man so¬
gleich zugreifen wollte , und da ist es wohl das Beste , wenn
man zuvor das völlige Anhängen des Schwarms abwartet , ehe
man ihn einzukehren beginnt .

Ueber das Einkehren , am besten mit einem reinen , weichen
und nassen , daher noch unverstoßencn Flederwisch , ist wenig zu
sagen , als daß es mit Leichtigkeit und Behendigkeit geschehen
müsse . Der Wahrscheinlichkeit nach sitzt der Weisel da , wo der
Bienenhaufen oder die Traube am stärksten ist ; und eben diesen
Fleck muß man zuerst am richtigsten zu erfassen , und in den
Korb zu bringen suchen . Denn cft nur mit der größer » Menge
her Weisel erfaßt ; so werden die einzeln zerstreuten sich auch
schon bald zu ihm sammeln . Das Einkehren ist leichter und
schwerer , je nachdem sich dazu die Bienen schicklich oder unschick «
sich angelegt haben , und hierin ist eine so große Verschiedenheit ,
daß sich im Allgemeinen darüber nichts bestimmt sagen läßt , und
haß dabey ein besonnenes , richtiges Urtheil das Beste thun muß .
Hängt der Schwärm an einem dünnen Reis , so ist das leicht
abgeschnitten , und mit dem Schwärm in Stock gebracht ; legt er
sich aber an eine breite Wand , so ist er schon schwerer zu fassen ,
weil der runde Stvck , zur Aufnahme nur immer einen Punct dar¬
bietet . Schon leichter ist er in einem viereckigten hölzernen Stock
zu fassen , zumal wenn er vorerst durch grüne Wermuthsstängel
mehr >ns Enge zusammen getrieben ist . Am schwersten aber ist
es , wenn der Schwärm in einen Zaun , Hecke , Dickicht oder
Wellenhaufen fällt . Hier muß die Lage der Umstände es uns
lehren , wie ihm am schicklichsten beyzukommen ist . Und öfters
kommt der Jnstinct des Jnsects selbst uns auf eine bewunderungs¬
würdige Weise entgegen . Einst fiel mir ein Schwärm in einen
Wellenhaufen , und da war an kein Einkehren zu denken . Ich
suchte also den Stock , worauf sie kommen sollten , den Bienen
nahe zu bringen , und einige darauf zu weisen , und alsbald fin¬
gen sie mit Macht an , selbst in denselben hineinzuziehen .

Sobald ein Schwärm sich gehörig angehängt hat , ist es
nothwendig , daß er auch alsbald eingefaßt werde , damit er sich
nicht wieder erhebt , in der höbern Luft gleich den Fliegen dem
Auge entschwindet und davon zieht . Sollte das aber wegen an¬
derer Schwärme , die eben ausziehen , unmöglich seyn , so ist es
dienlich , ihn mit einem leichten weißen Tuch zu umschlagen , bis
man die gehörige Zeit zu seinem Einfassen gewonnen hat . — Die
Stöcke , worauf die Bienenschwärme geschlagen werden sollen ,
müssen reinlich und von Mäusen , Katzen und andern ; Ungeziefer
nicht verunreiniget seyn , denn , wenn sie das sind , so verlassen sie
die Bienen alsbald . Manche streichen die Stöcke mit Fenchel ,
Melisse und Honigwasser aus ; allein das Erstere ist nicht nöthig
und nützlich , und das Letztere kann sogar schädlich werden , in¬
dem es andere zum Schwärm nicht gehörige Bienen herbey -
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leckt und Rand und Unruhe veranlassen kann . Noch am nütz - " » cd
kicksten ist es , wenn man die strohernen Stöcke mit Hülfe der haut
Hand mit reinem fein aufgelösten Lehm dünn ausstreicht . Es ßur
gleicht das die strohernen Ringe aus , erleichtert späterbin das Ab - wich
kehren des Korbs , und vermehrt seine Festigkeit und Wärme . Es
ist deßhalb auch das wiederholte Ausstrcichen nützlich , wenn
ein und derselbe Korb mehrmals belegt wird , damit die Morten
nicht ihre Eyer in denselben gelegt , und im Voraus Besitz davon
ergriffen haben . Bey Ständer - und Magazinstöcken ist es nöthig , aufzi
daß die einzelnen Aufsätze mit Kreuzbölzcrn versebcn sind , damit
nicht die Honigtafeln ihrer Schwere unterliegen und zusammen -
sinken , wodurch leicht der ganze Stock verloren gehen könnte .
Auch machen sich dergleichen Krcuzbölzer nöthig , wenn Stöcke

auf eine entfernte Weite gefahren werden sollen . Ohne dieß aber ^ 5 "
sind sie bey Lagerstöcken nicht zu empfehlen , denn sie hemmen
den Bau der Bienen , geben den Motten mehrere Schlupfwinkel , . >
in welchen sie gegen den Einfluß der Bienen zuerst ihr so schad - » " i"
lichcs Gespinnst beginnen können , behindern den Schnitt beym
Beschneiden , daß man nicht die Tafeln ganz und reinlich , son -
dern nur vereinzelt und zerstückt herausholen kann .

Da es es ein großes Verderben für die Bicnenwirthsehaft ist ,
daß von vielen Schwärmen , die fallen , öfters nur sehr wenige wM
überwintert werden können , so ist schon beym Einfassen der
Schwärme Vorsicht zu nehmen , daß dieses Verderben so wenig
als möglich eintreten möge . Daher muß man bey » , Schwärmen
Stöcke von verschiedener Größe zur Hand haben , damit man die
größer » Stöcke mit starken Vorschwärmen , die kleinern aber mit
weniger starken Nachschwärmen belegt . Denn , wenn man einen
kleinen Schwärm auf einen großen Stock bringt , so vermag er
sich nicht zu verbauen / und er geht im Minier verloren , eben so- e
Wohl aus Mangel an Nahrung , als aus Mangel an Wärme . 7 ^ ^
Späte und schwache Schwärme muß man nie besonders aufstellen ,

sondern sie bald mit stärker » verbinden , wie an einer andern I ,
Stelle gelehrt werden soll . Denn nur dadurch können sie erhal - ^ ?
tcn , und für die Zukunft » üblich werden . Denn was helfen alle " .
solche Schwärme , dergleichen die obigen sind , die Swammcr - /
dam tödtete und zergliederte , den anatomischen Nutzen abgerech -
net , den nur eben er hieraus zog ? Nur wenige und gute Stöcke
bringen wahren Gewinn . H' äftner in seiner Geschichte der Bienen ' ^

erzählt , daß er einmal 87 Schwärme gehabt , von henen eine be - ^
trächtliche Menge auf Michaelis nickt Honig genug hatte , sie A
bis auf das Frühjahr nur halb zu unterhalten . „ Manche , schreibt I ,
er , sind schon todt , Alte und Junge , und ohne Zweifel werden ,
noch vielmehr darauf gehen . " Wenn man nun bedenkt , wieviel , /
jeder Schwärm zur Erbrütung Honig kostet , wieviel die brüten -
den Bienen bey seiner Erbrütung versäumten , wieviel er selbst .
wirkte , und dabey doch noch an Futter im Spätherbst kostete ;
so ist , alles das berechnet , ein bedeutender Schade , wenn er im
Winter verloren geht . Es ist daher sehr zweckmäßig , wenn man auf
jeden , Bienenlager mehrere Magazinstöcke hält , sie nicht schwär -
wen läßt , und bloß für den Hvnigerrrag sie sehr stark erhält .

Man crndtet hier , was man sonst durch ein nutzloses Schwär - Nach !
men verliert . — Aber auch eben von diesen Magazinstöcken läßt
sich für die Heranziehung und Ueberwinteru .ng der Schwärm « ^
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noch ein besonderer Nutzen ziehen ; denn , wenn man solche be¬
baute Honigaufsätze abnimmt , und sie reinlich aufbewahrt , und
zur Schwarmzeit jedem schwachem und spätern Schwärm einen
solchen Aufsatz giebt , so ist ihm hiermit geholfen und sein Fort¬
kommen und Fortbestehen gesichert . Ein Schwärm , sagt Knauf ,
der in einen bebauten Honigkorb kommt , braucht nicht ' halb so
stark zu seyn , als wenn er in eine leere Wohnung aufgestellt
wird . Ja er selbst pflegte einen solchen Schwärm nicht ganz
aufzustellen , sondern künstlich zu tbcilen , und den Theil , bey
welchem der Weisel nicht war ( was sich durch ein unruhiges
Brausen bald offenbart ) ' , wieder dem Mutterstock zufliegen zu
lassen , damit er wieder bald stark werden , und ein oder zwey
Afterschwarme geben möge ; was aber doch nicht räthlich zu seyn
scheint ; denn was dadurch der alte Stock gewinnt , das entgeht
doch dem jungen ; des beschwerlichen Theilens nicht zu gedenken .
So nützlich bebaute Honigkörbe und Aufsätze zur schnellen Unter¬
stützung schwacher Schwärme sind , eben so nützlich ist es , wenn
man ihnen auch nur mit Honigwaben ausgebaute Blumenäsche
darreichen kann . Diese werden erfüllt , wenn man einem Srän -
derstock , da es an Raum gebricht , oben den Stopfen abzieht , und
einen Blumenasch aufsetzt , und so spätcrhinweg nimmt und einem
schwachen Schwärm giebt . — Ueberhaupt ist es nützlicher und
den Bienen gesunder , wenn ihnen der Honig in Wachs , als
wenn er ihnen durch Feuer ausgelassen und zersetzt darge¬
reicht wird .

Ob ein eingesungener Schwärm im Stocke bleiben werde ,
läßt sich während einer halben Stunde und noch früher aus dem
eigne » freudigen Gesumse , aus ihrem Anlegen im Korbe , aus
dem Ein - und Aufliegen der noch außer dem Stock seyenden Bie¬
nen , aus dem Beginnen der Arbeit , indem Gemülle vom Stock
herabfällt und zum Flugloch herausgebracht wird , erkennen . Und
sobald man das erkennt , ist es gut , den Stock alsbald an die be¬
stimmte Stelle zu bringen , damit er oorspielk und sich an Aus¬
flug gewohnt . Oefters aber , zumal in sehr heißen Sommern ,
auch nach ein , zwey Tagen , ziehen sie wieder ans , und müssen
mehrmals eingeschlagen werden . Hierbei , habe ich es sehr . nützlich
gefunden , wenn ein solcher Schwärm vor dem Einstreichen durch
die Gießkanne mit Wasser begossen worden ist ; er wird dadurch
stiller und ruhiger .

Wenn man viel Bienen hat , da pflegt es zuweilen zu ge¬
schehen , daß ein paar Schwärme zusammenflicgen . Die Sache
ist ein unangenehmes Ereignis ' , wenn es ein paar frühzeitige
Vorschwärme sind , denn man verliert immer einen Schwärm
von Werth . Nun lassen sie sich zwar trennen , wenn man den
gefaßten Doppclschwarm an einem schattigen Ort , z . V . einer
Schcuntenne , ausschüttet , sich der beiden Weisel bemächtiget , und
zu einem jeden so viel Bienen laufen läßt , als er bedarf . Allein
ras Unternehmen kann nur glücken , wenn die beiden Weisel
noch nicht einander begegnet , und nicht einer von dem andern
schon ertvdtet worden ist ; denn ist das geschehen , so ist - das ganze
beschwerliche Bemühen vergeblich . Auch ist die Trennung sehr
schwer , wenn Schwärme von verschiedener Natur , ein Vor - und
Nachschwarm zusammenfallen , uud wird am besten nicht versucht .
Zwar stehen eme solche Menge Bienen zu einem Weisel nicl t̂ in
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. dem gehörigen Verhältniß ; allein wenn gute Tracht darauf folgt ,

und ihnen die gehörige Nahrung und Arbeit giebt , so wird ein
solcher Stock bald sehr gut und schön werden . Vorzüglich ist
ein solcher Schwärm zur Errichtung eines Magazins geeignet ,
und der scheinbare Verlust erseht sich da durch wirklichen Gewinn .

Geschäfte bey Wartung der Bienen im Juny .
Dieser Monat ist für die Dienenwirthschaft bedeutend und

entscheidend . Ist jetzt die Tracht gut , so nehmen die Stöcke mit
Macht täglich zu , die Bienenmenge wächst reißend , und dir
Stöcke werden schwarmfertig . Hierzu kann der Bienenwirth
mitwirken , wenn er die Stöcke , von welchen er künstliche od «
auch natürliche Schwärme erzielt , nicht gar stark beschneidet , ihnen
bey ungünstiger Jahreszeit immer und immer Futter darreicht ,
und vorzüglich , wenn er den Stöcken zu der Zeit , wo er das
Schwärmen beabsichtigt , keine An - und Untersätze giebt ; dem
sobald das geschieht , so wird die Wärme im Stock vermindert ,
und mit dem mangelnden Bedürfniß zum Schwärmen , weichet
gewöhnlich der fehlende Raum ist , unterlassen die Bienen das
Schwärmen ; daher sie denn auch in den gewöhnlichen Magazin -
stöcken , wo sie immer und immer Unterseite erhalten , gewöhnlich
das Schwärmen unterlassen . — Es ist daher auch jetzt , wo nun
in den Lagerstöckcn die Bienen mit Macht nach hinrenzu bauen , ^
und den Stock erfüllen , sehr dienlich , die Stöcke von hinten ze
verstreichen , damit zur Brütung dadurch die Wärme im Stock !
zusammengehalten werde ; aber auch den mancherley Jnsecten du
freye Zutritt unmöglich gemacht werde . — Hat man aber sein !
künstlichen Schwärme im Maymonat gemacht , und sie in Honig -
körbe gesetzt , so sind sie im JuniuS mit Vorsicht zu erhöhen , da- N
mit sie nicht in Ermangelung des Raums zum Schwärmen der-
leitet werden , was ihnen nothwendig schädlich seyn würde . Will x '
man aber dcn -eeinen oder andern Schwärm oder Stock durch Ver -
stellen verstärken , so ist genau darauf zu achten , daß der Stock , ?
der verstärkt werden soll , nur noch keine zu junge und unfrucl ' i- .

bare Mutter habe ; denn fallen die Bienen eines starken Stocks ^
auf einen solchen Stock , wo sie nicht gehörige Brüt und eine un- "
fruchtbare Mutter finden , so ertödten ste eine solche , und du "
Stock wird - weisellos , was zu dieser Zeit immer ein großci
Schade ist ; denn wird das Brutsetzcn jetzt unterbrochen , so wird °
der Stock schwach , weil es ihm an Arbeitern gebricht , die ihm ^
bey Ermangelung einer Bienenmutter nicht gegeben werden könne », A
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Die Bienenzucht .

Dritter Abschnitt .

Von der Vermehrung der Bienen .

Viertes Kapitel .

uH Ueber die Nothwendigkeit , kleine Schwärme mit größer » zn
zr verbinden / und wie das am zweckmäßigsten zu

tocki bewirken ist .
Es geräth nicht alles in der Wirthschaft , sagt man , und so

nia , <" >ch >n der Bicnenwirthschaft . Nicht alle Blüthen setzen Früchte
de, nicht alle angesetzten Frücbre gedeihen zur Reife , sondern

vieles geht scheinbar verloren . Und so ist es auch mit den einge -
fangenen Bienenschwärmen : von vielen eingcfangenen und aufge -

r? stellten werden nur wenige wirklich fruchttragende ; viele
As gehen ein , weil sie zu schwach oder weil sie zu spät aufgestellt wur -
rcln , b » schwache Stöcke , auch weim sie noch die bessere Jabres -
to 'ckl öor haben , können nie viel wirken , denn es fehlt ihnen

an Arbeitern , und dabey an innerer Wärme , wobey
, . unmöglich das Bauen und Leben der Bienen gedeihen kann . Aber

auch starke Schwärme können nicht gedeihen , wenn die Jahres -
wud ö^ t , und mir ihr die Tracht vorüber ist , welches bey uns ge¬
iln« tvöhnlich mit dem erste » Drittheil dieses Monars geschieht .
^ Wenn daher Knauf räth , im Julius nachschwärmen zu lassen , was

" ' schwärmen will ; so kann man mit Vorsicht diesen Rath befolgen ,
svenn man bebaute Honigkörbe hat , und darein alsbald
diese späten Schwärme versetzt , oder wenigstens die Heide nahe
hat , und die Bienen dahin verfahren und versetzen kann . Obne -
dieß hat man immer das späte Schwärmen nicht für nützlich , son¬
dern für schädlich gehalten , und es auf jede mögliche Weise , dur ch
Aufhöben und Ansetzen der Stöcke , durchAusbre -
chen derWeisel - und Drohnenzellen zu hemmen und zu
hindern gesucht . Aber hier scheint es am besten zu seyn , der Na¬
tur den Lauf zu lassen , und ihre Wirksamkeit zum Nutzen LerBie -
nenwirthschaft selbst zu lenken . Wenn ein Stock durch vieles
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Schwärmen geschwächt worden ist , so bedarf er von neuem de, ve
Vermehrung der Arbeiter , und es wird daher sehr nützlich seyn, D
einen späten Schwärm ihnen aufzuschlagen . Nur darf de, to
Schwärm nicht von demselben Srock , der wieder verstärkt wer - de
den soll , gewonnen seyn , denn «in solcher pflegt sich nicht ge , es
deihlich zu verbinden , wird abgetrieben , oder gehl m
wieder selbst ab . — Wenn ein Stock durch vieles Schwär , ge
wen weisellos geworden ist , oder steht auch nur in Verdacht , ei ni
vielleicht zu werden , so ist ein später Schwärm auf ihn z» ist
schlagen das beste Mittel , ihn von einem möglichen oder wirkli - ei
chen Verderben zu retten . Solche vereinigte Bienen wirken i« w
ihrer Vereinigung fleißiger und glücklicher , als ohne dieses er- tu
schehen seyn würde , und es ist hier , wie bey der Obstbaumzucht ,. T
als wenn durch das Pfropfen eines Stockes auf den andern da- v <
durch beide verbessert würden . Auch scheint die Natur selbst dar- in
auf hinzuleiten , indem selbst bey dem Schwärmen sehr gern ein W
Stock auf den andern fällt , und gewöhnlich pflegen solche zusani , ' ni
mengefallene Stöcke gute Stöcke zu werden . — Jeder Schwam w
erfordert zu seiner Erzeugung eine Menge Honig , und die Bii - vi
nen denken nie ans Schwärmen , wenn nicht dieser außer und iv
in dem Stock wirklich vorhanden ist . Aber eben dieser auf de» ol
Schwärm verwandte Honig geht verloren , wenn der Schwam W
verloren geht , und nicht weiter zur Honigerzeugung erhalte »
werden kann , und eben daher ist es räthlich , alle mögliche Vor -
stcht auf seine Erhaltung zu wenden . Es gilt daher im Allge - er
meinen als Regel , daß man die frühen und starken Schwärm g «
in einen leeren Korb einschlägt , die spätern und Nach oi
schwärme vereinigt , und alsbald in bebaute Ho - w
nigkörbe versetzt , und die ganz späten und schwachen zur Bei - st
stärkung der alten und schwachen , oder auch zur Berichtigung w
der weisellos gewordenen anwendet . Die Art und Weise , wir d ,
man verschiedene Stöcke verbindet , ist nach Verschiedenheit dei u
Stöcke , je Nachdem es Ständer - oder Lagcrstöckc sind , verschie -
den . Ist es ein Ständer , der aus einen andern geschlagen wei - -H
den soll , und der eben eingesungen worden ist , so muß der Kord ,
in welchem er gefangen worden , leer von Querhölzern seyn . Aai b «
Abend , wenn schon alles auf den Flug ruhig und still ist , fehl st
man den Korb , der geleert werden soll , umgekehrt , und de« er
andern , in den sie versetzt werden sollen , obenauf . Man ver- b >
bindet hierauf beide mit einem Tuch , und nimmt gehörige Vor - ss

stcht , daß beide so verbundene Körbe nicht umfallen können . - ^
Um diesem Unfall zu entgehen , breitet man Abends nach Untii -. E
gang der Sonne , in einiger Entfernung vom Bienenstände , ei»
Luch auf den Boden , auf welches mau ein Paar eines Zolls di- K

cke Stäbe legt . Auf diese Stäbe setzt man den Korb , welch » ^
den eingesungenen Schwärm enthält , daneben aber den , mit wel- ^
chcm der Schwärm vereinigt werden soll . — Nun thut ma » d
mit der Faust ein Paar kräftige Schläge auf den Kopf ' des de» u
Schwärm enthaltenden Korbes , und stürzt dadurch den ganz » ch
Schwerin auf das Tuch herab , hebt schnell den leeren Korb aus, "

und setzt eben so behende , doch mit Vorsicht , damit ma « ^
keine Bienen erdrücke , den daneben siebenden Korb über den her- ^
abgestürzten Schwärm auf die Stäbe , so werden sich die Biene « S
augenblicklich in denselben hinauf begeben . Das sich Zusammen - u
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l dc, vereinigen geschieht gewöhnlich mit einem sehr starken Brausen ,
seyn, Den überflüssigen Weisel findet man gewöhnlich den andern Tag
f du todt vor dem Flugloch liegen . Seht man zwey Körbe auf einan -
wer > der , und hie untern wollen nicht zu den obern hinauf , so macht
ge , es sich nöthig , daß man durch ein leises Anschlagen und Trom -

, ehi mein am unrern Korbe sie aufregt , um sich in den obern zu be -
,väi . geben . — Nur muß man sich hüten , daß man eine solche Verei »
t , ej nigung nicht bey Tage und ehe die Ruhe der Nacht eingetreten
i z« ist , zu bewirken sucht ; es erfolgt sonst unter den Bienen , die ver .
irkli, einigt werden sollen , ein tödtlicher Kampf und Streit ,
n i« wobey ein großer Theil des Volks sich selbst aufreibt , verloren geht ,
> und also der Zweck der Vereinigung wenigstens zum
richt, Theil vereitelt wird . Auch ist es sehr gut , wenn die zu

d«>' vereinigenden Bienen einige Tage neben einander geflogen ha -
kai> den , damit sie schon durch den Flug mit einander bekannt ge -

, ei» worden sind , oder auch wenn sie vor der Vereinigung mit Ho -
sam, nig , das vorher mit etwas Wasser und Branntwein aufgelöst
»am worden , besprengt werden , damit sie der gleiche Geruch schneller
Bii , vereinige . Ist die Vereinigung geschehen , daher wenn nun alles
und im Stock ruhig und still geworden , so hebt man am Morgen den
dc» obern Stock ab , und stellt ihn an der bestimmten Stelle im Bie -

>arn> nenhaus auf .
alle» Bey Lagcrstöcken läßt sich die Vereinigung noch leichter be .
Lon wirken . Ich bediene mich hierzu des schon an einer andern Stelle
illgu erwähnten und beschriebenen Fangsacks , in dem oben ein Neck ein -
ärn » genährt ist , der an den Lagerstock mit eisernen Nageln befestigt ,
ach oder auch , was noch besser ist , über denselben an den letzten Ring
H° , weggezogen , und mit Nägeln angeheftet werden kann . In die .
Ver > stn Sack wird der cinzufangende Schwärm eingekehrt , und
gunz wenn dieses geschehen , so köpft man an den Reifen den Sack auf

,ri , die Seite um . Die Bienen sind auf diese Weise verschlossen ,
ft , und man läßt sie so an einem ruhigen , stillen , schattigen , aber

'chic- nicht kalten Orr liegen , bis zur Zeit der Vereinigung am Abend ,
wer, Hier befestiget man an den Stock , auf welchen sie geschlagen
loch werden , den Reif mit eisernen Nägeln , bebt den untern Theil

Am des Sackes , worin der Schwärm liegt , leise in die Höhe , und
steckt ihn so mit sammt dem Gack in den Korb hinein , worauf

dc» er sehr bald zu den andern übergeht und sich mit ihnen nach
ver vorhergegangenem starken Brausen vereinigt . — Auf diese Weise

Vor , geht die Vereinigung leicht , schnell und glücklich von Stat -
- ren . Ohne das Vereinigen der Nachschwärme und der späten

ntti -, Schwärme , wird man nie zu starken Stöcken gelangen , und den
ei» auf die Erzeugung und Erhaltung der späten Schwärme ver -

z dtz wandten Honig mit dem Absterben derselben für immer verlie -
lclm ^5" ,- " 7 Es erhellt schon aus dem Obigen , daß schwache und späte
wel-> Schwärme gar nicht besonders aufgestellt und aufgeschlagen wer -
nm den , sondern alsbald , wie gezeigt , zweckmäßig vereinigt werden

dc» müssen ; denn sonst wird durch das besondere Aufstellen die zur
nzi » Arbeit nothwendigste Zeit der Tracht verloren . Ist diese vor¬
aus, über , so können die vereinigten Bienen wohl zusammen zeh -
nia « ren , aber nictzr arbeiten , was ' für den Wohlstand des Stocks

doch die Hauptabsicht war . — Indeß ist es in der Erfahrung
seile» gegründet , daß ein starker biencnreicher Stock weniger zehrt , und
men- mcr weniger Honigaufwand weiter kommt , als ein schwacher , bey
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gleichem Honigvorrath . — Die Ursache von dieser auffallenden ,
aber richtigen Erfahrung liegt ohne Zweifel in der Verschieden ,
heit des Wärmegrads , und den Einfluß desselben auf das Lebens , ^
Princip der Bienen . Ein schwacher Stock hat wenig Wanne ,
und zehrt mehr , so wie auch die andern Hausthicre und das , ^
Menschengeschlecht selbst , im Norden wohnend , bey größerer Kalte ^ ^
mehr zehrt , als in wärmern Gegenden . Ein starker Stock Hai ,
mehr Warme , und zehrt eben aus gleichem Verhältniß zum kc-
bensprincip weniger , weil die Wärme selbst für ihn ernährend ^
ist . — Ist also die Tracht vorüber , und es findet sich , das
mehrere Stöcke zu schwach sind , so ist es räthlich , sie auch selbst,
in späterer Jahreszeit zu vereinigen , denn es ist besser , eine «

Stock zu erhalten und das Leben aller Bienen zu retten , alt sg
zwey Stöcke mit allen Dienen zu verlieren . — Aber Stöcke , dir ^
schon mehreren Bau haben , müssen längere Zeit bey der Vcrei , ^
nigung über einander stehen , damit aller Vorrath von unten nach
oben übertragen werden könne ; denn sonst verlieren sie , was ßt
in der Vereinigung gar sehr bedürfen , den Nahrungsstoff , bei
jetzt nicht mehr eingesammelt werden kann . Indeß ist es und
bleibt immer das Bessere , wenn die Vereinigung früher und bey x >i
noch fortdauernder Tracht , als nach derselben geschieht . Ma »
muß daher gleich vom Anfang nicht sowohl viele , als vielmehr
wenige und starke Stöcke aufstellen ; denn die schwachen gehe »
ein , oder gewahren wenigstens keine Ausbeute , und die Freubi s ĥ
verwandelt sich bald in Verdruß und Verlust . Weil auf dn ^
Menge der Bienen die Wohlfahrt der Bienen beruht , so bestrebet - , rn
sich die kleinen Schwärme aus einem gewissen natürlichem Instinkt ,
zu bauen und Brüt zu setzen , darüber gebt die Aeir der Tracht Lx
vorüber , und die so gewonnenen Bienen verhungern . — Ucbri -
gens ist es eine allgemeine Regel , daß man bey der Vereinigung
rmmcr den schwächern Stock auf den starkem zu schlagen suchen gu
müsse , die Bienen haben dabey weniger Mühe , zu räumen , und die od «
Vereinigung zehr nun um so leichter und besser von Statten ; auch pr !
ist der stärkere und mehr Bau habende ältere Stock der Erhal - nra
tung mehr werth , als es der kleinere seyn kann . S ;

- töb

Fünftes Kapitel . ^
Von der Weiscllosigkcit , was sie ist , wie sie entsteht , wie sir Au

erkannt , oder auch durch Vereinigung mit weiselrichtigen oder geh

auch auf andere Weise gehoben werden kann . E

Da der Weisel das Lebcnsprincip des ganzen Stocks ist , in- ken
dem durch denselben eine fortgehende Bienencrzeugung bedingt
ist ; so ist Weisellosigkcit , wodurch diese fortgehende Bienenerzeu - Dr
gung unterbrochen wird , der Grund seines Verderbens und Ah - Bi
sterbens . Dem Tod des Weisels folgt daher nothwendig das ba ,
Absterben des ganzen Stocks , wenn den Dienen keine Hülfe ge- wo
leisten wird , oder auch , wenn sie sich selbst keine leisten . Die ner
Bienen leisten sich selbst Hülfe , wenn zu der Zeit , wo der Wei - der
se ! abgehc , noch zur Weisclerzeugung die gehörige Brüt vorhan - kon
den ist . Da nämlich nach der wiederholt angestellten Erfahrung kra
der neuern Aeir , worauf zuerst Schwach geleitet hat , aus jedem der
dreytägigeu Ey oder Made durch die Bleuen ein neuer Weisel g ?,i
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erzeugt werden kann ; so machen auch die Bienen alsbald zu sei -»
ner Erzeugung Anstalt , sobald der alte verloren worden , wenn
noch dergleichen Eyer vorhanden sind , wie sich auch ein Jeder - durch
die oben erwähnte Erfahrung mit den Brüt - und Weiselkastchen

-ch.ch, leicht überzeugen kann . Indeß bleibt jeder solcher Stock ,
E wenn er sich gleich auch durch sich selbst wieder zu einem Wei -

r " sel verhilft , sehr weit im Bauen zurück ; indem er täglich Bie -
' nen verliert , und keine erhält , und also auch zur Zeit der Tracht

und Wirksamkeit nicht so wirksam seyn kann , als es seyn sollte . —

. sA Sind iin Gegentheil keine solchen tauglichen Eyer zur Erbrütung
. ^ eines Weisels mehr vorhanden , oder auch es mißglücken die von

ihnen wirklich schon angesetzten Weisel , wie auch öfters geschieht ,

chl so versiegt seine Kraft , er geht ein , und wird ein Raub und
' ^ eine Beute der andern , so bald sie es inne werden , und ihm
E noch zur Zeit keine gehörige Hülfe geschehen ist .

DaS Leben des Weisels ist , wie jedes animalische Leben , der
° Veränderung und dem Tod unterworfen , und dieser erfolgt aus

ch Alter , aus Krankheit , oder aus Zufall , Daß die un -
E endliche Mannigfaltigkeit der Natur , nach welcher sich wohl alle

Dinge eines Geschlechts und einer Art ähnlich , aber keins sich

" ch" gleich ist , auch bey dem Biencnweisel Statt hat , das lehrt die
Verschiedenheit der Bienenstöcke , wo keiner dem andern gleich ist ,

" ch" und wo immer aus der äußern Verschiedenheit sich auf die Ver -
eu « schiedenheit des innern intensiven Lebensprincips sich schließen läßt .

Wenn der Weisel alt wird , so ist sein Vermögen zum Eyerlegen ,
M wie natürlich bey allen Thieren , erschöpft , und der Stock vermag
' " st sich nicht in seiner sonst gewöhnlichen Stärke zu behaupten ; seine
' E Kraft versiegt . Mit seiner Lebenskraft verliert sich auch die
cbn , Anhänglichkeit der Bienen an ihn ; sie pflegen ihn zu verlas¬
ch"- sen , auch wohl herauszutreiben und zu tödten , und die Crzeu -
ws » gung eines andern zu versuchen . Geschieht das Letztere nicht ,
> da oder mißglückt es , so vermindert sich die Zahl der Bienen anßer -
auch ordentlich , während sich die der Drohnen eben so vermehrt , und
hau man sagt dann , daß die Bienen einen Drohnenweisel hätten .

Spitzner fand in einem solchen Korbe , den er mit Schwefel ge¬
richtet hatte , nur noch 13 Bienen bey dem Weisel , während alles
mit Drohnen erfüllt war . Ist das Uebel so weit gediehen , so
läßt sich an keine Hülfe denken , und der Stock ist verloren . —

r sie Auch wenn ein Nachschwarm , ehe das Uebel noch so gar weit
oder gediehen , auf einen solchen Stock geschlagen wird , ich ihm nicht

immer geholfen , denn die Bienen ertödten öfters den jungen un -
gewohnten , gefunden Weisel , und behalten den gewohnten kran -

. i ken . — Die Drohnen eines solchen kranken Stockes pflegen viel
>ngl kleiner , als andere in einem gesunden Stock zu seyn . Ob diese
M Drohnen Ausgeburten des Weisels , wie Einige wollen , oder der
tü " Bienen sind , die bey der Unfruchtbarkeit des Weisels selbst frucht -
da « bar werden , und solche Afrerdrohnen erzeugen sollen , wie Andere
ak- wollen , ist eine Frage , die noch einer großen Aufklärung verdie -

. mag . — Spinner fand bey dem schon erwähnten Fall , daß

chch der Weisel so ordentlich und wohl gestaltet war , als er nur seyn
lM - konnte . — Allein es wäre wohl die Frage , ob der angenommene
E kranke Zustand des Stocks eine Krankheit des Weisels , oder auch

der chn umgebenden Bienen sey ? Da nach den neuern Forschun -
" p gen jedes Weiseley dem andern völlig gleich ist , und es bloß auf
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die Behandlung der Bienen in Arbeits - , Drohnen - und Weiselzellen sei
ankommt , ob es eine Arbeitsbiene , Drohne oder ein Weisel wer - w <
den soll , so kann es sehr wohl in der krankhaften veränderten üb
Natur des Weisels liegen , daß das Ey nicht in gewöhnlicher Qua - s„
lität geliefert wird , als auch in der veränderten krankhaften Na - ' eil
tur der Bienen , daß sie es nicht so pflegen , daß hieraus eine ge- yh
fünde Arbeitsbiene oder auch Drohne entstehen kann . Wer ver- pfl
mag hier ins Innere der Natur zu dringen , da unsere Beobach - nu
tung nur an äußern Erscheinungen zu haften vermag ? al >

Wenn der Weisel auch nicht aus Alter , Schwachheit od « w -
Krankheit stirbt , so kann er doch auch aus Zufall auf mehr als gi !
eine Aot umkommen . Wie durch die Beobachtung unserer besten sp ,
Kenner dargethan ist , verläßt der Weisel zuweilen den Stock, gl ,
So behauptet z . B . Knauf : daß ein junger , noch unfruchtbarer un
Weisel eines jungen Stocks nicht eher fruchtbar werde , bis er vo
seinen ersten Ausflug gehalten . Dasselbe würde geschehen müs- ur
sen , wenn ein Stock seinen Weisel verändert , und seinen alten ab
mit einem jungen vertauscht . — Aber wie leicht ist es nicht mög - stci
lich , daß er beym Rückflug seinen Stock verfehlt , an einen an - au
dern Stock gerälh , und von den Bienen umgebracht wird ? oder, w <
daß er im Frühjahr bey der Frühlingsreinigung , an einem schal - en
tigcn kalten Vrt sich verkültet und umkommt ? oder daß er von be >
Bienenfeinden aufgefangen und verzehrt wird ? Vorzüglich sind de >
die Stöcke zur Schwarmzeit sehr in Gefahr weiscllos zu werden , gel
vorzüglich zur Zeit der Nachschwärme . Denn da pflegen mehrere Gl
Weisel zu der - Zeit auszulausen , die sich wie Hähne auf dem zu
Hofe mit Heftigkeit treiben und verfolgen , und da pflegt es öf- S <
ters zu geschehen , daß im Kampf alle verwundet werden und um - da
kommen , weßhalb man zu der Zeit alle mögliche Aufmerksamkeit Bi
auf die im Schwärmen begriffenen und begriffen gewesenen Stöcke B <
richten muß .

Aber wenn ein Stock weisellos geworden , an welchen Merk - sta
malen erkennt man seine Weisellosigkcit ? oder durch welche sichere de
Merkmale spricht sie sich selbst aus und macht sich bekannt ? Al
Wie wir das Gesunde von dem Kranken schon durchs Aeußere als - im
bald erkennen und unterscheiden , so ist das auch mit weiselrichti - eil
gen und Weisellosen Stöcken der Fall , wenn man auf sie achtet , acl
und beide mit einander vergleicht . Wenn die Spanier einen Weisel - gel
losen Stock blind nennen , so scheinen auch sie darauf hinzu - gei
deuten , indem wie bey einem Kranken und Blinden mit dem au
Weisel auch zugleich die geordnete und geregelte Thätigkeit der
ganzen Bienencolonie auf einmal entschwindet . Denn wenn auch lev
gleich der Weisel und die Bienen sind , was sie sind , und alles es
thun , was sie thun , aus Naturbestimmung und innern Antrieb chc
nach immanenten Gesehen , und an kein königliches Befehlen und gai
Gebieten sich denken läßt , indem die Natur im Weisel , wie in den die
Bienen sich selbst Geseh ist ; so verlieren doch mit dem Weisel die gcz
Bienen allen Muth zur Arbeit , weil sie aus Justinct wissen , daß rig
mit dem Weisel die Fruchtbarkeit des Stocks , und sein Ge - da >
deihen entschwindet . Daher wird auch sein Verlust alsbald rur

Zsf > schmerzlich empfunden . Wenn bey einem guten Frühlingstage wü
M a . , die Bienen stark vorgespielt haben , und an einem Stock die Bie - du ,Mls nen herumlaufen , und ängstlich , wie nach etwas Verlornem sru
A s suchen ; so ist es wahrscheinlich , daß dieser Stock beym Ausflug »suc
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seinen Weisel vorloren habe . — Dasselbe pflegt zu geschehen ,
wenn zu Ende der Schwarmzeit in einem Stock nicht bloß die
überflüssigen , sondern aus Irthum alle Weisel ertödtet worden

. sind . Und es ist deßhalb nöthig , deß man gerade zu dieser Zeit
ein aufmerksames Auge auf seine Stöcke habe . Indeß dauert
dieses unruhige Suchen nicht lange , und ein dumpfer Unmuth
pflegt gewöhnlich darauf zu folgen . Sie sitzen am Flugloch , als
wenn sie abgehen wollten , und gehen doch nicht ab , und es ist ,
als ob ihnen aller Muth zur sonst gewohnten Thätigkeit benommen
wäre . Der muntere mit Pfeils - Schnelligkeit geschehene Ab - und
Mückflug stellt sich immer mehr ein , was sichtbar in die Augen
springt , wenn man einen solchen Stock mit andern gesunden ver¬
gleicht . Mit der Tracht stellt sich der Bau ein , und das Un¬
unterbrochene frohe Gesumse , woran jeder Kenner auch schon
von außen den Werth und die Beschaffenheit eines Stockes be¬
urtheilen kann , hört auf , und statt dessen lassen sich einzelne
abgebrochene Töne einzelner Bienen hören . Die Bienen halten
sich nun nicht mehr im Stock zusammen , sondern - sttzen vereinzelt
auf ' den Tafeln herum und ziehen sich selbst nicht zusammen ,
wenn Rauch unter sie geblasen wird . — Die Wärme des Stocks
entschwindet , die Brüt und die Bruttafeln sind verlassen , und
bey der Untersuchung ist keine gesunde junge frische Brüt zu fin¬
den . Der Stock spielt nicht vor , die Vertheidigung des Stocks
gegen Insecten , z . B . Ameisen , hört auf , und er wird bald ein
Gegenstand des Raubs anderer Bienen , womit sich die eignen
zu seiner Zerstörung vereinigen . Wenn einzelne abgebissene
Stücke von Wachstafeln am Flugloch zu finden find , so beginnt
das Uebel , das mit Schnelligkeit fori geht , und dem ganzen
Bienenlager sehr gefährlich werden kann , weil die Bienen durchs
Beraubtwerden selbst rauben lernen .

Auf die Weisellosigkeit , als das größte Uebel seines Bienen¬
standes , muß man in jeder Jahreszeit ein wachsames Auge ha¬
ben . Im Winter gehen gewöhnlich alte Weisel aus Kälte und
Altersschwäche ab ; und man muß beym Abkehren der Bienen
im Frühjahr genau aufmerken , ob nicht unter den todten Bienen
ein todter Weisel zu finden sey , und genau auf die Umstände
achten , ob er vielleicht durch sich selbst schon zu einem Weisel
gekommen sey , oder auch noch kommen könne . Auch muß man
genau auf die Beschaffenheit der Brüt , ob sie rechter Art ist ,
aufmerken . Denn öfters ist der Weisel verloren , und es ist noch
Brüt vorhanden , ja es find vielleicht sogar angesetzte Weiselzel¬
len zu finden ; aber bey genauerer Untersuchung zeigt es sich , daß
es Drohnen oder auch Buckelbrut ist , woraus nie ein ordentli¬
cher Weisel erbrütet werden kann , wenn auch die Weiselzelle
ganz die gehörige Form haben sollte . Im May verändern öfters
die Stöcke ihre Weisel ; wenn es sich nämlich durchs Brutsepen
gezeigt hat , daß der alte bisherige Weisel nicht mehr die gehö¬
rige Fruchtbarkeit hat , so treiben sie ihn ab , und man findet
dann dergleichen Weisel an und vor den Stöcken . Die Erfah¬
rung hat gelehrt , daß sie dergleichen abgetriebene Weisel nicht
wieder auf und annehmen , und die Bienen wieder hierbey richtig
durch ihren Instinct geleitet sind ; weil aus einem alten und un¬
fruchtbar befundenen Weisel nie wieder ein junger kraftvoller ,

sie verlangen , werden kann . Aber einen solchen Stock muß
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man in genauer Aufsicht halten , und darauf achten , ob er durch
sich selbst nicht .nur zu einem neuen Weisel kommen könne , son¬
dern auch wirklich komme , und deßhalb auf den Zustand , seiner
Bruttafeln genau achten . Denn bat er neben Weiselzellsn noch
gehörig stehende Brüt , so ist die Möglichkeit , daß ihm noch Hülfe
durch sich selbst werden könne . Ein solcher Korb bleibt aber im¬
mer im Van gegen andere zurück , welche ihren Weisel nicht ver¬
änderten . Wen » sich im Sommer ein oder der andere Stock wei -
sellos schwärmt ; so kommen sie am leichtesten durch sich selbst
zu einem Weisel , weil zu der Zeit gewöhnlich Brüt in Menge
vorhanden , und die Blutung auch schneller bey der Wärme der
Jahreszeit und dem Daseyn der Drohnew geschieht . Auch hat
der Verlust keinen so großen Einfluß auf den Wohlstand dej
Stocks , weil die Tracht nun größtentheils vorüber ist , und weil
schwärmende Stöcke gewöhnlich schon vollgebaute sind . Auch
sehen die Bienen alsbald neue Weisel an , und arbeiten in d«
Zeit so ungesäumt fort , als wenn der alte Weisel mit dem Vor¬
schwärme abgegangen ist , und nun der Stock bis zum Durch¬
bruch der neuen Weisel weisellvs ist . Im Herbst offenbart ein
Stock seine Weisellosigkeit , wenn er nicht , wie die andern Stöcke
thun , seine Drohnen getödtct bat , und sich dieselben vielleicht
selbst noch im Frühjahr lebend vorfinden . — Es erhellet aus obi¬
ger Darstellung , daß die Weisellosigkeit nach den verschiedenen
Jahreszeiten von mehr oder weniger Bedeutung und leichter
oder schwerer zu heben ist , und von den Bienen selbst gehoben
wird . — Denn gehoben muß es werden , wenn der Stock nicht
eingehen , für die andern eine Beute und daher für den ganzen
Stand schädlich und gefährlich werden soll . — Durch das Be¬
raubtwerden eines weisellosen Stocks geht öfters das Rauben und
Beraubrwcrden aufs ganze Bienenlager über .

Aber was ist nun mit weisellosen Stöcken anzufangen , und
wie ist ihnen zu helfen ? — Das Verhalten muß nach der Na¬
tur und den natürlichen Verhältnissen der Bienen gemäß ermit¬
telt werden ; denn was den natürlichen Verhältnissen der Bienen
widerspricht , kann unmöglich ein Mittel zur Abhülfe ihrer Wei¬
sellosigkeit seyn . Wenn man z . B . vormals empfahl : daß man
den weisellosen Korb und den , welcher seinen Weisel hat , dreh
Tage hinter einander füttern , und in das Futter Honig , Biber¬
geil für 1 Pf . , Angelicawurzel für 4 Pf . , und Fenchelwasser 2l>
Tropfen schütten ; am dritten Tage aber , wenn die Bienen inl
vollen Fressen sind , und die Futternäpfe stark belegt haben ,
die Fntternapfc wechseln solle , so daß die Bienen des weiselrich -
tigen in den Korb des weisellosen , und umgekehrt die Bienen '
des weisellosen in den Korb des weiselricbtigen verseht würden ,
und hierdey meinte : daß die Bienen durch das Pulver einerley
Geruch erhielten , und daß die Bienen des weiseliichtigcn Korbs
in den Korb des weisellosen die Eigenschaften mitnehmen , einen
Weisel zu erzeugen ; so lind das offenbar Hoffnungen und Er¬
wartungen , denen die Natur der Bienen selbst widersprich : .
Denn da der Weisel die einzige Biene ist , durch deren Eyer Ar¬
beitsbienen , Drohnen und Weisel erzeugt werden können , so vcr - :
mögen es natürlich die Bienen nicht ohne ihn zu thun . - !
Und wenn das Experiment je einmal gelungen seyn sollte , st
müssen in dem weisellosen Korb noch gehörige Eyer zur Wess ,j ,
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, rch erzeugung vorhanden gewesen seyn , wodurch wirklich geworden
son- ist , was man späterhin fälschlich den zugebrachten Bienen ange -
inc « rechnet hat . — Man nahm einen falschen Schein für Wirklich -
wch kett , und täuschte so sich , wie das öfters geschieht ,
älfe Die Hülfe gegen die Weisellosigkcit bestimmt sich nach Zeit
im - und Umständen , und die Mittel , welche durch dieselben an die
ver - Hand gegeben werden . Vorzüglicl ^ muß man im Frühjahr , Som -
vei - wer und Herbst genau auf die Weiselrichtigkeit seiner Stöcke ach -
lbst ten . Findet man im Frühjahr beym Abkehren der Dienen oder

beym Beschneiden der Stöcke , daß ein oder der andere Stock
de, nicht gehörig anspricht , daß seine Bienen matt sind , und nicht
ha, zusammenhalten , so wird es ihnen sehr wohl thun , wenn man
h, z ihnen ein paar Scheiben mit junger Brüt zuseht . Sie werden

veii sie alsbald belegen und sich die gehörige Hülfe durch Bienen
„ ch und einen Weisel , wenn sie ihn bedürfen , zu schaffen suchen .
h„ Und daran kann es um die Zeit einem gar nicht fehlen ; denn

rpr , bey einem auch noch so vorsichtigen Schneiden und Beschneiden
der Bienen werden öfters unversehens einige Bruttafeln mit
weggenommen , denen alsbald eine sehr zweckmäßige Anwendung

väi gegeben werden kann . Erst im vorigen Frühjahr sah ich dadurch
, ,h, einen Stock , den ich fast aufgegeben hatte , dadurch neue Kraft

und Leben gewinnen , — obgleich auch dieser Stock , wie es mit
allen weisellosen Stocken geht , gegen andere , die ununterbrochen
weisclrichtiz sind , gar sehr an innerm Gehalt zurückgeblieben ist .

Mit Recht haben daher schon ältere Vienenlehrer gelehrt :
, ,h, baß es eine vergebliche Mühe sey , einem weisellosen Stock wie -
^ der zu einem Weisel verhelfen ni wollen , wenn er an Volk schon
A , . zu arm und herabgekommen . Denn mit einem zu geringen Volk

kann der beste Weisel nichts wirken , und ehe er durch sich selbst
zu einem gehörigen Volk kommt , ist die Tracht vorüber , und
der Stock ist ,und bleibt verkümmert und schlecht . Das Beste in
dem Fall ist , daß man einen solchen Stock in Zeiten ausschnei -
det , austreibt und mit einem andern weiselrichtigen verbindet .
Die Bienen verlieren dadurch ihre Zeit nicht , sondern werden
alsbald in nützliche Thätigkeit gesetzt , und der an innerm Ge .
halt verstärkte Stock giebt , was er vielleicht ohnedieß nicht ge -
geben hätte , einen Schwärm , der den Verlust erseht , und den
Verlornen alten in verstmgter Gestalt wieder giebt .

2, Man hat öfters geklagt , daß das Einsetzen der Bruttafeln

, . nicht hat zur Weiselerzeugung gelingen wollen , und die Ursache
, n ist hiervon ohne Zweifel gewesen , daß man nicht die gehörigen

Bruttafeln gewählt , oder auch sie nicht richtig in die Mitte des
. Gewirkes eingesetzt , oder zu spät , nachdem die Weisellvstgkeit

zu lange gedauert hatte , diese Hülfe geleistet hat . Man hat
r !c« gerathen , die Bienen in die Stöcke , wie in Brutkästchen ,
M Einzuschließen , und sie dadurch zur Weiselerzeugung zu zwingen .

Allein das Letztere dürfte am wenigsten wohlgethan seyn ; die
gs . Bienen zerstreuen sich in dem weiten Korb , der kein Brutkasten
. . ist , und die verlassene Brüt erkältet , wobey der abstehende und

2^ swou abgestandene Stock nicht zum neuen Leben erstehen kann . —

. . Eben so erbrüten die Bienen aus der ihnen dargebotenen Brüt
„ keinen Weisel , wenn sie schon falsche Weisel oder Buckelbrut an¬
st Ssseht haben , wie weisellose Stöcke alsbald anzusehen pflegen ,

s Sie erwarten dann die Erscheinung neuer Weisel , wozu sie in
^ VII . 35
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Ermangelung anderer etwa veraltete Drohnencyer gewählt habe »
und woraus nie ein ordentlicher gesunder Weisel , sondern nur
höchstens wieder eine Drobne werden kann . Weil aber die Bie¬
nen das Eigne , Selbsterwählte höher schätzen , als alles Andere ,
was ibnen von außen dargeboten wird ; so achten sie unter sol¬
chen Umständen die ihnen dargebotenen Bruttafeln wenig , und
erwirken nicht , was sie erwirken sollen — einen Weisel . Eis war¬
ten immer , daß die angesetzten Weisel zu Stande kommen sollen ,
darüber vergeht die Zeit , das Uebel der Weisellosigkeit wird grö¬
ßer , sie täuschen sich und andere , die darauf nicht achten , und
sich täuschen lassen . — Aber was ist in diesem Fall zu thun ?
Ich antworte : man muß die Buckelbrut , und die falschen Wei¬
selzellen wegnehmen , und sie eben dadurch zum Ansetzen guter ,
aus den ihnen dargebotenen , mit ächter Brüt versehenen nöthigen -
wenn man seines Zweckes nicht verfehlen und sich nicht täuschen
lassen will . Es ist überhaupt bey den Bienen eine eigne Sache ,
daß sie nur erst nach gefühltem dringenden Bedürfniß zur Wei -
selcrzeugung die gehörigen Veranstaltungen machen . So z . B .
in den Brutkasten nur dann , wenn sie eingeschlossen sind , und
ihnen die Rückkehr zum alten Stock abgeschnitten worden .

Um ferner der Weisellosigkeit schnell abzuhelfen , ist es noth¬
wendig , daß man immer fertige Weisel zur Hand habe , oder
daß man sie sich alsbald zu verschaffen verstehe . Wer z . B .,
wie Swammerdam , von einem Zeidler erzählt , die Fertigkeit hat ,
aus einem weiselrichtigen Korb den Weisel wegzufangen , dem
kann es nicht an einem Weisel fehlen , womit er den weistllosei
versehen kann . Aber dadurch wird ja wieder ein Korb weisellos ?
Allerdings ; aber dieser wird sich gewiß aus der in ihm vorräthi -
gen Brüt bald wieder zu einem Weisel verhelfen . Allein be«
der Versetzung muß man sich genau vorsehen , daß der weisellosc
Stock wenigstens 24 Stunden weisellos gewesen ist , und also
seine Weisellosigkeit wirklich und schmerzlich empfunden hat .
Denn wenn ihnen ein solcher fremder Weisel in den ersten Stun¬
den der Unruhe dargeboten wird , wo sie noch immer die Hoff¬
nung haben , den Verlornen wieder aufzufinden und zu erlangen ,
so nehmen sie ihn nicht an , sondern ertüdten ihn , wodurch nur
Noch größerer Schaden entstehen müßte .

Eben so ist es sehr nützlich , wenn man die Brutkasten im
Frühjahr beym Beschneiden der Bienen nicht etwa hloß , um Ab¬
leger zu machen , sondern auch deßhalb ansetzt , um Weisel und
Bienen zu haben , womit man weisellosen Stöcken alsbald wie¬
der zu Volk und zu einem Weisel verhelfen kann . Nun muß
man auch hier die obige Erinnerung nicht außer Acht lassen ; da¬
her muß man dem weisellosen Volk nicht eher zu helfen suchen ,
bis es selbst vorher seine Weisellosigkeit schmerzlich empfunden ,
und die Unmöglichkeit erkannt hat , durch sich selbst wieder zu ei¬
nem Weisel zu gelangen ; denn sonst nehmen sie den dargebote¬
nen nicht an . Ferner muß man ihnen nicht einen zu jungen ,
sondern einen Weisel anbieten , der die gehörige Bahre zum Cyer -
legen hat , denn einen unfruchtbaren Weisel nehmen sie in einer
Jahreszeit , wo alles auf Volksvermehrung und Fruchtbarkeit
ankommt , nicht an , sondern ertödten ihn bald .

Zur Zeit der Nachschwärme kann man sich sehr leicht in Be¬
sitz mehrerer Weisel seyen , wenn man dergleichen der Vorsicht
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halber bedarf . Denn da jeder Nachschwarm mehrere Weisel in
sich enthält ; so kann man ihrer Habhaft werden , wenn man den
Schwärm auf einer Scheuntenne oder an einem andern schattigen
Ort ausschüttet , und , wie Knauf , die vorkommenden Weisel jeden
mit einem Bierglas bedeckt und so wegfängt ; oder auch , wenn
man den Schwärm stark mit Wasser begießt und die einzelnen
Weisel aus den durchnäßten Bienen herausliest . Auch kommen
öfters , wenn ein Nachschwarm sich angehängt hat , die Weisel
einzeln aus dem hängenden Klumpen hervor , und suchen sich
bald wieder in ihm zu verbergen , wo sie leicht weggefangen wer¬
den können , wenn man eine schnelle Erkenntniß und Fertigkeit
dazu hat . Nur muß man alles , was man thun will , schnell
auch auszuführen suchen , weil die Weisel , sobald sie sich einan¬
der begegnen , einander würgen . Auch muß man dafür Sorge
tragen , daß man die einzelnen Weisel in Begleitung eines Häuf¬
chen Bienen , welche bey der Vereinigung zu ihrem Schutz die¬
nen , aufbewahrt , denn ohne dieß pflegen sie leicht zu ermatten
und zu verkümmern . Da an jedem Ort , wo sich ein Schwärm
angelegt hat , und nachdem der Schwärm eingekehrt ist , sich im¬
mer noch eine Menge Bienen , oft mehrere Tage hinter einander ,
aufhalten ; so kann man an einem solchen Ort leicht eine kleine
Schaar Bienen sammeln , wenn man ihnen einen oder mehrere
Weisel darbietet .

Weil die Weisellosigkeit vorzüglich nach der Schwarmzeit ein¬
zutreten pflegt und öfters durch das viele Schwärmen selbst her -
beygeführt wird ; so ist es sehr räthlich , daß man mehrere kleine
Nachschwärme in kleinen Ständern aufstellt und aufbewahrt .
Sie gewähren für den Herbst , wenn sich eine Weisellosigkeit
kund thut , durch Vereinigung mit den Weisellosen eine sehr
schnelle und glückliche Hülfe . — Zeigt sich aber vor der Zeit
Weisellosigkeit , ehe man noch im Besitz von Nachschwärmen ist
und der Jahreszeit nach seyn kann ; so muß man , wenn man
eben keine andere Hülfe hat und weiß , irgend einen Nachschwarm
erwarten . Damit aber die Bienen nicht so lange weiset - und
arbeitslos bleiben oder auch den Bienen oder andern Jnsecten
zum Raube werden , was öfters der Fall ist ; so ist es von Nu¬
tzen , wenn man einen weiselrichtigen Stock mit einem weisello -
sen verbindet , und zwar auf nachfolgende Weise . Man rückt
beide Stöcke , den Weisellosen und weiselrichtigen , nahe an einan¬
der , durchstößt sie an einer Seite , wo sie sich am nächsten liegen
und wo die Vereinigung am leichtesten möglich ist , mit einem
scharfen spitzigen Eisen und verbindet so beide durch eine hohle
Röhre , was zur Noth eine Federspule seyn kann . Der weisel -
lose Stock erhält nun den Geruch und die Witterung von dem
weiselrichtigen , glaubt und meint nun eine Königin zu haben ,
zeigt sich von neuem an dem Flugloch brausend und liegt von
neuem der verlassenen Arbeit ob . — Auch können sich beide Stö¬
cke nicht schädlich werden ; denn das Rohrchen , das beide Stöcke
verbindet , ist so dünn , daß keine Biene aus dem einen Korb in
den andern kommen und den gesellschaftlichen Frieden stören kann .
Freilich kann durch dieses Mittel keine radicale , sondern nur eine
temporäre Hülfe geschehen ; denn es ist unmöglich , daß ohne ei¬
nen wirklichen Weisel ein wirkliches Brutseyen , daher eine un¬
gestört fortgehende Fruchtbarkeit des Stockes Statt haben , aber

35 *
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es hemmt doch auf einige Zeit das Verderben des Stockes und
macht , daß die Zeit schicklicher Hülfe herbeykommen kann .

Da die Hülfe gegen Weiscllofigkeit nach den verschiedenen
Jahreszeiten sehr verschieden ist , und bald leichter , bald schwerer
wird ; so ist es nothwendig , daß man mehrere Methoden und Ar¬
ten der Hülfe kennen lernen muß , um unter den mehreren immer
das Tbunlichste und Zweckmäßigste zu wählen . Das ist nicht bloß
nützlich , sondern auch lehrreich , indem uns jede Methode in die
Natur und das innere Wesen der Bicncnwirthschafr tiefer hinein¬
blicken , also auch uns die Bienen immer naturgemäßer und zweck¬
mäßiger behandeln lehrt , was die allein richtige Vchandlungsweise
ist . Denn wenn jede Wirthschaft eine Kunst ist und Kunsterkenntniß
fordert , jede wahre Kunst zuletzt immer wieder Natur seyn muß ;
so ist das vorzüglich bey der Bicncnwirthschaft der Fall , wo die
künstlichste Behandlung derselben eine ganz naturgemäße seyn muß ,
wenn es eine glückliche seyn soll . Und alles mir allen zweckmäßig
zu verbinden , ist , wie im Leben , so in der Wirthschaft überhaupt
und in der Bienemvirthschaft insbesondere , große Weisheit .

Es ist oben vom Bustrommeln der Bienen und der besten
Art , wie es geschehen könne , gesprochen worden . Die Sache ist
vorzüglich in Honigreichen Jahren sehr nützlich und räthlich ; den »
man setzt sich alsbald in Besitz des ganzen Vorraths , erhält die
Bienen , und diese , wenn das Austreiben noch bald und bey noch
voller Tracht zur Schwarmzeit geschieht , tragen , wie ein guter
Schwärm , noch so viel ein , als sie für den Winter bedürfen .

-Allein diese Operation läßt sich recht zweckmäßig mit der Abhülfe
der Wcisellosigkeit verbuchen ; denn wenn man einen solchen aus¬
getrommelten Schwärm auf einen weisellosen Stock wirft ; so ist
ihm alsbald geholfen , und es wird hieraus ein Stock , der den
Winter leicht besteht . — Freilich können bey dieser Operation nur
ein Stock aus zweyen werden , was man nicht immer tvünscht h
und gern siebt . Allein es lassen sich auf gleiche Weise auch beide
Stöcke erhalten , wenn die Umstände danach sind , oder , wenn
der wcisellose es noch werth ist , besonders erhalten zu werden ,
und zwar auf folgende Weise . Man treibe beide Stöcke , den
weisellosen , und weiselrichtigen starken ab , jeden in einen beson¬
deren leeren Korb , schneide den Honig dem starken wciselrichti -
gen und jetzt von Bienen leeren Korb bis an die Bruttafcl » >
heraus und schlage dqnn auf diesen Korb den weisellosen Schwärm
und er wird sich sehr bald in den brutvollen Tafeln einem neuen
gesunden Weisel erzeugen , und wenn der Jahreslauf entspricht ,
vielleicht noch ein guter Stock werden . — Den weiselrichtigen
aber schlage man auf den gewesenen weisellosen — nachdem man
ihn vorher untersucht und von allen falschen Weiseldrobnen und
Buckelbrut gereinigt hat , und es kann nicht fehlen , daß er nicht auch
in der neuen Wohnung gedeihen und gedeihlich fortarbeiren sollte .

Wenn man theilbare Ständer und Lagermagazine hat ; so
ist oben bey dem Ablezermachen gezeigt worden , daß man den
Schwärm zurücktreibt und den vordersten mit Bruttafcln beleg¬
ten Ansatz zu einem Ableger abnimmt . Allein ein solcher mit
Nruttaftln belegter Ansatz läßt sich auch sehr zweckmäßig zur
Abhülfe gegen Weisellosigkeit gebrauchen ; denn wenn Man einen
solchen Ansatz mit einem weisellosen verbindet ; so wird er sich
alsbald durch sich selbst zu helfe » suchen . Und da das Ansetzen
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einzelner kleiner Bruttafelstückchen gar öfters mißlingt , bald weil
die erwählte Brüt nicht rechter Art , oder verkältet , oder in das
Neft nicht gehörig und zweckmäßig eingesetzt ist ; so ist das er¬
wähnte Verfahren immer das mehr sichere und zuverlässige . Auch
bey Ständerstöcken ist hiermit eine sehr leichte und schnelle Hülfe
möglich : man nimmt einen mit gehöriger Brüt versehenen Un¬
tersag weg und seht ihn einem wcisellosen unter oder auf und
er wird sich bald selbst durch sich selbst Rath und Hülfe schaffen . .

Auch zugespundete Weisel sind zur Abhülfe der Wcisellosig -
keit gar herrlich zu gebrauchen , und hie Bienen nehmen sie leich¬
ter und lieber auf , als wenn ihnen ein junger , noch unfruchtba¬
rer Weisel , etwa von einem Nachschwarm entnommen , dargebo¬
ten würde . Sie sind ihnew gleichsam durch sie selbst erzeugt ;
daher gleichsam angestammte Weisel , und deßhalb scheint ihnen
ein Vorzug zu Theil zu werden . Man findet solche zugespün -
dete Weisel in Stöcken , welche einmal abgeschwärmt haben ; hier
pflegen bey guten starken Stöcken mehrere ' angesetzt zu seyn ; nur
muß man sie nach dem Schwärmen in dem ersten bis 7ten Lage
abnehmen ; denn wenn es bis zum neunten Tage hinkommt , so
sind die Weisel entweder ausgekrochen , oder ausgebissen , wenn
das Schwärmen aufhört , und in beiden Fällen kann man also
ihrer nicht mehr habhaft werden . — Wenn man einem weitem
Schwärmen gern Einhalt thun will ; so dient zugleich das Aus¬
schneiden der Weiselzellen als Mittel dazu , und man erreicht
mit einem Mittel zugleich mehrere Zwecke . - -

Zur Schwarmzeit haben gewöhnlich die vorjährigen Schwär -
tne noch nicht voll gebaut , zumal wenn sie im Frühjahr beschnit¬
ten worden sind . Und da sind von ihnen leichter zugespundete
Weisel zu erhalten , als von den alten , nun vollen und zuge¬
bauten Stöcken ; denn man darf ihnen nur Vruttafeln einsetzn
oder einlegen , so belegen sie sie alsbald und setzen Weiselzellen
an , die man abnehmen und den weisclloscn zusetzen kann , sobald
sie zugespundet sind . — Wenn man Ständerstöcke hat , die oben
nn Deckel mit einem Spundloch und Stopfen versehen sind ; so
kann man sie im Fall der Weisellosigkeit sehr leicht beruhigen ;
man darf nur den Stopfen wegnehmen , ein Paar Vruttafeln ihm
aufsetzen und etwa mit einem Blumcnasch bedecken , uud er wird
alsbald beruhigt seyn . — Wenn aber auch ein solcher Ständer
seinen Weisel wirklich hat ; so ist doch eine solche Vorrichtung
sehr nützlich zu gcbrarrchsn , um wie im Brutkasten vermittelst
ihrer selbst sich Weisel zu erbrüten und damit wcisellosen zu hel¬
fen . Man darf nur , sobald sie die Brüt belegt haben , sie durch
ein dazwischen zu schiebendes dünnes Brctchcn vom Mutterstock
trennen , und sie werden ihrem Naturtriebe gemäß Weisel anse¬
tzen und zuspunden , womit wcisellosen Stöcken geholfen werden
kann . — Endlich ist es ein Mittel gegen das Uebel der Weiscl -
lostgkeit : daß man seine Stöcke nicht zu nah an ein¬
ander legt , damit theils der Weisel bey seinem ungefähren
Ausflug nicht an andere Stöcke kommt und . von den Bienen er -
tödte t̂ werden , theils aber auch , damit die Bienen verschiedener
Stöcre sich nicht zu nahe kommen , sich mischen , in andere Stöcke ge¬
rathen , dadurch Räuber werden und den Weisel , der ihnen fremd
su , beym Rauben im andern Stock ertödten , — was nach Knaufs
Meinung wohl eine vorzügliche Ursaä >e der Weisellosigkeit iß i
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Aber woran erkennt man es . Laß einem weisellos gewesenen
Stock geholfen sey , und daß er sich selbst geholfen habe ? — Ich
antworte , wenn er wieder fliegt , wie andere gesunde Stöcke zu
fliegen pflegen , schnell und behende zur Tracht ; wenn er , wie
andere , wieder Tracht und Käulchen bringt , und das Leben des
Stockes im Stock sich wieder durch ein reges unabgesetzt fort¬
gebendes Brausen offenbart , gleich wie in andern guten Stöcken ;
wenn die Bienen zum Bau zurückkehren , sich zusammenhalten ,
Brüt einschlagen und nicht mehr vereinzelt im Stock herumkle -
ben . Und alle diese Kennzeichen sind nicht vereinzelt , sondern
zusammenhängend wahrzunehmen ; keins ohne das andere .

Geschäfte bey Wartung der Bienen im July .
Das Beobachten der Bienen ist in diesem Monat das Haupt¬

geschäft des Bienenvaters , der aber dabey , wie bey aller Beob¬
achtung es nothwendig ist , die nöthigen Zwecke vor Augen
haben muß . Daher muß man darauf achten : ob die Nahrung
zu - oder abnimmt , oder ganz aufhört . Nimmt sie zu , fallen
vielleicht Honigthaue ein , und ist der gehörige Stand der Wärme
unveränderlich ; so wird das Schwärmen der starken Stöcke fort¬
gehen ; im Gegentheil aber nimmt es ab und hört bald gar auf .
Ahnet man das Lehtere , was einem erfahrnen Bienenvater aus
mehrjähriger Erfahrung sehr wohl möglich ist , und was die Auf¬
merksamkeit auf die Witterung und die Bienen selbst lehrt , so
muß man keine Schwärme mehr aufstellen , sondern die noch
fallenden mit andern verbinden . Dauert die Tracht
noch fort ; so muß man sie » och möglichst zu benutzen suchen .
Es ist zu dem Zweck sehr gut , wenn man die Bienen nicht so
wohl aufhöbet , denn da füllen sie die Zeit mit Bauen und ver¬
lieren die Zeit zum Eintragen , sondern , wenn man ihnen An¬
sähe , mit leeren Waben erfüllt , darbietet , die sie alsbald schon
selbst befestigen werden . Man befördert die Tracht , während
man das Bauen überflüssig macht und es behindert . Man kann
solche Ansätze oben und unten , vorn und hinten machen und sie
mit leeren Waben füllen , und man wird immer denselben Zweck er¬
reichen . Die Bienen befestigen diese Waben selbst , und man hat
in Erfahrung gebracht , daß solche Stöcke öfters bey guter Traclst
täglich zwey Pfund zugelegt haben , was unmöglich seyn würde ,
wenn die Zeit nutzlos mit Bauen zugebracht würde . Vorzüglich
muß man darauf achten , ob nicht etwa durch das viele Schwär¬
men Stöcke weisellos geworden sind , um sie in Zeiten vor dro¬
hender Gefahr zu schützen ; oder ob nicht etwa ein oder der an¬
dere Stock bloß Drohnenbrut setzt und das Setzen der ordentli¬
chen Vienenbrut iinterläßt , um ein nutzloses Aufzehren seiner selbst
in Zeiten zu hemmen . Vorzüglich aber muß man , wenn sich die
Tracht zu Ende neigt und nun nur noch sehr kleine Schwärme
fallen , sich hüten , sie besonders aufzustellen , sondern
sie alsbald mit andern zweckmäßig verbinden . Denn stellt man
sie erst besonders auf , sp geht die Tracht vorüber , ehe sie zum
Eintragen selbst das nöthige Gewirke gewinnen . Eine plötzliche
Veränderung der Witterung endet öfters unversehens und plötz¬
lich die Tracht und die so gestellten Bienen verderben !



Die Bienenzucht .

Vierter Abschnitt .

Von den Producten und der Erhaltung der Bienen .

Das erste Kapitel .

Vom Honig und Honig thau .

Der Honig ist ein süßer Saft , welchen die Bienen aus den
Pflanzen und Honigbehältnifsen der Blumen zusammentragen ,
und als solcher ist er vegetabilischer Natur . Wie in allen
Dingen , so ist auch in diesen Süßigkeiten eine unendliche Man ,
nigfaltigkeit , wie so viele Ezrracte lehren , welche man durch
Kunst erhält . Aber die Erfahrung lehrt , daß nicht alle Blumen
und Pflanzen mit ihren Süßigkeiten der Natur der Bienen zu¬
sagen , und daß die verschiedenen Säfte , welche man durch Kunst
erhält , doch wirklich kein Honig sind , so süß sie auch
seyn mögen . Und eben hieraus erzieht es sich , daß der wirk¬
liche Hvnrg zu seiner Erzeugung nicht bloß der Vegetation ,
sondern auch der Ani malisation bedarf , und daß er nur
durch das Zusammenwirken vegetabilischer und animalischer Ge¬
setze wirklich erzeugt werde . Es ist hier , wie mit der Milch ,
dem Blut und den Säften , welche , obgleich aus denselben vege¬
tabilischen Grundstoffen gezogen , aber in verschiedenen Organisa¬
tionen verschieden animalisch bearbeitet , selbst sehr verschieden sind .
Wie s das läßt sich nicht bestimmen , weil ins Innere der Natur
kein Mensch zu dringen vermag , und weil die fortgehende ,
wiedieursprünglicheSchöpfungetwasunergründ -
liches ist . So ist das Pflanzenreich im gegenseitigen Dienst
des Thierreichs , und das Thierreich im gegenseitigen Dienst des
Pflanzenreichs , und der Honig ist ein Product , das nur durch
Vermittlung zweyer Naturreiche möglich und
wirklich ist , die getrennt zu seyn scheinen , und doch innigst



104 Bienenzucht . 4 . Abschn .
( 566 )

verbunden sind . Der Honig kann daher durch keinen künstliche »
chemischen Proceß , sondern , wie die Milch , nur durch Vermittlunz
eines thierisch - organischen Leibes , daher durch die Bienen , und
durch die ganze kunstreiche Einrichtung des Bienenstaats erhal¬
ten werden ; denn einzelne Bienen können auch nicht geben , was
nur durch die Verbindung aller verschiedenen Biencn -
arten zu einem Ganzen möglich ist . Ein Honig , so wie
Wir ihn von den Bienen erhalten , und wie er in dem Leibe du
Bienen , durch mannigfaltige Secretionen ihnen selbst unbe¬
wußt , wie das Gift ihres Stachels , bereitet wird ,
giebt es nicht in der Natur , ob sie gleich die nothwendigen Ma¬
terialien dazu liefert und liefern muß . — Wahrscheinlich daß das
Gift , wie im thierischen Körper die Galle , das Mittel zu de»
mannigfaltigen Auflösungen und Digestionen ist , wodurch er ve¬
getabilisch - animalisch probucirt wird und werden muß . Die ver -
schiedenen Pflanzen und Blumen geben also nicht selbst den Ho¬
nig , sondern sie geben nur den Stoff , woraus er bereitet werde »
kann . Diese Pflanzen und Blumen sind nach den verschiedene »
Climaten und Zonen der Erde sehr verschieden ; aber es giebt faß
keine , wo sie nicht wären , und gerade die nördlichen , als Pole »,
Rußland und Sibirien , sind die honigreichsten . Aber es lehn
die Erfahrung , daß der aus der Fremde uns zugeführte Honig
nicht nützlich zur Fütterung für unsere Bienen ist ; und das würde
ohne Zweifel auch der Fall seyn , wenn wir unsere Bienen in eine
ganz fremde , ferne Weide plötzlich versetzen wollten . Wie sich fremde
Pflanzen erst mit dem Boden befreunden , daher acclimatisire »
müssen , ehe sie richtig gedeihen können , eben so würde es mit
unsern Bienen seyn , wenn man sie in ganz fremde Gegenden
und Weideplätze versetzen könnte oder wollte . — Der Honig ist
zertheilend und auflösend , und eben daher ist sein Gebrauch und
Genuß nur unter Bedingung und Einschränkungen zu gebrauchen ;
vorzüglich ist er , wie auch der Zucker , für die Zähne sehr angrei¬
fend . Für diese ist er ein süßes zerstörendes Gift ; wahrscheinlich
daß ibm , wie oben bemerkt , diese zersetzende Kraft in dem Leibe
der Bienen beygekommen ist . — Man theilt den Honig ein in
weißen und gelben . Der erstere ist der sogenannte Jungfernho -
nig ( mel albiirn vel virgincnm ) , welcher gemeiniglich von jungen
Bienen kommt , oder wenigstens in frischen Bienenzellen erzeugt
Wird , in welchen noch keine Bienen erzeugt , oder auch mit soge¬
nanntem Bicnenbrod erfüllt und verunreinigt worden sind . Der
gelbe Honig ist ein Honig , von welchem das Obige nicht gesagt
werden kann , der größtentheils aus alten Stöcken gewonnen
wird , und seine Farbe wahrscheinlich dem Färbcstoff des Vlu -
menstaubs zu verdanken hat . Er beißt roher Honig ( mal cruckum )
und wird als solcher dem gereinigten Honig ( mal -le ^ nratnm
oder cle5xuir , 2tnrn ) entgegengesetzt , der durch Kunst in den Apo¬
theken gewonnen und zur Erhaltung der eingemachten Sachen ,
der sogenannten Conserven gebraucht wird .

Da in dem menschlichen Leben ein gar mannigfaltiger Ge¬
brauch des Honigs Statt findet , so würde man gar öfters dessel¬
ben entbehren , wenn ihn die Bienen selbst und allein aus den
Blumen saugen müßten , und wenn nicht die Natur selbst , zumal
in ungünstigen Blüthejahren , einen gar eignen und großen Bey¬
trag lieferte . Manche Pflanzen und Bäume , wenigstens in ihren
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Knospen , schwitzen einen honigsüßen Saft aus , der von den
Bienen begierig gesucht und eingesammelt wird . So ist selbst
das Manna , wie der Zucker , nichts als ein süßes Pflanzensalz ,
das tropfenförmig ausfließt und erstarrt , und welches in Ka -
labrien , Sicilien , Italien und Krain der daselbst wachsende
Mannaescbe - Baum ( I 'raxiirus ornus ) liefert , dem andere Pflan¬
zen und Bäume mebr und weniger gleichen . Viele Früchte sind
honigartig und gewähren selbst , wie die Birnen , Pflaumen , Wein¬
beere u . s. w . , in dem Zustand ihrer völligen Reife den Bienen
eine Honigreiche Nabrung . Und da der Honig und Zucker wie
über das ganze große weite Reich der Vegetation verbreitet ist ;
so ist es kein Wunder , daß er durch Ausdünsten und Verdam¬
pfen in die atmosphärische Lust , und durch Niederschlag aus der¬
selben als Thau , Honig thau genannt , wieder auf den Pflan¬
zen erscheint . Daß dieser Hvnigtbau ein Niederschlag ' aus der
Luft ist , erbellet daraus , daß zu der Zeit , wenn er fallt , er auf
Blättern , Stauden und Pflanzen gefunden wird , z . B . auf Ho¬
pfen , die ihn nicht durch Ausdünstung von sich gegeben haben .
Daß er aber durch Ausdünstung honigreicher Blumen und Früchte
entstehe , ergiebt sich daraus , daß er gerade in wärmsten Tagen ,
und zur Zeit der honigreichsten Tracht einzutreten pflegt , wel¬
ches bey uns eben die Zeit gegen Ende des Julius und zu An¬
fang des Augusts ist , wo alle Blumen am Honig - und
sa streich sten sind . Die Bienen kennen zu der Zeit , wenn
ein Honigthau fällt , weder Ruh , noch Rast , und noch ehe man
ihn selbst bemerkt , so erkennt man ibn schon an der be¬
eilten Thätigkeit der Dienen . Wenn man zu einer sol¬
chen Zeit reinliche leere Honigwaben Stöcken darbieten kann , welche
sie bedürfen , so befördert man die Tracht , welche verloren wird ,
wen » von den Stöcken die Zeit mit Bauen zugebracht , und so
verloren werden muß . Denn um diese Zeit ändert sich die Tracht
öfters plötzlich ; es darf nur eine kühlere W i tteru n g , z . B . nach
einem Gewitterregen eintreten , und der Honig tritt zurück , und
an keine Honigthaue ist mehr zu denken .

Luft , Wärme und Kälte sind bewegende Kräfte in der Natur ,
welche in steter Veränderung , aber auch in einem ewigen Wech -
selverhäliniß begriffen sind , und ohne welches weder Thau , noch
Nebel , noch Regen und Wind Statt haben würde . Alle erwärmte
vegetabilische Körper dünsten aus , vorzüglich gegen Abend bey
untergehender Sonne , und offenbaren "ihre Ausdünstung durch
ihren Geruch , welche die Kühlung des Abends verdichtet , und
eben dadurch nur um so mehr empfindbar macht . Und da sich
jede Flüssigkeit bey der Erwärmung und Verdampfung selbst in
Luft verwandelt , und , als erwärmte und specifisch leichtere Luft ,
über die untere Luft in die Höhe erhebt ; eben so ist das mit den
süßen Flüssigkeiten des ganzen Pflanzenreichs zu der Zeit der
Fall , wenn das Getriebe der Vegetation am wirk¬
samsten und größten ist . Sie steigen dampfend als Luft
auf , concemriren sich in der obern kühlern Luft , und fallen dann
durch ihre größere Schwere bestimmt wieder als Honigthau herab .
Ob nicht aber bey diesem Proceß der honigartige Pflanzensaft
mehr gereinigt , geläuterr und verbessert werden möge ? das ist
eine Frage , welche ohne Zweifel mit ja beantwortet werden muß .
Wird doch selbst das Manna durch Auflösung desselben in Was -
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set , und durch das Wiederverdunsten mehr gereinigt und geläu - r u
tert , als es vhnedieß der Fall war . Und so steht denn die 14 .
ganze große , über dem Pflanzenreich schwebende da <
Atmosphäre wie ein großes chemisches Labora - sän
torium da , in w el ch em d i e K rä fte der Negetativn all
znmBesten d e r An im al is a ti o n b era u f ge h o be n und ' tbc
h inau fgeläutert werden . Aber was würde das alles nü - da !
tzen , wenn es keine Bienen gäbe , welche , was die Natur so ine
reichlich giebt , fleißig sammeln , und seiner letzten Vollendung he :
entgegen führten ? Denn was nur durch sie zu erhalten ist , würde ' Fr
nickt ohne sie zu erhalten setzn . Und da der Honigtbau dem Ge - an
deichen und Wachsrhum der Pflanzen sehr schädlich ist ; so ist es , nst
sehr nützlich unk heilsam : daß , sobald er fällt , er auch dei
begierig von Bienen eingesammelt wird . — So ist koi
henn in der Natur ein großer tief angelegter Me - dei
chanismus , n a ch w e l che m n i cht s ob n e das an dere , sch
und allesdurch und für einander ist ! , ste

Schon die Alten kannten den Honigthau , ohne eine natür - ab
liche Erklärung von demselben zu ergründen . Ist er , sprach Pli - ha
nius in seiner Naturgeschichte , ein Schweiß des Himmels , ein W
Speichel der Sterne , oder auch ein Saft der sich reinigenden " he
Luft ? und ließ die Sache ungewiß und unentschieden . Denn so ru
gewiß Himmel und Luft dazu mitwirken ; so vermögen ste doch Zc
nichts ohne die Erde und ihre Vegetation , zur Keit ihrer - größten ni
und bvnigreichstcn Thätigkeit auf derselben , daher hetz uns im . V
Julius und August . Daher nennt ihn auch Virgil ein coelesw
sarium mel , oder himmlischen Honig , den uns aber der Him - cki
mel selbst nur zu einer gewissen Zeit , daher , wenn nun eben die re
Vegetation so Honigreich ist , zu geben vermag , aber dann auch m
öfters in der größten Fülle und Ueberfluß giebt . Wenn z . B . sa
1826 , bey einem sehr ungünstigen Blüthenjahre , nicht späterhin so w
reichhaltige Honiqthaue gefallen wären , so würden in ganzen ist
Provinzen die Bienen haben verderben müssen . Da werden durch ü !
den Wechsel der Atmosphäre , durch die Hitze des Tags und die g ,
Kühlung der Nacht , däker durch Transspiriren und Verdampfen tf
und ihre allgemein bekannten Geseye die Honigsafte des gro - - sc
ßen allgemein verbreiteten Reichs der Vegetation durch einen g
tief angelegten großen Mechanismus der Natur t
aus ihrem Innersten und auf einmal hcrausgeho - d
hen , welche vhnedieß kein Säugrüssel dstr Bie - s
nen zu erfassen vermag ! O Welch eine Tiefe der Weis - t
beit ! — Manche Naturforscher , z . B . Reaumür , schrieben kje Eni - h
stehung des Honigthaues den Inletten , den Blattläusen zu , wel - s e
cl>er Meinung noch in Er - ' lebens Naturlehre § . 730 gehuldigt wird . z
Allein wenn das wäre ; so würde er nicht so allgemein verbreitet s >
und auf den Blättern der Pflanzen so gleich vertheilt wahrge - d
nommen werden können , als man ihn wahrgenommen hat und st
Wahrnimmt . Auch widerstreitet das selbst der sinnlichen Wabrncb - st
mung ; denn so hat ihn z . B . v . Burler oft an einem heitern h
Tage wie einen ungemein sanften und zarten Regen berabstcigcn H
sehen und ihn gegen das Sonnenlicht leicht viele Stunden lang , .
ja den ganzen Tag unterschieden . DaS Manna der Jsraeliicn
war wahrscheinlich nichts anderes , denn es ssel als ein Tbau
herab , und wenn der Thau weg war , lag es in der Wüste
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rund und klein * ) , wie der Reif auf dem Lande ; 2 : Mos . 16 ,
14 . Und wenn des Nachts der Thau über die Lager fiel , so fiel
das Manna mit drauf , 4 . Mos . 11 , 9 . und hatte einen Ge¬
schmack , wie S - mmel mit Honig , 2 . Mos . 16 , 31 . So deutet
alles auf eine und dieselbe Erscheinung hin ! — Da der Hvnig -
tbau mit dem Wacbstbum und Gedeiben bonigreicher Pflanzen ,
daber mit der Vegetation des Pflanzenreichs wesentlich zusam¬
menhängt ; so ist das eine nicht ohne stete Beziehung zum an¬
dern . Ist das Jabr unfruchtbar , vorzüglich an Honigreichen
Fruchten ; so ist das auch mit dem Honigtbau der Fall . Das
an Früchten reicbe und ergiebige Jahr 1824 war es auch an Ho¬
nig und Hvn g ' bau . In beißen und südlichen Ländern , wo mit
dem Frühling und Sommer auch Blumen und Früchte eher
kommen , liefern auch zeitiger den Hvnigthau . Nach den verschie¬
denen Ländern , Blumen und Früchten ist auch der Honig ver¬
schieden , und auch der Honigthau . Die heißesten und trocken¬
sten Sommer liefern den mebrsten und besten Honigtbau ; der
aber bey kalter und feuchter Witterung nicht Statt hat . Ueber -
haupt tritt immer bey der Kälte der Honig alsbald zurück .
Wenn die Biene » die Honigsäfte , die sie auS den Blumen zie¬
hen , wie schon oben gesagt , in ihrem Leibe noch besonders zu¬
richten , prapariren , raffiniren und digeriren , oder wie man die
Zurichtung nennen will ; so ist daS ohne Zweifel mit dem Ho¬
nigthau derselbe Fall , der in dem Leibe der Bienen seine letzte
Vollendung erhält .

Wenn Honigthaue fallen , so ist es sehr gut , wenn die Stö¬
cke noch viele leere Honigtafeln haben , oder wenn ihnen bebaute ,
reinliche , leere Körbe , als Ansätze dargeboten werden können ; denn
wenn sie die Zeit mit Bauen verlieren , verlieren sie die Zeit zu
sammeln ; und der Honigtbauwenn er nicht alsbald genutzt
wird , geht verloren — So nützlich der Honigtbau den Bienen
ist , so schädlich im Gegentheil ist ihnen der Mehlthau ; und wie
über den erstem die Meinungen der Naturforscher immer sehr getheilt
gewesen find , so find sie es noch mehr in Absicht auf den Mehl¬
thau . Aber ohne Zweifel liegen ihm dieselben physi¬
schen Ursachen zu Grunde , die dem Hvnigthau zu Grunde
gelegen sind . Wie der eine ein Etztract der Süßigkei¬
ten durch die Kräfte der Atmosphäre nach Gesetzen
der Ausdünstung , Verdampfung und dcsNieder -
schlags bewirkt ist : so ist der Mehlthau ein E t -
tract der markigtcn mehligten Theile nach densel¬
ben Gesetzen und auf dieselbe Weise . — Aber wie kommt
es doch , daß diese Pflanzeneztracte , wenn sie durch Niederschlag
zu den Pflanzen zurückkehren , dem Wachsthum der Pflanzen , doch
so sehr schädlich und nachtbeilig sind und der Mehlthau es selbst
den Bienen wird ? Was ein organischer Körper aus - und ab¬
stößt , das ist ihm überflüssig , nicht nützlich , sondern wie jeder
Ueberfluß schädlich , wenn es zurückschlägt oder fällt . Und so ver¬
hält es sich mit dem Mehl - und Honigthau ; er verhält sich zum
PflanzenorganismuS , wie eine zurückschlagende und fallende Aus -

*) Wie Korianderr Samen . 2 . Mos . n . 7.
" ) Knauk redet von einem HoniMau , der sechs Wocheir gedauert haben

soll , waö wohl eine sehr seltene Erscheinung seyn dürfte l



168 Bienenzucht . 4 . Abschn .
( 570 )

dünstung zum thierischen Organismus , die auch nichts andres , der
als verderbliche Folgen haben kann . Aber wie weise ist nicht St
die Ngtureinrichtung : daß das , was der Pflanzenorganismus atze
ausstößt , wie den Honigthau , daß das zur Erhaltung von Mil - we ,
lionen Bienen u . s. w . dienen muß ! Was den Pflanzen schad - jch ,
lich ist , stoßen sie durch die Ausdünstung von sich , und das ist suc
den Thieren nützlich , und was den Thieren schädlich ist , stoßen son
sie gleichfalls durch die Ausdünstung von sich , und das entspricht au ,
der Vegetation des Pflanzenreichs . So entspricht Vegetation all ,
und Animalisation sich gegenseitig . — Und wenn auch der Mehl , m ,
thau gleich nicht dem Honig und den Bienen zusagt : so dürfte all ,
er in andern Beziehungen nicht weniger nützlich seyn . Uebrigens nu
fällt der Honig - und Mehllhau nicht eben da , wo er ' aus dem da
Pflanzenreich entstanden ist , so wie das Wasser , durch die Aus - ßer
dünstung in Luft verwandelt , nicht eben da niederfällt , wo das nix
ehen geschah , sondern beides wird auf den Flügeln der Winde lar
dahin getragen , wo es seine endliche Zersetzung und seinen Nie - ., lig
verschlag findet , eben so , wie das in unendlichen Massen mit da ,
Wolken , Nebel und Regen der Fall ist . dir

_ ste ,
ein

Das zweyte Kapitel . W

Nom Wachse . ^
Das Wachs ist vegetabilischer Natur , das seine letzte Zürich - zu

tung ohne Zweifel in dem Leibe der Bienen erhalten hat . Es ' mc
ist vegetabilischer Natur , denn den Stoff dazu liefert ohne Zwei - mi
fel das Pflanzenreich , und es gleicht den fetten Oelen am mei - v e
sten , nach den darüher angestcllien Untersuchungen der Chemiker . ho
Aber es erhält seine leyte Zurichtung animalisch in ku
dem Leibe der Bienen ; denn ohnedieß würden wir es , aller we
in der Natur daseyenden Stoffe ungeaehtct , nicht sch
erhalten . Die Natur liefert uns im Pflanzen - und Mineral - . B
reich Harze , Peche , Oele , aber Wacbs ohne die Bienen sal
vermag sie nicht zu liefern . Wie wir also ohne die ne
Bienen wohl Zucker und zuckerartige Süßigkeiten aller Art haben , an
aber gleichwohl keinen Honig haben konnten , eben so ist es mit . ru
dem Wachse . Aber auf welche Weise das zugebt s das ist eine G
Frage , welche , wie die der Zeugung überhaupt , im Dunkeln nc
schwebt , und worauf sich nur a » alogisch antworten laßt . B
Durch Losscheidung der Pflanzensäure verwan - dr
dein sich die ätherisch - öligten Theile derVege - ka
tabilien in Harze , und wahrscheinlich ist es : daß sie cu
durch ähnliche Trennungen und Scheidungen in oi
dem Leibe derBienen sich in Wachs verwandeln , K
und wahrscheinlich , daß dazu ibr Gift mitwirkt . Was man ge- ak
wohnlich für Wachs hält , ibr Blumenstaub an den Hinterfüßen , tb
ist kein Wachs , ob es gleich mir dazu dienen mag ; denn im g «
Frühjahr beginnt noch vor der eigentlichen Honigtracht mit dem zr
Eintragen des Blumenstaubs oder des Bicnenbrods der Bau der ze
Wachszellen . Swammerdam in seiner Bibel der Natur , S . i !>3, tu
stellte mir dem Bienenbrvd niedrere Versuche an , die unsere Auf - in
merksamkeit verdienen . „ An einem Weibchen , " sagt er , „ das ich w
beynahe ein ganzes Jahr in Branntwein aufbewahrt habe , war z «
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der Gift auch geronnen und er lag als ein länglicht rundes
Stückchen Wachs in seinem Beutelchen , das rund um von ihm
abgetreten war . — Da ich nun damals , da ich alle diese Vienen -
weibchen bekam , sebr viele Bienen zusammen hatte , so versuchte
ich , den Gift mit Bienenbrod zu vermengen . Aus solchem Ver¬
suche kam folgendes heraus . Das bröcklige Bienenbrod , das
sonst sehr leicht in Wasser schmilzt , und sich nicht kneten läßt , noch
auch sonst klebrig ist , das war alsdann zäh und klebrig , es verlor
alle seine Zerbrechlichkeit . Auf dem Feuer fing es an einiger¬
maßen zu schmelzen . Doch ward es endlich schwärzlich , wie
alles Bienenbrod auf dem Feuer nicht Flamme fängt , sondern
nur verschwärzt . Im Wasser schmolz es anfangs nicht ; aber
da ich es darin herumgerührt harte : so kehrte es einigerma¬
ßen zu seiner vorigen Art zurück und fing an zu schmelzen . Ei¬
nige Tbeilchen , die ich mit Gift gckneret hatte , und 14 Tage
lang bewahrte , blieben klebrig und wurden nie wiederum bröck¬
lig . Ob nun aus diesem Versuch etwas könne gefolgert werden ,
davon kann ich noch nichts zuverlässiges sagen . Allein mich be¬
druckt , es beweise zum Theil , daß das Bienenbrod , oder wenig¬
stens das Zeug , das sie an ihren Füßen tragen , und das von
einerley Arr mit dem Bienenbrod ist , gar wobl der Stoff zum
Wachs seyn könne . " — Man steht hieraus : daß Swammerdam
Versuche machte , durch Vermischung des Bienengifts mit dem
Bienenbrod die Entstehung des Wachses mechanisch
zu erklären , und daß dieser Versuch mißlungen sey . Aber
man begreift auch sebr leicht , daß alle solche Versuche immer
mißlingen müssen , denn was , wie das Wachs ein Product
vegetabilischer und animalischer Kräfte in ihrer
harmonischen Vereinigung und Zusammen Wir¬
kung ist , kann nicht ohne sie durch bloße Vermischung erhalten
werden . So ist es ja auch mit andern organischen , animali¬
schen und vegetabilischen Erzeugnissen , als z . B . Speichel , Galle ,
Blut , Milch u . dgl . , was der sonst so große Naturforscher über¬
sah , und daher sein vergebliches Bemühen . Auch über das Bie¬
nenbrod stellte Swammerdam mit dem Mikroscop Beobachtungen
an , und fand : „ daß das Bienenbrod aus anders nichts , als aus
runden Klößchen besteht , die überhaupt zu reden von einerley
Größe und Gestalt , gemeiniglich zwar drey - und viereckigt , den¬
noch aber durchgängig kugelrund find . Ob nun schon dieses
Bienenbrod aus sehr kleinen Theilchen besteht : so kann man sie
doch sehr merklich auf der Zunge unterscheiden . Man koste , man
kaue das Bienenbrod ; so empfindet man allezeit im Munde und
auf der Zunge gleichsam als einen ausgestreuten zarten Sand
oder ungeschmolznen Zucker , der sich in feine Körnchen und eckige
Krystalle vertheilt bat . Deßgleichcn schmilzt es zwar in Wasser ,
aber nicht so , daß es zusammenfließen sollte , sondern es ver¬
theilt sich nur in sehr kleine Klößchen , die doch allezeit jbre ab¬
gesonderte Gestalt behalten . Ob nun diese Klößchen , wenn sie
zu Wachs verarbeitet werden , durch die zwey Zähne , der Bienen
zcrmablen , geknetet und mit ihrem Speichel vermengt , und da¬
durch in Wachs verändert werden , oder ob einige Fettigkeit , oder
das Gift der Bienen dazu komme , das muß wach untersucht
werden . " Man steht : daß auch hier Swammerdam an ein Er¬
zeugen des Wachses durch ein mechanisches Vermengen und Ver -
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mischen denkt , eine Erzeugung , welche auf diese Weise
den Bienen eben so unmöglich seyn würde , als sie
idm selbst war . Denn wie sich in ihrem Organismus das
Wachs vegetabilisch animalisch erzeugt ? wissen die Bienen
ebne Zwei sel eben sowenig , als es die Kuh weiß ,
wie die Milch und Galle u . dgl . in ihr erzeugt
wirb . Und sie thun ohne Zweifel dabey nichts , als daß sie,
wie diese und andere Thiere , dem Zug ibrcs Organismus , wo¬
durch wird , was werden soll , blindlings folgen .

Das Bienenbrvd selbst ist ohne Zweifel an und für sich nichts ,
als ein vegetabilisches Pflanzenproduct , das dann ferner von den
Bienen bloß animalisch zu Wachs verarbeitet wird . Wahrschein¬
lich daß es von den Pflanzen ausgedunstet wurde , und
daß sich dieser zarte Dunst in der Sonne verhärtete , wie mit
dem Nebel in Reif geschieht . Auch Swammerdam war du
Meinung , da man dergleichen in der Natur gar oft , insonder¬
heit bey den Harzen bemerkt . „ Zwischen den Blättern der Ho -
pfcnblüthen trifft man auch dergleichen Körnchen , die aber bit¬
ter schmecken , in großer Menge an . " S . 152 . Auch ist es je
ein bekannter physiologischer Grundsatz : daß al¬
les Feste ein vorder Flüssiges war . — Selbst der
Schimmel , dem das Bicnendrod gar sehr unterworfen ist , ist
in der Hinsicht eine merkwürdige Erscheinung in dem ( soff ich so¬
gen sichtbaren oder unsichtbaren ) Reiche der Vegetation , und
nach Hrn . Hooke ' s merkwürdiger M '. krographie bestand er auS
geschlossenen und entschlossenen Blumen . Aber Swammerdam
sagte : ich getraue mir dennoch zu behaupten , daß der Schimmel
ein Ausammensatz und Aufstapelung von dergleichen runden Klöß¬
chen unterschiedener Große sey . In dieser Gestalt erblickte er
ihn bey dem großen Beschauer und Forscher der im Kleinen sich
verlierenden Natur Leeuwenböck durch ein Vergrößerungsglas ,
das damals Hudden , Bürgermeister in Amsterdam , erfunden
und geschliffen harte . Nach meinem Bedünken sind die Theile ,
die schimmeln ( am Bienenbrod u . s. w . ) anders nichts , als Aus¬
flüsse und Dünste , die , nachdem sie durch ein gährendcs und
erbiptcs Wesen ausgetrieben worden , durch die kalte Luft ver¬
dickt werden , und weil die Luft sie überall umgiebt und
drückt , eine runde Gestalt annehmen . Da nun ein
Klößchen das andere treibt und verfolgt , so müssen diejenigen ,
die sich immer mehr und mehr erheben , ungleich , zottig und lang -
licht werden . " S . 153 . — Und wahr ist es , daß alles Tropf¬
bare und Flüssige auch im unendlich Kleinen noch tropfbar und
rund von Gestalt seyn muß ! So rollen denn Welten und
Weltkugeln zahllos im unendlichen Firmament
nicht bloß über uns , sondern auch um , neben und
unter uns , und das unendliche Spiel im uner¬
meßlich Großen , wie im Kleinen , läuft gegen eine
unsichtbare Welt hinüber . — Doch wir kehren zurück . .

Sogenanntes reines Jungfernwachs ist Wachs , das aus rei¬
nen Tafeln gewonnen wird , welche noch nicht durch Honig ,
Bienenbrod , Eyer , Würmer oder unvollkommene Brüt verun¬
reinigt worden sind . Gebleichtes weißes Wachs , vielleicht nnt
Talg verseht , kann nicht für Jungfernwachs gelten , wenn es
auch zu Zeiten dafür verkauft werden sollte .
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Nach neuern Beobachtungen schwitzen die Bienen das Wachs
aus den 6 Ringen ihres Hinterleibes in sehr zarten Blättchen ,
die , so wie sie hervorkommen , auch alsbald zu Wachszellen von
den Bienen wirklich verarbeitet werden . So spinnen sie ,
wie die Spinne ihr Gewebe , ihre Zellen aus sich
selbst heraus . Und hierbey kann man nicht anders , als die
große Weisheit der Natureinrichtung bewundern , nach welcher
«mmer Alles zusammenstimmt . Die Bienenzelle ist das ,
worin der Bienen leib sich bildet und gebildet :
wird ; aber der Bienen leib ist auch wieder die
Form , nach der die Biene die Zelle formt , bil¬
det und einrichtet . Und wie weise und zweckmäßig ist es
nicht , daß die Biene das Material dazu in den 6 Ringen ihres
Hinterleibes bey sich hält und wie die Spinne von
Zeit zu Zeit durch sich selbst geliefert enthält ?
Hier müssen also auch die Organe seyn , durch de¬
ren Secretion däs Wachs nicht nur erhalten wer¬
den kann , sondern auch erhalten wird . Und weil der
Bau jeder Bienenzelle von unten beginnt und nach oben fort¬
geht : so bat die Biene ihr Material zum Bau ganz
in der Nahe und zur Hand und bedarf keines Hand¬
langers dazu . Da das Wachs ein Materialist , das bey
geringer Erkaltung alsbald gerinnt , und dann nicht nach Belie¬
ben geformt werden kann : so kann es auch von den Bie¬
nen nur dann und nur so lange verarbeitet wer¬
den , als es dehnbar ist . Und diese Dehnbarkeit behaup¬
tet es ohne Zweifel 1) nur so lange , als es in den Ringen des
Hinterleibes , wo es durch Secretion enthalten und
entstanden ist , sich befindet , und 2 ) so lange in dem
Stocke mit der Tracht die Wärme des Stockes be¬
ginnt , fortgebend steigt und bis zum Ende der
Tracht sich erhält und sodann ver liert . — Daher
vermögen die Bienen nicht immer , sondern nur unter
den angegebenen Umständen , Wachs zu erzeugen
und zu verarbeiten ; und sie können nur das unrer den
angegebenen Umständen ihnen durch sich selbst zugekommene ge¬
brauchen Und anwenden . Gegen alles andere , das ih¬
nen etwa dargeboten werden mochte , beobachten
sie eine sichtbare Gleichgültigkeit . So wie die
Spinne , der Seidenwurm und die Raupe nur mit Faden zu
spinnen und zu arbeiten vermögen , die eben aus ihnen selbst
hervorgehen , eben so vermag auch die Biene nur mit
solchem Wachs zu bauen . Und wie der Faden der Spinne
und des Seidenwurms , sobald er an das Licht und
die Luft hervortritt , eine Cvnsistenz und Festig¬
keit erhält , die er vorher im Leibe der Spinne
nicht hatte , eben so ist es mit dem Wachs , wenn
es aus den Ringen des Unterleibes der Biene her¬
vor - und in die Bienenzellen übergegangen ist .
Es hat alsbald eine Verwandlung erlitten , die ihm durch keine
Regeneration , durch keine Metamorphose wieder benommen wer¬
den kann . Aber man begreift auch sehr leicht , warum das Alles
so seyn muß , wie es ist . Wäre es nicht vorher weich und dehn¬
bar : so könnte es nicht so leicht und schnell in ss
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gleichen und glatten Zellen verarbeitet werden .
Und wenn es nicht so l e i cht und so schne ll g l eich ,
sam erstarrte : so könnte es nicht der Träger so
schwerer Honigscheiben werden . Ist ein Stock reich an
Bienen : so nimmt mit der Tracht sein Bau . aber auch seine
innere Warme zu , und der Bau rückt mit der Tracht am schnell¬
sten vor , wenn zur Zeit der grpßten Tracht auch die
Wärme am grö ß ten ist , und sie aus einem solchen
Stocke wie aus einem Brutofen herausströmt .
Wie aber die Tracht abnimmt , entschwindet nach und nach die
Wärme , und der Bau hört zuleht ganz auf . — Aber eben deß¬
wegen können es an Bienen schwache stücke nicht weit bringen ,
nicht bloß weil es ihnen zum Sammeln an Arbeitern , son¬
dern auch , weil es ihnen , um es zu verarbeiten ,
an innerer Wärme gebricht . — Man steht , daß , wie in der
Natur , eben so auch bey den Bienen , Alles zusammenhängt ,
um ihr Werk vom ( bey uns ) März bis zum August ( denn
in diesem Monat hört alles Bauen auf ) steigend und fal¬
lend zu fördern .

Wenn nun auch die Bienen das Wachs aus dem Honig
durch Absonderung der Oelrheile von dem Zuckerstvff mit erzeu¬
gen : so vermögen sie das doch nur bey gehöriger Wärme des
Stocks zur Zeit der Brütung und unter Begünstigung der war¬
men Jahreszeit zu thun , was ohnedieß der Fall nicht ist und
seyn kann .

Außerdem und außer der Zeit bemerkt man noch , daß die
Bienen gegen den Herbst , mannichmal auch bey dem beginnen¬
den Frühjahr , mit einem gewissen Harz umgehen , womit sie
Löcher des Stocks verwichsen , überziehen , auch wohl das Flug¬
loch selbst verengen , und was man eben deßhalb mit dem Na¬
men Vorwachs belegt hat . Es ist von brauner , fester Farbe ,
und es ist öfters auf den Flugbretern in tropfenförmiger
Gestalt wahrzunehmen , so wenig es auch selbst Wachs
ist und für Wachs genommen werden kann . Wahr¬
scheinlich , daß sie es als einen Unrath in flüssiger Gestalt von sich
geben , der sich an der Luft alsbald verhärtet ; denn künstlich
wie das Wachs es zu verarbeiten , vermögen sie
es nicht . Ohne Zweifel aber lehren uns die Bienen bey be¬
ginnendem Winter durchs das Verkleistern ihrer Stöcke , daß sie
warm gehalten werden nwllen , und daß sie außer der Zeit und
auf die oben bezeichnete Weise kein Wachs auszuscheiden
vermögen , denn sonst würden sie sich statt des
unbehülflichen Vor wachs es gewiß des dehnbaren
Wachses zur vorliegenden Absiebt bedienen . —

Durch chocben erhält man einiges weniges Wachs aus den
Blättern des Rosmarins ; eine größere Menge liefern einige an¬
dere Früchte . So wissen z . B . die Amerikaner aus den Beeren
des Wachsbaums ( IVl ^ rica c-eriteiL 1^ .) ein grünes Wachs
zu kochen , und daraus in Louisiana sich schöne Lichter zu berei¬
ten ; ob es gleich vom wirklichen Wachs so v e r s ch i e -
den , wie das Vorwachs seyn mag . Indeß ergiebt sich
auch hieraus so viel , daß die Wachsmaterie oder der Wachsstoss
in dem großen streiche der Vegetation allgemein verbreitet ist !
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>. DasdritteKapitel .

° Von der Herbsttracht » nd vom Verhalten mit den Brenen -

^ stocken zn derselben ,
e Mit dem Monat August , wenn auch nicht zu Anfang , doch
l- gegen die Mitte , beginnt bey uns die Herbsttracht , was aber
e nach Verschiedenheit der Jahre früher und später seyn kann , also
n nach den Umständen sehr verschieden ist . Sie beginnt , wenn sich
t. die Tracht ändert , und die Drohnen von den weisclrichtigen
ie Stöcken öfters an einem Tage crtvdtet werden . Von dieser Zeit
i- an legt nicht leicht an Gewicht ein Stock viel zu , und es ist
>, schon viel , wenn sie bis zum kommenden Winter das Gewicht
- behaupten , und doch wenigstens ihr Futter noch auf den Feldern
, verdienen . Mit dem Ertödten der Drohnen hört der Bau auf ,

:r und die Bienen ziehen steh in die Gewirke zurück , auch nimmt
r, die Menge der Bienen und die Wärme des Stockes nicht mehr
n sichtbar , wie vorher , zu , sondern ab . Und das alles oft sehr
- plötzlich und auf einmal ! —

Dauert die Tracht etwa bis gegen die Mitte des Monats
ig fort : so ist es möglich , daß man von noch erst spät schwarmge -
i - recht gewordenen Stöcken noch Schwärme , vielleicht auch Schwär¬
es me von diesjährigen Schwärmen oder Jungfernschwärme erhält ;
r- aber man lege hierauf keinen Werth , denn ste haben keinen , und
ed suche sie alsbald auf die oben angegebene Weise mit andern Stö¬

cken zu verbinden . — Ohnedieß verliert man sein Futter , Mühe
'e und Arbeit , und zuletzt -die Bienen selbst . Es sind immer für
i- die Vienenwirthschaft glückliche Jahre , wenn die Bienen viel
ie schwärmen und sich das Schwärmen mit der Tracht verlängert ;
>- denn ist die Tracht kärglich , und bricht sie gar bald ab : so wird
>- es auch mit dem Schwärmen nicht viel mehr zu bedeuten haben ,
e, Auch die Natur handelt nach dem Grundsatz : viel Futter ,
r viel Vieb ! Und im Gegentheil wenig Futter , we -
s nig Vieh !
r- Wenn sich die Tracht ändert und weniger wird : so thut
ch man wohl , wenn man einer Heidegegend nahe wohnt , daß man
ch ste auf die Heide schickt . Aber auch hierbey ist es nöthig , daß
e man mit der gehörigen Vor - und Umsicht zu Werke gehe .

e- Stöcke , die man auf die Heide schicken will , müssen stark und
je volkreich , dazu auch mit leerem Bau versehen seyn , den ste
d in der kurzen Zeit von zwey bis vier Wochen , während welchen
n die Heiderracht dauert , anfüllen können . Denn wenn sie erst zu
s der Zeit , wo das Bauen naturgemäß aufhört , noch bauen sol -
n len : so verlieren sie über dem Bauen die Erndte , und können

also auch nichts crndken . Aber auch mit wenig Volk läßt sich
n nichts zu einer Zeit erarbeiten , wo Alles auf ein schnelles Auf -

fassen und Einsammeln ankommt ; denn schwache Stöcke würden
n ihrem Naturtriebe gemäß zuerst sich durch Brutsetzen zu verstär -
s ken suchen , und also auch darüber die Erndte verlieren . Außer
i - den gewöhnlichen Mitteln zur Verstärkung : daß man zur Zeit
- des vollen Flugs den schwachen Stock an die Stelle des starken

h seht , oder auch den einen mit dem andern verbindet , läßt sich
ss auch nachstehendes zur Verstärkung gebrauchen und anwenden .

Sobald ein Stock eine junge Mutter und das gehörige Gewicht ,
wenigstens 30 Pfund hat : so enthält er in sich die Möglichkeit ,
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durch sich zn überwintern und fürs kommende Jahr ein guter
Ständer zu werden . Bringt man ihn nun zur Zeit seines
vollen Flugs und Sammelns zu Anfang des Augusts , oder auch
sobald er die angezeigten Qualitäten bat , vom Stand weg , und ,
stellt ihn an einem davon entfernten Ort auf : so geht ein Theil '
seines Volks zu den alten Stocken auf den alten , vorher ge-
wobnten Flug über , und sie werden so zur Heiderracht ver - ,
stärkt . Der Stock oder die Stöcke aber , welche die Dienen ver¬
lieren , verlieren dadurch eine Menge Zehrer , welche ibnen zur
Arbeit nicht eben mehr nöthig , für den Winter aber überflüssig
waren . Die verringerte Masse der Bienen wird sich durch den
Genuß der Herbsttracht immer bis zum einbrechenden Winter
hinbringen , und wenn auch keinen Abwurf , doch wenigstens
einen guten Ständer zur Zucht fürs künftige Jahr gewähren . -
Den Abwurf aber , den er nicht giebt , und nach den Umstän¬
den auch nickt geben kann , werden uns an seiner Statt ander « !
gewähren , denen zugleich durch das Verfahren geholfen wird ,
daß sie es können , und es um so mehr können , als es olm «
dieß geschehen würde . — Denn , und das ist wohl zu merken , '
man muß nicht von jedem Stock einen Abwurf haben wollen , -
auch wenn er ibn nach den Umständen nicht erhalten kann , son¬
dern ihn nur für die Zukunft zu erzielen suchen , und sich für ,
jetzt nur . an die halten , die ihn gewähren können . Es gilt auch
in der Bienenwirrhschaft , wie in der Wirthschaft überhaupt , der
Unterschied zwischen Zucht , und Nutz - Vieh , und es giebt Stö¬
cke , die jetzt einen Abwurf gewähren , und andere , die mnnj
ziehen muß , damit sie ihn künftig gewähren !

Welcher großer Unterschied es ist zwischen Stöcken , welch «
zur Zeit der unmittelbaren Tracht nicht zu bauen brauchen , und
gndern , welche zu einer solchen Zeit bauen müssen , weil es ibncn
am Gewürk , den Honig aufzunehmen , mangelt , davon erzähl !
Knauf in seiner Behandlung der Bienen S . 340 ein paar merk¬
würdige Beyspiele . Er hatte im Jahr 1817 den 18 July noch 4
Schwärme erhalten , welche man in seiner Abwesenheit in vier
Körbe geschlagen hatte . Bey seiner Rückkehr vernahm er mit
Unmuth den Vorfall , und setzte alsbald zwey in zwey Schlauch «/
die Gewürke , doch ohne Honig , hatten ; zwey aber ließ er in Kör¬
ben stehen , worein sie gefaßt worden waren . Hierauf schickte er
sie alle eine Stunde weit von sich , weil da noch viel später
Buchweizen stand . Die Nahrung dauerte nur noch 14 Tage ,
und war , weil es sehr trocken war , auch nicht reichlich zu finden .
Demüngeachtet wog ein Schwärm , der ist die Waben kam , 3>/
der andere 2g ; Pfund . Von den andern in den Wohnungen ,
worein sie gefaßt waren , wog einer 13 , der andere 14Pfund . ES
erhellt hieraus , daß es sehr wobt gethan ist , wenn man spätere
Schwärmcngewürke auch ohne Honig darbieten kann , damit sie
nicht über dem Bauen die Zeit des Sammelns verlieren . Stöcke
also , die man auf die Heide schicken will , muß man in Zeiten
aufhöben , damit es ihnen zum Sammeln nicht an gehörigem
Gewürke gebricht ; auch ist es wohl gethan , wenn man vor dem
Eintritt der Honigtracht überhaupt das Aufhöhen nicht unter¬
lassen bat .

Man bat in Erfahrung gebracht , daß Stöcke , die mit wenig
Honigvorrath in die Heide kamen , weit mehr sammelten , als an -
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berc , die schwer waren und mit großem Verrath dahin kamen .
Während die erstem 40 bis so Pfund sammelten , lieferten die
andern kaum 12 bis is Pfund ; und wenn die erstem mit den
letztem sich auch anfangs im Volk gleich standen ; ,sv waren diese
letztekn doch viel vvlkschwächer , als die erstem im September . —
Und hieraus geht offenbar hervor , daß sich der Trick , zu arbeiten
und zu sammeln , bey den Bienen mit dem Triebe , zu brüten , sich
vermindere — Ich habe es au i>, sagt Knauf S . 342 , nie da¬
hin bringen können , daß Bienenstöcke , die schon eine starke Erndte
genossen , in der zweyten , die gleich darauf folgte , eben so viel
sammelten , als andere Stöcke , die noch keine Hauptemdte genos¬
sen hatten — selbst wenn sie in Absicht auf die Heidctracht scbvn
im Julius übermäßig stark aufgehöbt wurden , — Und hieraus
crgiebt sich offenbar , daß sich die Thätigkeit des Jnsec - "
tes in Verhältniß zu seinem Wohlstand und der
darauf verwandten Kraft verringere . — Daher schlug
der erfahrne Bienenkenner Strauß schon vor längerer Zeit vor :
dass; man bey guter Honigtrachr von zwey starken Stocken einen aus -
treiben , und seinen Bau dem andern aufseyen solle . — Und das
kann bey guter Tracht glücken , und eine reiche Honigausbeute
gewahren ; — allein wenn diese wie öfters sich plvklich ändert ,
so steht die Brüt in Mißverhältnis ' mit dem Stock , und die
Mutter wird leicht ertödtet , was dem Stock nicht anders , als
schädlich seyn könnte . So ist , was an sich möglich ist , es doch
nicht immer und unter allen Umständen , und eine jede Regel
hat ihre Ausnahmen , und der ist klug und weise , der nach ei¬
nem gewissen richtigen Tact immer das Rechte zu finden und zu
erfassen weiß . — ES ist nach Obigem sehr natürlich , daß ein
Schwärm , der in Honigreicher Zeit . fällt , viel fleißiger ist und
mehr Honig macht , als ein Stock , der schon Vorraib bar , und
in voller Brüt steht ; denn im letztem Fall sind seine Arbeirer
nach ihrem Trieb mehr getheilt , und sie müssen ihre Kraft eben
so sehr aufs Brüten , als aufs Sammeln und Verarbeiten rich¬
ten . Und deßhalb ist es auch naturgemäß , um das Jnsect durchs
Bedürfniß zur Thätigkeit zu bestimmen , daß man Magazinstöcken ,
ehe sie auf die Heide gebracht werden , einen Theil ihres Vor -
raths nimmt . Nur muß das einige Zeit vor dem Transport ge¬
schehen , damit nicht , wenn sie alsbald unter viele fremde Bie¬
nen kommen , durch den Honiggeruch diese zum Rauben einla¬
den , und dadurch alles verlieren . Auch muß das Beschneiden
nur mit Mäßigkeit geschehen , weil vhnedieß der Stock ein schlech¬
ter Ständer für den Winter werden könnte , wenn die Heide -
tracht , wie öfters geschieht , der Erwartung nicht entsprechen
sollte .

Es giebt Winter - und Sommcrhcide , die gewöhnlich neben
einander steht , aber nach einander blüht . Wie die Blüchcnzeit
überhaupt , tritt auch sie nach der Verschiedenheit des Jahreslaufs
früher und später ein . Man kann es aber an seinen Bienen
selbst wahrnehme « , wenn es Zeit seyn Möge , sie auf die Heide
zu bringen , und das ist der Fall , wenn sich in der Heimath auf
den Feldern die Tracht verliert . Und dieser Fall thut sich dem
Bienenkenner und aufmerksamen Beobachter seiner Bienen kund ,
wenn nun die nach Honig begierigen Bienen auf Raub
ausgehen , und sich selbst anzugreifen beginnen .

VIII , 37
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Die Gunst und Ungunst des Jahreslaufs thut steh hierdurch auch H
bald kund . Tritt diese Näscherey und Räuberey , wie vorige - w «
Jabr , bald ein , und was voriges Jahr mit durch der de
Mangel an Obst , das die Bienen sonst um diese Iah - ab
reszeit so stark bestiegen , veranlaßt seyn mochte ; io iß m
vorauszusehen , daß auch noch überhaupt wenig mehr für sie zu
tbun seyn wird . Und auch das ist in voraus an den Biene « ch
selbst zu bemerken . Wenn die Bienen ihre Brütung bis gegen Zr
die Mitte des Augusts unabgesetzt fortsetzen und ihre Tafel » sck
noch um die Zeit ganz voll von Brüt stehen , auch die Drohne « Ei
noch nicht ertodtet werden ; so kann man annehmen , daß sie nochi sie
in den Herbst hinein gute Tracht haben werden . Todten >u wi
aber die Drohnen bald und brechen mit der Brütung ab ; so ijh B
auf wenig zu rechnen . Man sieht hieraus , daß bey den Biene «- G
das Sammeln und Brüten in Zusammenhang steht , und daß es, de
nes ohne das andere in der Wirklichkeit nicht Statt hat , unh ve

daß , wie die Bienen das Wetter und die Witterung , so auch zu
das Ergebniß oder den Ertrag derselben vorherz «- ste
erkennen scheinen , auf eine für uns unbegreifliche ,, stc
räthselhafte Weise . Da man bemerkt hat , daß ein starke , sei
Schwärm auf der Heide fleißiger arbeitet , als ein Stock , du , ge
schon in starken Borratb steht ; — weil hier ein großer Theil Lei- tr ,
Volks mit der Brütung beschäftigt ist ; so hat man in der Ak- sch
steht starke Stöcke aus und abgetrieben . Und man ist am Rhei » ge
allgemein der Meinung , daß solche Abtreiblinge viel fleißiger , ali d >
Stöcke sind , denen man ihren Vorratb gelassen bat . — Allm - u >
alles richtig erwogen , scheint man doch ein solches Verfahren nicht a >

unbedingt empfehlen zu können . Denn bey diesem Verfahre « ^
geht viel Brur nutzlos verloren , welche ein solcher Abtreibst »- ße
zu seiner Zeit gar sehr bedürfen könnte . Sind nämlich in de, w
Heide viel Spinnegcwebe , so geht täglich viel Volk verloren , de
ohne durch -die Brüt Ersatz zu erhalten , und ein solcher Stock " s
wird schwach und kann nicht wirken . Oder es tritt Regenwetm S

ein , so muß ein solcher Stock , weil es ihm in ihm selbst an Un- ^
terstützung fehlt , sehr bald verkümmern , wenn er nicht vielleicht d ,
bey eintretendem Sonnenschein gar davon zieht . Wie viel zweck- u
mäßiger würde es nicht seyn , wenn man einen solchen Stock , statt
auszutreiben , bis an die Bruttafeln herab beschnitten harre ; so U

würde er doch durch die Brüt gegen Volksmangel und selbst ge-
gen das Verhungern und Fortziehen gesichert seyn , weil ein de
Stock seine Brüt nicht verläßt , und zwischen den Bruttafeln ?
auch noch immer etwas Honig zu finden ist . Und wenn nun «s
auch die Heidetracht , wie öfters , nicht entsprechen , und der nun d >

so gestellte Stock sein Winterfuttkr nicht mehr eintragen könnte ; Ar
so kann man ihn entweder mit einem andern Stock verbinden , ^
oder auch ihm einen Theil seines ihm entnommenen Honigs wie - »

der aufsetzen . Knauf , der die obige Erfahrung auch Lurch seine ^
Erfahrung bestätigt , giebt den Rath , man solle , sobald man seine ^
Bienen in der Heide hat , die Zeit erwarten , wo sie anfangen
reichlich zu sammeln , dann solle man die Halb - ?
schied seiner Stöcke in leere Körbe treiben und die l
vollen Körbe auf die andern nicht ausgebliebenen '

Stöcke setzen , wenn man vorher die Stopfen aus - ^
gezogen habe . Auf diese Weise erndte man den mehrsten »
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» Honig aus der Heideblüthe ; denn es kann nicht genug gesagt
-z werden — ein starkes Volk , bey ftbr guter Nahrung , thut Wuiw
i der in einem leeren Korbe ; es muß zwar stark Rosen bauen , hat .
h: aber dagegen auch nichts mit der Brüt zu thun ; alles arbeitet
s> mit dreymal doppeltem Fleiöe . Wie sehr aber auch sein Volk in
^ 14 Tagen zusammensinkt , ist kaum denkbar . — Doch der , wel -
:« eher seine Stöcke stark im Sommer vermebrt , behält für seine

Zuchtstöcke immer Volk genug . S . 349 . Auch bey diesem Vor -
l, schlag dürfte sich dem Nachdenken mehreres zu bedenken darbieten ,
ü Es ist obne Zweifel eine weise Natureinrichtung , daß jeder Stock
ch sich durch die Brüt immer und immer zu ergänzen sucht und
s>, wirklich ergänzt , und daß jeder Stock mit allem Eifer über der
i» Brüt liegt , gleichsam als über seines Lebens und Fortbestehens
in Grund und Quelle ; nichts kann also dem Naturzweck mehr wi -
ibi derstreiten , als wenn man einem Stock diesen Lebensquell selbst
ij verstopfen und abschneiden will . Mag es immer seyn , daß es

zu Zeiten den größten Honigertrag gewährtp aber bey der gering -
/ sten Ungunst der Umstände ist es auch sein Verderben , wie eilige¬
re standen wird . Und dürfte es wobl der Weisheit gemäß seyn ,
i , ! sein halbes Bienenlager dem Ungefähr und dem Zufall preiszü -
r, geben ? Ferner kann man wohl einen Stock von seiner Brüt ab -

treiben , aber man verliert dadurch auch diese Brüt , und allelt
k schon durch die Bienen darauf verwandten Honig , was gar kein
in geringer Verlust seyn dürfte . Aber man kann es nicht hindern ,
st daß dieBienen im neuen Korb alsbald Zellen bauest
ii . und Brüt anseyeir , weil man doch ihre Natur n i cht
h, auszutreiben vermag . Was hat man nun gewonnen ?

Möglich ist es , daß man unter gewissen Umstünden einen grö -
I , ßern Ertrag erzielt ; aber eben so möglich ist es , daß man gleich -

falls unter gewissen Umständen die so behandelten b sten Stöcke -
i , verliert ; denn wie viel ein so bebandelles Volk in 14 Tagen zusam -

meusinken kann , ist kaum denkbar , wie der Vers . selbst sagt . —
in Setzt man die abgetriebenen vollen Körbe auf die
i , Körbe , welche nicht abgetrieben morden , und zieht
jg die Stopfen aus ; so wird man diese Stöcke durch desi Ueberfluß
ik, um so viel mehr zur Untbätigkeit bestimmen , als

man jene durch den Mangel zur Thätigkeit be¬
st stimmt haben konnte . Nicht zu gedenken , daß , wenn man
>e- Zur Zeit starker Tracht zu hiel Brüt darbietet , die Brüt in Miß -
st Verhältniß zum Srock kommt , was sehr leicht die Ertödtung der
s„ Mutter veranlassen könnte . — UebrigenS dürfte nicht leicht ein
,,n jeder Lust , Gelegenheit und Zeit haben , mit seinen Bienen auf
IN die Heide zu ziehen , und da die honigreichste Tracht

zu erwarten , zumal da die honigreichste Tracht auch zugleich
>n die veränderlichste ist , und deßhalb leicht alle Berechnun -
ji - gen täuscht , die darauf gebaut werden möchten . — Das Beste
ne dürfte unter den Umständen seyn , daß man starken Ständcrstöcken , .
„ i die man auf die Heide zu verfahren gedenkt ( denn bey ganzen un -
>n theilbarcn Lagerstrcken ist nur ein Abtreiben möglich ) , die obern
'h , Aufsätze bis zur Brüt herab abnimmt , aber sie nicht andern auf -
ii seht , sondern , wenn die Heidetracht nicht glücklich ausgefallen
, n seyn sollte , denjenigen wieder giebt , denen sie entnommen worden
z , waren . — So bestimmt man durch die Noth die Bienen zum
m Fleiß , erhält ihnen die Brüt , daß der Stock nicht durch Zufälle37 *
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verkümmern kann , und wenn es die Nothdurft erfordert , so kann

er auch alsbald wieder erhalten , was er bedarf . Denn wie bev hev
allem Vieh , so ist es auch bey den Bienen eine allgemeine Regel : ^
- aß sie nicht Mangel leiden dürfen , wenn ste ^ nicht verkümmern <>cn
und ganz nutzlos werden sollen .

Die Heideblüthe gewährt öfters an Honig und Wachs sehr Sei
reichhaltige Tracht , und sie ist um so angenehmer , da es die
letzte vor dem Winter ist , und gar manchen , Bienenstand erhält ,
der ohne sie eingehen würde . Man har Fälle , daß Stöcke lr '

bis lä Pfund sctzwer abgingen , und 40 bis 70 Pfund schwer gx .
wiederkehrten . Allein wie aste Blüthen , so ist auch die Heide - -
blüthe vielen Zufallen unterworfen , welche nützlich oder schad - , yie
lich auf sie einwirken . Bald ist es zu beiß , bald zu naß und s^i,
zu kalt , als Laß sie viel geben , und die Bienen auf ihr viel ,
wirken könnten . Ist der Sorstmer zu heiß und trocken gewesen ; ^ ul
so hat sie keine Blüthen ansetzen können , und die angesetzten der - ges
dorren ; der Wolf , sagr man , hat sie inne , und sie gewährt keines xg
Ertrag . Ist - er Sommer zu naß , so leidet die Heide wie das ein
ganze Frucht - und Pflanzenreich , was 18l6 der Fall war , und Ab
die Heide giebt gar nichts . — Bey eintretender kalter Witterung yer
aber hört immer öfters sehr plötzlich alle Tracht auf . Indeß sagts M
Knauf : daß er während 2ö Jahren , wo er seine Bienen auf die . ^ e
Heide schickte , 9 sehr gute Jahre gehabt habe ; mehrere gaben so
nicht mehr als 6 bis 10 Pfund vom Stock , mehrere auch nur zu
4 und 6 Pfund , 2mal wurden auch nicht einmal die Unkosten ge> yst
Leckt . So unterliegt auch die Bienenwirihschaft , wie die Wirth - Si
schaft und das Leben überhaupt , dem Zufall und dem Wechsel . ' die
Nach Verhältniß der Tracht und des Bau ' s müssen auch auf der als
Heide die Bienen aufgehetzet werden , aber es muß mit Vorsicht im - Ur
wer nur wenig geschehen ; denn die Zeit ist vorüber , und es schwärmt da
nicht leicht ein Stock mehr , und wegen der Wärme ist es , gut , ei ,
daß sie jetzt recht starken und dichten Bau haben . Nach ßst
der Erfahrung , die man über den Heidehvnig angestellt hat , ist sti¬
er hitziger und treibender Natur , und wird deßhalb von den Bä - , jst
ckern gesucht ; er ist gut zur Fütterung der Bienen , und wirkt ie >
stark auf ihre Vermehrung , aber er ist nicht gut zur Ueberwin - ur
terung , weck die Bienen mehr davon zehren , und aus begreifli¬
chen Gründen selbst bey strenger Kälte immer unruhig sind .
Denn da der Heitchonig Hunger Narur ist , so empfinden die
Bienen , beym Genuß mehr Durst , alö beym Feldhvnig , der in
der Kälte nicht gestillt werden kann . Es ist daher auch natür¬
lich , daß aus einem Austreibung , der mit Heidcbonig über¬
wintern söll , nicht viel werden kann , wenn er nicht mit einem
andern , auch Feldbonig enthaltenden Korb vereinigt , und der V
bebaute Kvrb für einen künftigen Schwärm aufbewahrt wird . T

Ein Stock , der auf die Heide verfahren werden soll , Muß oben u
und unten mit mehrern Äreuzhölzern versehen seyn , damit seine r ,
Scheiben bey der Bewegung im Fahren nicht schießen . Diese le
Kreuzhölzer müssen aber dem Korb schon vor seiner Bebauung m
eingezogen seyn ; denn solUe es erst beym Verfahren geschehen , st
so würde der Bau der Scheiben gar sehr verlegt werden , und ,di

bey Ständern kann man nur höchstens unten , wo noch nicht zuge - , S '
baut ist , ein paar Kreuzhölzer vorziehen , damit der Bau nickt u
herabschießt . Stöcken , die zu keinem Transport bestimmt sind , ' d
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bliebt man besser keine Kreuzhölzer , ob man es gleich öfters auch
bey Lagerstöcken thut , denn sie behindern den Bau der Bienen ,
machen , daß sie seiner nicht allenthalben gleich mächtig sind , und
gewahren den Motten die erste sichere Zuflucht . Bey den Stän¬
dern aber macht sie freilich die größere , gegen den Boden drückende
Schwere nothwendig . Das Verfahren selbst kann immer nur
des Nachts geschehen ; denn da sind die Bienen am ruhigsten und
am leichteste » zu behandeln . Wenn um diese Jahreszeit bey
nun schon eintretenden kühlern Nächten sich die Bienen zuri ck-
gezogen haben , so zieht man die Schieber zu , und verwahrt sie
mit Nägeln , um das Verschieben zu verhüten . Der Wagen muß
wie ein Erndtewagen mit Wagenleitern und Wagenkörben ver -

> sehen seyn , und unten mit Schüttstroh stark belegt werden . La -
, gerstvcke werden in gleicher horizontaler Lage aufgelegt , wie sie

auf dem Stand gelegen haben . Ständer können zwar auch so auf¬
gestellt werden , wie sie auf dem Stand gestanden haben ; aber

i es muß ihnen am Morgen schon ein starkes , und nach der Größe
eines jeden , bestimmtes Luch untergelegt werden , womit sie am
Abend eingebunden werden . Dieses Tuch muß unten durch ei¬
nen umgelegten Bindfaden mit einer Schleife umbundeu und

! oben mit Nageln yczwahrt seyn , damit «tz, sich nicht - zu verrü¬
cken vermag . So verwahrte Stöcke kann Man auch umkehren ,
so daß das Tuch , das unten die Oeffuung des Ständers schließt ,
zu oben zu stehen kommt . Die Bienen erhitzen sich weniger ,
die Wärme gehl leichter ab , als wenn man ohnedies oben den
Stopfen absteht , die Kühlung der Nacht tritt leichter hinzu ,
die Bienen "sitzen ruhiger , keine kommt davon ab , und können
also bey der Ankunft alsbald aufgestellt , werden . Gege -p, has
Um - und Aneinanderfchlagen muß man den Stock , dürch fest
dazwischen gestopftes Wirrstroh , zu verwahren suchen , und sich
eines schonenden , mehr langsamen , als schnellen Fahrend beflei¬
ßigen . Eine Gegend auf der Heide , wo Höhen und Ebenen ,
schwerer und leichter Boden mit einander in der Nähe wechseln ,
ist für die Bienen die beste . Tritt auf der Heide Näscherey un -,
ter den Bienen ein ; so lehrt das , daß die Tracht zu Ende sey ,
und man zurückkehren solle .

Geschäfte in Absicht auf Vienenwirthschaft im
August .

Kein Jahrgang ist in der Wirthschaft überhaupt und in der
Vienenwinhlchafr insbesondere sich ganz gleich . Oft fängt die
Tracht früh an und hört bald auf ; oft aber beginnt sie spät
und dauert länger fort ; öfters ist sie wegen Ungunst der Witte¬
rung in der Biüthenzeit sehr schlecht , und wird dock noch zu¬
letzt durch eintretende Honigthaue sehr gut . Auf diese Umstände
muß der Bicnenwir , h achten , und alles thun , was Zeit , Um¬
stände und Landesverhältniffe möglich machen . In Aegyptcn sen¬
det man aus Niederägypten auf dem , das ganze Land seiner Län -

, ge nach durchströmenden Nil die Bienenstöcke nach Oberägvpwn ,
weil dort mit dem früher beginnenden Frühjahr auch früher

» die Tracht beginnt , und holt sie nach Niederägypten zurück .
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wenn nun in diesem Theil für sie die Erndte beginnt , was aber
freilich nur in Ländern möglich ist , welche Ströme haben ,
die von Süden nach Norden fließen , und schiffbar sind ; denn
die Sache - an sich ist in allen Ländern anwendbar . Also man
muß nach vorliegendem Beyspiel , wie die Aegyptier die Tracht
mit Umsicht zu fördern , zu nutzen und zu erhalten suchen . Vor¬
züglich ist das nöthig , wenn sich , wie gewöhnlich in diesem
Monat geschieht , die Tracht zu Ende neigt . Man pflegt da¬
her in gewissen Gegenden Deutschlands die Bienen in die Heide
zu fahren , und darüber , wie das am besten geschehen kann , ist
eine besondere Anweisung nöthig . Honigthaue pflegen in glück¬
lichen Jahren zu Ende des Julius und zu Anfang des August
einzutreten , und sind die schönste Unterstützung her Bienen ,
wenn sie stchvereignen , weßhalb auch von ihnen geredet wer¬
den muß . Sobald sich die Tracht ändert und vermindert , fängt
in dem Monat gewöhnlich eine allgemeine Drohnenschlacht an ,
und die Stöcke , welche sie unterlassen , sind der Weisellosig -
keit verdächtig . Wenn die Tracht zu Ende gebt , wie im
Frühjahr , ehe sie anfängt , gehen die nach Honig begierigen Bie¬
nen gern auf Raub aus , und fallen diejenigen Stöcke am ersten
an , welche weisellos geworden sind , ja pflegen sie uns dadurch
selbst mit zu bezeichnen . Man muß daher von der Zeit au auf
die Raubbienen und das Beraubtwerden der Bienen achten ,
und sich dagegen zu wahren suchen . Wie ? Das wird in dem
Abschnitt des nächsten Monats gelehrt werden .



Die Bienenzucht

Vierter Abschnitt .

Von der Erhaltung der Bienen .

Das vierte Kapitel .

Von den Naubbienen , den Ursachen ihrer Entstehung und
den Mitteln dagegen .

Die Raubbienen haben ihren Namen erhalten vom Rauben ,
weil sie andere Stöcke anfallen und zu berauben suchen , und
durch Raub zu Grunde richten . Sie beißen auch hier und da
Heerbienen , weil sie gewöhnlich ihre Angriffe in ganzen Schaa -
ren oder heerweis versuchen . Dieses Rauben durch Raubbienen
ist eins der größten Uebel bey der Bienenwirthschaft ; denn wenn
es einreißt , so kann das schönste Lager sehr bald zu Grunde ge¬
richtet werden , wenn nicht Vorsichtsmaßregeln ergriffen wer¬
den . Was die Ursache hiervon sey ? hat man öfters gefragt ,
aber auch , wie es gewöhnlich geschieht , die Sache aus gar ver¬
schiedenen Gesichtspuncten gefaßt und beantwortet . Nach der
ältern Ansicht sind die Raubbienen eine besondere schädliche Bic -
nenart , welche , um ihrer los zu werden , mit Feuer und Schwe¬
fel vertilgt werden müßten . So wurde vormals zu Recht gegen
sie erkannt , ohne daß ein solches Verfahren wirklich als gerecht
erwiesen werden könnte . Denn wie unter den Menschen die
Diebe nicht geboren werden , sondern es durch Er¬
ziehung , Beyspiel und Umstände werden , so ist das
auch mit den Bienen der Fall . Wie die Diebe Menschen gleich
andern Menschen sind , so sind die Raubbienen Bienen gleich
andern Bienen , nach innern Naturtrieben und äußerer Ge¬
stalt , wenn sie auch gleich im steten Kampf mit andern eine
schwärzere Farbe und rauheres Wesen angenommen haben soll¬
ten , wie das ja auch mit den Diebsphysiognomien der Men -

! X . Zo
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scheu der Fall ist . Innerer Naturtrieb und äußere veranlassende
Umstände machen ohne Zweifel das Jnsect zu etwas , was es
nicht seyn soll und muß , so wie unter den Menschen
Gelegenheit Diebe macht . — Das obige Straferkenntniß
gegen die Bienen ist also ein ungerechtes Erkenntniß , weil dir
Raubbienen keine besondere Art von Bienen sind , weil alle Bie¬
nen Räuber , wie alle Menschen Diebe werden können , und weil

man auf solche Weise wohl sehr leicht um alle Bienen kommen ;
könnte und durfte . !

Die großen Bienen haben eine sehr große Begierde nach Ho¬
nig , welche durch den Mangel im Felde und die Armuth teil
Stöcke nur noch mehr vermehrt werden muß ; denn auch hm !
lehrt Noth und Armuth viel Böses . Dazu kommt ade ,
noch , daß sie ein Gefühl und Empfindungsvermögen haben , wo - !
mit sie auf eine uns unbekannte Weise den Honig allem - !
halben auszuwittern vermögen , wo er sich nur findet . So wis - s
sen sie ihn selbst in verborgenen Kammern und Schrän - s
ken aufzufinden , wenn sie nur hinzu zu kommen vermögen . .
Ein Apotheker versicherte mir , daß jährlich bey seinem Honig - !
ausiaffen Lausende von Bienen umkämen , indem sie sich bey gn>.'
tcn Lagen , des Rauchs ungeachtet , den sie doch sonst so sehr fin¬
den , durch die Esse hinein und ins Feuer stürzen . Es ist also i«
den Bienen ein mächtiger gewaltiger Trieb nach Honig mit einem
uns unbekannten Sinn zur Auffindung des Honigs ,
wo es sich nur findet ; und wenn nicht Gewalr durch Gewalt in
ihren Schranken erhalten wird , so suchen sie sich zu bemächti¬
ge » , wonach ihnen gelüstet . Stärke auf der einen , un ^
Schwäche auf der der andern Seite , ist also die er ,,
ste Ursache aller Angriffe der Bienen untereinander . Uebcr -f
machr giebt ein natürliches Recht über die Ohnmacht , und es >
kann gar nicht fehlen , daß , wenn das Gleichgewicht der
Potenzen und Kräfte in der physischen Und anima -s
lischen Welt aufgehoben wird , daß alsbald Bewegung , !'
Krieg und Unruhe entstehen müsse .

Es entsteht hierbcv die Frag - , ob dieses natürliche Gleichgt - ^
Wicht auch durch Kunst aufgehoben werden , oder auch , ob Raub ,
wie man sagt , gefüttert werden könne ? Das letztere leug¬
nen Spiet , ner und Knauf in ihren Lehrbüchern , und ich selbst
habe ihnen geglaubt , so lange es möglich war , oder bis mich dir
vorliegende Erfahrung das Gegentheil lehrte . Ich war 7 Jahre
mir meinen Bienen an einem Ort allein , und da habe ich die
Norh mit Raubbienen gar nicht kennen gelernt ; aber als ich vor
neun Jahren an den gegenwärtigen Ort verseht wurde , wo ein ari¬
derer in der Nähe auch Bienen hält , da lernte ich das Uebel in
seiner Lchrecklicdkeit kennen . Nun ist der Freund es zwar nicht
eingestandig , daß er Wein oder Spirituosa seinen Bienen füttere ;
aber da er es Andern gerathen hat , so ist es wohl natürlich , daß
er es selbst thut . Auch zeigt die Wirklichkeit von der That ;
denn die Bienen , die dergleichen Futter erhalten baden , fallen
wie bald trunkene mit Wuth die Stocke an , die nicht in gleichen
Fall mit ihnen gesetzt sind , und ohne Hülfe und Beystand von
außen muß zuler . r jeder Stock , auch selbst der stärkste , vor ih¬
nen erliegen . Lehr natürlich , weil nach Aufhebung des Gleich¬
gewichts hier nothwendig ein ganz ungleicher Kampf ist ! Au >
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i zweyten Tag , wo die Exaltation der Kraft nachläßt , läßt auch
' die Wuth des ersten Angriffs nach , bis er sich in folgenden Ta¬

gen bey gehörigem Widerstand ganz und gar verliert . Vorzüg -
i lich ist der Raub sebr gefährlich im Frühjahr , ehe die Tracht an -
! fangt , und im Herbst , wenn sie bald endet , wie im vorigen Jahr ,

wo bey dem Mangel an allem Obst den Bienen alle Ausflucht
zu denselben benommen war . — Ich theilte vorliegende Erfahrun -

> gen einem andern Geistlichen in der Nähe mit , der auch Bienen
- hält , und er hat gleiche Erfahrung mit einem bösen Nachbar ge -
' macht . Als er sich einstmals gar nicht mehr gegen den Raub zu
! schützen gewußt , und diesen von dem Rauben seiner Bienen über -
! führt gehabt habe , habe er gedroht , Bierhefen zu seyen , wenn
^ das Uebel nicht nachließe , und hierauf habe er Ruhe erhalten ,
i Aehnliche Erfahrungen habe ick auch noch von Andern ausspre -
1° chen hören , welche dasselbe beweisen * ) . Auch begreift es sich
> aus der Natur der Sache selbst : daß es so seyn müsse ;
s denn es ist natürlich , daß die nach Honig stets begierigen Bie -
s nen , wenn sie durch Spirituss « exaltirt sind , mehr wagen ,
! als sie ohnedieß gewagt haben würden , und auf
j Raub ausgehen , unh diejenigen angreifen und werfen müssen ,
! denen es an der Art von Muth gebricht . Von den Rö -
j mern wurden die Bienen mir Recht in dem 2tcn Buch der
s Institutionen unter die wilden Thiere gezählt , was sie auch nach

so vielen Jahrhunderten nicht aufgehört haben zu seyn , und es
j auch nicht aufhören werden .

^ Aber wodurch erkennt man das Daseyn des Raubes und der
! Raubbienen ? — Dem Kenner kann cö gar nicht lange verborgen

seyn und bleiben . Schon die größere Bewegung , welche beym
k Erscheinen der Maubbienen auf dem ganzen Bienenlaget sichthar
j ist , deutet für den Kenner auf Raub bin , und die allgemeine
! Unruhe , welche sich durch ein größeres Toben und Brausen kund
p thut , nimmt sichtbar mit der Dauer und Verlängerung der An -
I griffe zu . Vorzüglich werfen sie sich auf die schwächern Stöcke ,
- zuerst z . B . auf Schwärme , oder auch auf die , welche an Wei -
s scllosigkeit oder an der Motte leiden , hin , und ihr An - und

x Abgang thut sich durch einen eignen sausenden und pfeifenden
' Ton kund . So erkannte ich bloß amTon voriges Jahr auf mei¬

nem Krankenlager im August , ihr Daseyn , und machte die Mei -

^ nigen darauf aufmerksam , welche bey der Untersuchung fanden ,
- daß alsbald 3 Schwärme geworfen und überwältigt waren . Wie
- im Sturmschritt suchen sie mit Macht und Gewalt durch das
>1 Flugloch einzubrechen , und brechen so wirklich ein , wenn ihnen

nicht gehöriger Widerstand geleistet wird ; die Ueberwundenen
' vereinigen sich sehr leicht mit den Siegern , werden so selbst auch
. Raubbienen , und so geht der Raub zur Ueberwältigung anderer
> Stöcke meistens fort , was eben der noch größere Schaden ist .
» Denn die eigenen Bienen werden durch das Rauben und Beraubt -
> werden durch andere selbst zu Raubbienen ; so ist das böse Bey -
^ spiel auch bey den Thieren ansteckend . Hungrig und dünnvon
" Körper fallen und greife » sie an , und dick und erfüllt von
' Honig gehen sie wieder ab . Und vorzüglich ist am Abend ein

' ' ) Und auch d?r Pfarrer Werner tn seinem Handtuch der Diene » stimme
>1 : aus Erfahrung damir ein .

39 *
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zischender Ton zu bemerken , mit welchem sie schnell aus den be¬
raubten Stöcken abgehen , und auf ihr Raublagdr hineilen , wai
sich sehr bald , selbst aus der Richtung ihres Flugs ab¬
nehmen läßt . Wenn man die abgehenden raubenden Biene »
mit gepulverter Kreide auf sie stäubend , bezeichnet , so kann ma »
auf dem fremden Lager sehr leicht den raubenden Stück auffin¬
den , — der sich auch ohnehin durch größere Thätigkeit
und Eilfertigkeit selbst als einen solchen bezeich¬
net ; denn zur Zeit , wo im Frühjahr und Herbst noch keine Tracht
ist , arbeitet er , als ob volle Tracht wäre , was mit Recht
nicht seyn kann , weil das zu der Zeit von Natur unmöglich ist . -
Ehe die Raubbienen in einen Stack einbrechen können , erfolgt
um und an dem Stock ein heftiger Kampf und Krieg . Daher ,
die Bienen greifen sich an , balgen sich mehr oder weniger in
ganzen Klumpen , und fallen bald todt und lebendig vom Steil
zur Erde herab ; und wenn man das sieht und wahrnimmt , dt
ist sicher ein eben beginnender Raub vorhanden ,
worauf man alsbald seine Aufmerksamkeit richten muß , wen »
er nicht vielleicht zum Verderben des ganzen Lagers fortgebe »
soll . — Spinner und Knauf behaupten , daß man nur dadurch
seine Stöcke vor Raub sicher stelle , wenn man sie nur recht
stark aufstelle ; allein eine mehrfache und wiederholte Erfahrung
bar mich gelehrt , daß auch die stärksten Stöcke an ge ,
griffen worden sind , und ohne die gehörige H ü lft
würden überwunden worden seyn . Nun ist es zwi » t
an sich sehr wahr , daß ein starker Stock einem andern gleicht
starken in seinem natürlichen Zustand die Wage hält , und nochst
wendig halten muß ; aber das ist nicht mehr möglich , wenn die- j
ser natürliche Zustand durch Fütterung aufgehoben worden ichs
und sich der eine Stock wie ein trunkener und eraltir - s
ter zu einem nüchternen verhält . Hier ist das oben er- s
Wähnte Gleichgewicht aufgehoben , die Stöcke stehen nun i,» '
einem künstlichen Mißverhältniß , und der nüchterne er¬
liegt , als der schwächere , dem Angriffe des eraltirren , als des stär¬
ker » , was die Erfahrung bestätigt , so wie es die Vernunft alt
nothwendig lehrt . Es giebt also einen natürlichen und
einen künstlichen Raub ; der natürliche gründet sich auf
ein natürliches Nebergewicht der Stöcke über einander ; der un¬
natürliche und künstliche , wenn das natürliche Gleich¬
gewicht durch Kunst gehoben und ein unnatürliches Ueberge -
wichr geworden ist . Und was Spitzner und Knauf von dem
einen mit Recht sagen , kann nicht eben auch von dem ander »
gelten — und nach Verschiedenheit der Ursachen müssen natür¬
lich auch die Mittel verschieden seyn , um sich dagegen zu verwahren ,
wie alsbald gezeigt werden soll . Das eine gründet sich auf ein na¬
türliches Nebergewicht , auf ein Recht der Stärke , das sich ohne¬
hin durch sich selbst und durch die ganze Natur geltend macht ;
das andere ist ein künstliches , daher unnatürliches , das sich zuletzt
in der Bosheit der Menschen verliert . Wie sich natürlicher
Muth zur Berauschung verhält , so verhält sich das eine zum
andern .

Daß der Raub etwas Schädliches sey , folgt schon daraus ,
daß er etwas Schändliches , daher etwas moralisch Unrechtes ist ;
denn jedes moralisch Unrechte pflegt auch ein natürlich Schädli - s
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ches zu seyn . Es ist hier ein gewisse ; Zusammenhang der geisti¬
gen und leiblichen Natur , der selbst in das Thicrreich überzu¬
gehen scheint . Oefters werden sie sehr unfreundlich und feind¬
selig empfangen , werden todt gebissen , so wie sie andere todt zu
beißen suchen und wirklich todten . Ganze Schwärme liegen da
öfters vor den Lagern todt im Sand und auf der Erde herum ,
was nur zu sehen schon ein Jammer ist . Aber auch durch Notb
gedrungen mischen sich die Menschen feindselig in den Kampf
der Thiere ; so hat z . B . schon öfters der Herr eines von Naub -
bieneu angefallenen Lagers , wenn der Raub am größten war ,

, den andern Tag in der Frühe seyn Lager verschlossen , und
die ankommenden vergiftet nach Hause geschickt ; sollte es auch
nur mir Bierhefen in Honig gemischt geschehen . Andere setzen
an die Stelle des beraubten Stocks einen leeren Stock , in wel¬
chem Furterhonig enthalten ist , fangen so die Räuber ein und
ertödten sie . Noch andere halten die eingefangenen Bienen meh¬
rere Tage verschlossen , seyen ihnen , wie oben beym Ablegerma¬
chen gelehrt worden , eine Honig - und Bruttafel hinzu , und wissen
sich so aus den Räubern einen Ableger künstlich zu bereiten ,
was ihnen sehr nützlich , aber den Raub machenden sehr schäd¬
lich seyn und werden muß . Und ich habe es gesehn , daß daraus
sehr herrliche Stöcke geworden sind . Aber es ist natürlich , daß
das nur bey dem Raube im Frühjahr geschehn könne , denn im
Herbst haben Bienen und Stöcke ohne Nahrung und Tracht keft
nen Werth , man müßre denn die eingefangenen und mehrere
Tage verschlossen gehaltenen Bienen zur Verstärkung schwacher
Stöcke zu gebrauchen suchen , klebrigen ? ist das Raube » auch deß¬
halb sehr schädlich ; denn ohne gehörige Aufsicht undVorsicht steht

k der Raub nicht still , sondern geht von Stock zu Stock fort , so
daß leicht ein starkes Lager dadurch umgeworfen werden kann ,
wovon mir viele Beyspiele bekannt sind . Ja selbst die eignen
Bienen werden , durch das Beyspiel verleitet , selbst zu Räubern ,
lernen das Rauben von andern , wenn ihnen auch durchs Futter
kein Jncitament mitgetheilt worden ist .

Aber durch welche Mittel ist einem solchen Uebel zu begeg¬
nen ? und wie kann und soll man sich dagegen sichern ? Die
Mittel sind verschieden , so wie die Ursachen zum Rauben gar
sehr verschieden sind .

Da die Bienen ein Vermögen haben , den Honig allenthal¬
ben , wo er sich findet , auszuwittern : so muß man schon beym
Füttern sehr vorsichtig seyn , und ja nicht bey Tage füttern , wo
die Bienen am Flug sind , damit nicht fremde Bienen durch den
Honiggeruch herbeygezvgen und zum Rauben veranlaßt werden .
Denn so lange der Honig noch nicht in die Gewirke aufgetra¬
gen ist , sehen ihn die Bienen als etwas Fremdes und nicht als
etwas Eigenes an , die Räuber finden Zugang , wie zu einer ge¬
meinschaftlichen Weide , und sind alsdann nicht leicht wieder
davon und abzubringen .

Man muß daher , wenn man Abends gefüttert , in der Frühe
vor beginnendem Flug die Näpfe wieder wegnehmen , und außer¬
halb des Bienenhauses in gehörige Verwahrung bringen . Mit
gleicher Vorsicht muß man sich beym Honigschneiden verwahren ;
daher muß man nicht schneiden , wenn die Bienen in vollem
Flugsind , sondern in derFrühe , und an kühlen , trübcn
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Tagen , damit nicht fremde Bienen herbeygezogen und zum An .
fall angereizt werden . Auch muß man , wenn man die Stöcke auf
dem Lager schneidet , was eine große Erleichterung und Bequemlich ,
keit ist , und ohne Schaden geschieht , wenn es nur mit der gehö .
rigen Vorsicht geschieht , den ausgeschnittenen Honig nicht lange
bey sich und in der Nähe des Bienenhauses behalten , sonder »
gereinigt von den Bienen , schnell in verborgene und ver¬
schlossene Kammern bringen lassen , denn sonst wirkt es
zum Herbeyziehen eigner und fremder Bienen , wie ein Mag ,
net , daher mächtig und anziehend , und in Absicht auf die Bie¬
nen wahrscheinlich unwiderstehlich . Aus gleicher Ursache muß
man auch die Messer und Gerälhschaften , welche beym Schneiden
gebraucht und vielleicht mit Honig beschmiert worden sind , nach
dem Schnitt sorgfältig aus dem Bienenhaus entfernen ; denn auch
sie wirken anziehend und zum Raub einladend . Manche pflegen
das leere Gewirke aus den Stöcken ihren Bienen vorzusehen , weil
darin es immer noch etwas giebt , was die Bienen benagen kön¬
nen , und was ohncdieß nutzlos verloren gebt . Allein so nützlich es
auch wohl in nahrungsloser Frübjahrszeit den Dienen auf der ei¬
nen Seite seyn könnte ; so schädlich kann es zum Raube reizend auf
der andern Seite werden . Will man aber ja dergleichen Gewirk «
zur Fütterung nützen : so muß man es den Stöcken Abends nach
vollendetem Flug einlegen , und sodann , wenn es nun ganz ge¬
leert ist , wieder wegnehmen . Wie überhaupt in der ganzen Wirth¬
schaft , so auch vorzüglich in der Bienenwir hschaft darf man sich
keine Mühe der Auf- und Nachsichkgereueni und verdrießen lassen .

So gut es auch ist , im Frühjahr später zu schneiden , dann !
die Stöcke ja nicht Mangel , und dadurch am Brutse -
tzen leiden , wodurch nothwendig der ganze Jahresertrag ver¬
kümmert werden muß , und wobey weder an natürliche , noch
künstliche Schwärme zu denken ist ; und so gut es auch ist , um
baldige Schwärme zu erhalten , manche Stöcke gar nicht zu b«>
schneiden : so leidet das doch eine Ausnahme , wenn man Raub -
bienen zu fürchten und ein anderes Bienenlager zur Seite hat.
Denn ein mit Honig reichlich erfülltes Lager pflegt immer ein stiller
Reiz zum Angriff für andere zu seyn , ein großer weitläufiger Bau
ist schwerer zu vertheidigen , und erleichtert den Angriff, indem es
die Vertheidigung erschwert , zumal wenn das eigne Lager unbeschnit -
ten , und das benachbarte beschnitten ist . — Armuth lehrt viel Böses ,
und nur mit großer Vorsicht darf der Mangel dem Überfluß zur Sei¬
te stehen . Auch dieses Jahr , wo ich durch Raubbienen sehr heimge¬
sucht worden bin , habe ich es zu erfahren Gelegenheit gehabt , daß
durch den Schnitt die Wuth der Räuber gebrochen und der Muth
der angegriffenen Bienen gesteigert worden ist ; da eine kleinere Be¬
sitzung leichter behauptet und vertheidigt werden kann , als eine
große und ausgebreitete .

Sobald die Raubbiene in dem Stock ist , so hat sie ein ge¬
wonnenes leichtes Spiel , und alle Kämpfe und Ertödtungen der¬
selben geschehen anundvordenStöcken . Das ist eine all¬
gemeine und sichere Erfahrung . Die Bienen selbst suchen sie da¬
her vor den Stöcken auf - und abzuhalten und besetzen
deßhalb den Eingang ; denn sobald sie durch den Eingang
eingedrungen sinh , scheinen sie in der Dunkelheit deS Stocks
und der Vielschichtigkeit der Gewirke jeder weitem Beobach -
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tung zu entgehen . Die Raubbienen suchen deßhalb mit Gewalt
und mit Sturm durch den Eingang gerades Wegs einzudringen .
Und wenn man dieses bemerkt , so ist es das Erste , was man da¬
gegen thun kann , daß man den Eingang des Stocks verengt .
Ehe ich selbst noch das schreckliche Uebel der Raubbienen aus
eigner Erfahrung kannte , fand ich einmal , daß ein alter Bienen -
vater die Fluglöcher seiner Stöcke im Herbst so sehr verkleinert
hatte , daß kaum eine Biene aus - und einzugeben den gehörigen
Raum hatte , und er sagte : daß er es der Raubbienen halber so
machen müsse . Allein eine gar zu große Verengung ist doch nicht
räthlich ; denn wenn die Bienen bey guten Tagen herauszukom¬
men streben , und daran zu sehr behindert sind , werden sie un¬
ruhig , tumultuiren , erdrücken und beschädigen sich selbst im In¬
nern , wenn sie auch von außenher keinen Schaden erleiden soll¬
ten . — Alles mit Maße ! Indeß ist freilich ein kleiner Ausgang
von den Bienen leicbter zu besehen und zu vertheidigen , als ein
größerer , und die Bienen , die im Herbst selbst nach Möglichkeit
ihren Ausflug mit dem sogenannten Verwachs verkleben
und verkleinern , zeigen uns selbst das Zweckmäßige davon an .
Weil das Verkleinern des Fluglochs zweckmäßig ist , so muß man
sich auch hüten , ihnen mehr als eines zu gestatten , denn eben
dadurch erschwert man den Bienen ihre Vertheidigung und erleich¬
tert den Räubern den Eingang . Man muß daher auch genaue
Aufsicht auf die Stöcke haben , daß nicht nebenbei ) Löcher entste¬
hen , und von den Bienen gebissen werden , denn sie erleichtern
den Raubbienen den Eingang . Da die Raubbienen mit Macht
durch die Fluglöcher gerades Wegs einzudringen sich bestreben ,
so räth schon Spihner anl , daß man ihnen dieses Eindringen ver¬
wehren , und die Löcher mit Papier und Pappe so versehen solle ,
daß die eignen Bienen von den Seiten den freyen Aus - und Zu¬
gang behalten . Die Sache beruht auf richtiger Erfahrung und
Beobachtung ; denn , wenn die Räuber nicht geradezu eindringen ,
sondern auch von den Seiten beyzukommen suchen , so müssen
sie sich verweilen , werden erkannt , und von den Bienen an¬
gefallen und abgebissen . Allein Papier und Pappe ist eine
zu leichte Materie , und pflegt sich durch Sonne , Regen und
Wetter sehr leicht zu verwerfen und zu verziehen und so den
Zweck des Schutzes zu verfehlen . Ich habe deßhalb kleine Bre -
terchen gewählt , welche in schiefer Richtung den Fluglöchern vor¬
liegen , von Wind , Regen und Wetter sich nicht verwerfen , und
mit eisernen Nägeln , um nicht durch den Wind geworfen zu
werden , leicht angestochen werden können . Und so behindert
man wirklich jedes mögliche leichte Eindringen . Ich sage mit
Bedacht jedes leichte Eindringen , denn ganz unmöglich ist es
noch nicht , wenn nicht immer noch äußere Aufsicht und Bey¬
hülfe dazu kommt . Die Räuber fallen nun mit aller Macht in
großer Anzahl auf die Dreier , hängen sich an die Stöcke , begin¬
nen den Kampf , und suchen jede Gelegenheit wahrzunehmen , wo
sie an - , ein - und durchdringen können . So haben sie z . B .
Heuer in dem Frühjahr , wo ich dieses schreibe , so stark auf den
Bretern und auf den Stöcken gelegen , daß es ganz das An¬
sehen hatte , als wenn sie schwärmen wollten . Auch
ist die größere Kraft immer auf der Seite der Angreifer , als Ep -
altirter und Berauschter , wenn nicht äußerer Beystand hinzu -
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kommt und welchen man ihnen auf folgende Weise gewähren dru
kann . Da die Bienen Nasse und Regen scheuen und dadurch der
sehr leicht entmuthigt werden , so ließ ich mir ein Büschel Aeh . näc
ren an einen hölzernen Griff , nach Arr der Väckerstreichen bin - ßo ;
den , tauchte ihn in einen Eimer Wasser ein , und spritzte nun sucl
damit gegen die Raubbienen , wenn sie bausenweis einen Stock die
umlagerten , dadurch wurden sie , der Stock , und der Ort ihres ver
Aufenthalts benäßr , der Muth der Angreifer wird gebrochen , der
und der der Vertheidiger erhöht , und nach einem solche » Em - Na
pfang pflegen sie wenigstens auf eine Zeitlang außen zu bleiben . der
Aber es ist offenbar , daß ohne stete Aufsicht , ohne vorliegende seit
-Blenden , und ohne thätigen Beystand die Wuih solcher Räuber , am
wodurch oft ganze große Lager verwüstet werden , nicht würde als
gehemmt werden können . seit

Man hat öfters gesagt , daß , wenn man nur auf starke Stöcke son
hielte , man auch schon gegen den Raub sicher seyn würde . So vo >
z . B . Knauf und Spinner . Nun ist es zwar wahr , daß schwa - in
ehe Stöcke leichter angefallen und eine Beute der Räuber werden , sey
und daß die starken Stocke sich leichter gegen den Anfall der ihr
Räuber vertheidigen , aber es ist nicht wahr , daß sie durch ihre ^ das
Stärke gegen den Anfall ganz gesichert sind , wenn mau , wie zu
man sagt , auf Raub gefüttert hat ; — denn mit dem gesteigerten ^ gu
Muth ist immer das Uebergewicht und der Vortheil auf der j ma
Seite der Räuber . Auch meine stärksten Stocke sind angegriffen ! mo
worden und würden unterlegen haben , wenn ihnen nicht Bey - Ze
stand von außen geleistet worden wäre . Auch ist die Stärke ein jas
sehr relativer Begriff , dem wir in der Wirklichkeit nicht eben im < E »
wer zu entsprechen vermögen . Man kann z . B . wohl schwache sei
Schwärme und Stöcke mit einander verbinden und dadurch wer - Bi
den für den Augenblick die Verbundenen stärker , als sie es ohne - na
dieß gewesen seyn würden ; aber dadurch erhält man noch nicht un
eben einen starken und in der Stärke dauernden Stock ; sel
denn alles kommt doch zuletzt auf das in n cre Leben sp rin cip V <
des Stocks , auf den Weisel , seine Beschaffenheit B >
und Fruchtbarkeit an . Ist diese schlecht , hält die tägli - S
ch e Production der Bienen mit ihrer Consumtion sei
nicht gleichen Schritt , so sinkt öfters der starke Stock bin - fer
nen 14 Tagen zu einem schwachen herab und kann eben deßhalb ter
auch keine Sicherheit gegen den Raub gewähren . Eben so ist ga
das sogenannte Versetzen der Stöcke , daß man den schwachen ko
Stock an die Stelle des starken seyr und ihm dadurch einen Theil ge
der Bienen von dem starken zuwendet , immer nur eine pallia - w >
tive , nicht aber eine radicaleCur ; denn wenn auch die
Sache mit aller Vorsicht geschieht und für den Augenblick geräth , w
er wird doch kein starker Stock werden und bleiben , wenn st <
nicht der Weisel ein fruchtbarer ist , oder es durch je
die größere Menge der Dienen und ihre zuneh - de
wende Wärme wird . — Auch bleibt mir deßhalb das Ver - eu
setzen der Stöcke immer eine bedenkliche Operation . Voriges Jahr in
wurde einer meiner stärksten Stöcke durch Naubbienen öfters an - di
gefallen , sie wurden aber abgetrieben und dabey öfters ganze w
Schaaren todt gebissen . Aber durch die Kämpfe war er selbst es
kampflustig geworden , und siel nun selbst seine Nachbarn an , so ge
Laß er im Herbst versetzt werden mußte . Ich fühlte mich ge - ar
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drungen , ihn ganz aus dem Bienenhaus wegzunehmen und in
der untern Etage des Wohnhauses ihm den gerühmten Ausflug
nach Mitternacht und auf den Hausgarten anzuweisen , und da
flog er brausend , munter und lebhaft noch im Spätherbst , - be¬
suchte aber immer noch den alten Lagcrstand und die Stocke ,
die er anzufallen gewohnt worden war , und welche deshalb auch
verlegt werden mußten . Man bemerkte hierauf , daß sich auf ,
dem neuen Lager in einer etwas dunkeln Kammer eine Menge
Nachtschmetterlinge zeigten , die den Stock umgaben , und es wur¬
den eine Menge derselben getodtet . Aber man fürchtete von den¬
selben keine Gefahr , weil man den Stock für stark genug hielt ,
auch diesen Feind abzuhalten , und keine Gefahr ahnete . Allein
als man im Frühjahr den Stock untersuchte , fand man ihn von
seinen Bienen verlassen , nur sehr wenig todte Bienen , wie man
sonst abzukehren pflegt , fanden sich vor , der Stock aber war ganz
von Morren erfüllt und dadurch verdorben . Die Erfahrung ist
in Narurwissenschaften der beste Lehrer und muß es für immer
seyn , und es erhellt aus der Vorlage , daß die Bienen nie gern
ihr gewohntes Lager und ihren gewohnten Flug verlassen , und
daß man ihnen ohne die triftigsten Gründe auch dieses nicht
zu entziehen suchen soll . Selbst jede Verrückung und Verle¬
gung der Stöcke auf dem Lager pflegt bedenklich zu seyn und
mancherley Unordnungen unter den Bienen zu veranlassen , zu¬
mal wenn die Verlegung der Stöcke nicht in Ansehung auf die
Zeit und auf die Jahreszeit mit aller Vorsicht im frühen Früh¬
jahr oder im Spätherbst , bey trüben Tagen und in ansehnlicher
Entfernung vorn gewohnten Lager geschieht . So geschah mir
selbst der erste bedeutende Schaden durch Raub 1824 , als ich das
Bienenhaus veränderte und dem Flug eine andere Richtung gab ,
nachdem schon die Frühlingstrackt begonnen hatte . Sie kamen
untereinander in eine gewisse Unordnung , wurden unter sich
selbst irre , was die Angriffe der Räuber begünstigte und den
Verlust mehrerer Stöcke zur Folge hatte . Eben so erzählt ein
Bekannter , Laß er für eine bedeutende Summe ein paar schöne
Stöcke gekauft und sich unter mehreren ausgelesen habe ; weil aber
sein Orr nur eine halbe Stunde von dem Lager des Kaur ' s ent¬
fernt war , so hätten sich die Bienen nach und nach auf den al¬
len Flug zurückgeworfen , die Stöcke wären schwach , und dann
ganz den Räubern zur Beute geworden . Die verkauften Bienen
kommen uns alle wieder zu , habe selbst ein Kind aus dem Hause
gesprochen , und so sey es auch gegen Erwarten wirklich geworden ,
was alles auch unsere obige Wahrnehmung bestätigt .

Da die Bienen , wenn sie auf dem Lager zu genau bekannt
werden , leicht von einem Stock in den andern übergehen , und
sich , wie man sagt , einbetteln , was zu « Raub führt und auf
jeden Fall eine Schwächung des einen Stocks gegen den an¬
dern veranlaßt , so muß man sich hüten , die Stöcke zu nahe an
einander zu lagern , zumal wenn man auf dem Lager noch Raum
in lleberfluß hat . Denn man wird immer finden , daß Stöcke ,
die allein und getrennt von einander liegen , sich besser halten , als
wo mehrere eng verbunden an und neben einander lagern . Ja
es ist sehr zu rathen , daß auf dem Lager , die verschiedenen La¬
ger durch Schiedbreter getrennt seyn mögen , damit durch¬
aus ein Zusammenlaufen der Bienen von einem Lager zum an -
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dem unmöglich gemacht werde , weil dieses wirklich mehr oder
weniger zerstörend auf das Ganze wirkt . Hierin liegt ohne Zwei¬
fel mit ein Grund , daß öfters große Lager so wenig für die
Dauer bestehen , öfters zu kleinen Herabsinken ; daß die Kleinen
sich immer nur zu einer gewissen Zahl sich zu erheben vermögen ,
aber auf einem gewissen sich auch eher dauernd erhalten , als
die großen .

Wenn ein Stock von Raubbienen angefallen wird , pflegt
man öfters einen solchen Stock förder zu legen , und nützlich ist
es , wenn man an die Stelle des angegriffenen schwachen einen
starken legt , weil sich hier die Räuber nicht mehr wie Sieger zu
einem besiegten verhalten , sondern mit einem noch unüberwun¬
denen einen neuen Kampf zu bestehen haben , und so vielleicht
ab - und zurückgetrieben werden . Auch thut es gut , wenn man
den Räuber an die Stelle des Beraubten , und den Beraubten an
die Stelle des Räubers setzt , wenn sich nämlich der Räuber auf
dem eigenen Lager befindet ; der Räuber wird dadurch an sich selbst
irre und läßt ab , wenn nur das Versetzen selbst ohne schädliche
Folgen geschehen kann . Was hierbey Knauf als in der PraZis
bewährt anführt , verdient hierbei- alle Beachtung . — Er nahm
nämlich den raubenden Stock , oder wenn dieser nicht auf dem eig¬
nen Lager war , einen sehr starken Stock , und setzte ihn auf >
den Kopf , das ist verkehrt , und den Beraubten darauf , so
daß sich Rosen und Bienen berübrten . Es ist natürlich , daß
diese Operation nur am Abend geschehen konnte , und so ließ
er sie bis am Morgen stehen . Wie das bey dem Raube zu
seyn pflegt , die Räuber erschienen in aller Frühe wieder , al < >
lein weil auf dem Fleck , wo der Stock gestanden , jetzt keiner
stand , fanden sie nichts , suchten rechrs und links von allen
Seiten einzubrechen , und wurden unfreundlich empfangen , wo¬
durch sie schon abgeschreckt wurden . Hierauf nahm er ein paar ^
Löffel Honig , schüttete einen Löffel Wasser und Branntwein hin¬
zu , und ließ es etwas warm werden . Er nabm hierauf beide
auf einander gesetzte Stöcke von einander , begoß die Bienen beider
Stöcke mit dem so zugerichteten Honig , sehte sie wieder wie zuvor
aufeinander , und band , weil es nun Tag war , um beide Stöcke ein
Handtuch , damit keine Bienen heraus kommen konnten , und ließ sie
so wieder zwey Stunden aufeinander stehen . Hierauf setzte er den
Beraubten auf des andern , und diesen auf des beraubten Stelle .
Es war natürlich , daß der Stock , welcher auf des beraubten Stelle
kam , in den ersten Augenblicken wüthend angefallen wurde . Aber
die Stärke des Stocks und sein Branntweingeruch schreckten die
Räuber ab , so daß im neuen Kampfe nicht so Bienen umkamen ,
und daß wegen dieses Geruchs die Bienen der versetzten Stöcke
sich nichts zu Leide thaten , und die Ruhe so hergestellt wurde .
Es ist daher auch gut , wenn man schwäche Stöcke , die ange¬
fallen werden wollen , ober können , durch Spirituvsa , welche man
mit dem Honig versetzt gegen Anfälle zu ermutbigcn sucht , vor¬
ausgesetzt , daß es mit gehöriger Vorsicht geschieht , damit es we¬
der auf eigenem , noch fremdem Lager zum Raube führe . — Aber
wie kam es , daß bey dem obigen Auseinandersetzen der Stöcke
nicht eine der Mütter getödtet wurde ? und wie kam es : daß
erst am Morgen die Bienen mit Honig und Branntwein benetzt
wurden ? Der Verf . sagt : ohne Zweifel würde eine getödtet
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worden seyn , wenn sie am Abend so benetzt worden wären ; denn
dann würden sie alsbald zu sehr unter einander gelau¬
fen seyn , die Mütter hatten sich verfolgt , und eine würde ohne
Zweifel getödtet worden seyn . Dasselbe aber sey am Morgen ,
als es geschah , nicht geschehen , weil die verbundenen und nach
außen strebenden Bienen weniger Aufmerksamkeit auf das In ,
nere richteten ; indeß müsse , man fleißig darauf achten , daß die ent¬
standene allgemeine Unruhe nicht zu einem außerordentlichen
Brausen und Lärmen ausarte , weil sonst das Volk in Gefahr
stehe , auf einmal zu ersticken . — In diesem Fall müsse man
schnell aufmachen und die Stöcke an Ort und Stelle bringen ;
der Dranntweinsgeruch sey nun den Stöcken mitgetheilt , sie seyen
nun einig und flögen und arbeiteten ohne Unruhe fort . Es erhel¬
let aus dem Obigen : daß , so überlegt und gemessen auch das ganze
Verfahren ist , daß es doch für den Ungeübten und Unerfahrnen
sehr gefährlich werden könne ; zumal wenn Stöcke von verschie¬
dener Qualität der Mütter , z . B . nicht alte mit alten , fruchtbare
mit fruchtbaren , sondern mit jungen , fruchtbaren oder noch nicht
fruchtbaren , alte fruchtbare oder nicht mehr fruchtbare in Verbin¬
dung gesetzt werden , wie schon oben in der Lehre von der Vereini¬
gung bemerkt worden . Aus der Ungleichheit der Mütter entsteht
Ertödtung , Weiscllosigkeit und Raub . Ja die Bienen ertödten öf¬
ters bey jungen freywilligen oder gemachten Schwärmen ihre
jungen und fruchtbaren Mütter , wenn es ihnen bey ungünstiger
Witterung an Tracht gebricht ; wenn junge Schwärme in bebaute
Honigkörbe gesetzt werden , so kommt der Nahrungsrrieb mit dem
Vermehrungstrieb nicht in Widerspruch , und dem Uebel der Er ,
tödtung und mit ihm der Weisellvsigkeit und dem Raub wird
vorgebeugt ,

Alles , was den raubenden Stock entmuthigt , dient auch dazu ,
ihn vom Raub abzuhalten , und kann angewandt werden , wenn
er sich auf dem eignen Lager befindet . So ist es öfters von
gutem Erfolg gewesen , wenn man ihn bey gehörigem Lufrzugang
einige Tage verschlossen hält , während der beraubte fliegt , und
den beraubten verschließt , während der raubende fliegt . Auch
pflegt es von gutem Erfolg zu seyn , wenn man den raubenden
Stock einige Tage verschlossen hält , und ihn in eine dunkle , kühle
Kammer setzt , wobey er aber immer den gehörigen Lufizugang
haben muß ; während dieser an Muth verliert , gewinnt der be¬
raubte an Muth , zumal wenn er während der Zeit einen gehö¬
rigen Zulatz von Futter erhalten hat . Schneidet man einem rau¬
benden Stock einen Theil seines entbehrlichen Gewirkes weg ; so
hat er nun auf einmal mit sich selbst zu rhun , und unterlaßt so
das Rauben . Um ihn mit sich selbst zu thun zu machen , har man
ihm auch zu Zeiten Sägespäne in die Gewirke gestreut , um ihm
das Arbeiten , und mit der Arbeit das Rauben zu behindern .
Kann man den raubenden Stock ein paar Stunden fern zu ei¬
nem Freund bringen : so ist das eine der schnellsten Hülfen , —
Dai die Erfahrung lehrt , daß zusammenstehende Stöcke steh
selten berauben , und daß das Rauben mit durch die verschiede¬
nen Lager an einem Ort veranläßt wird ; so bat schon der Pfar¬
rer Werner in seinem Handbuch der einfachsten Behandlung der
Bienen , Leipzig bey HeinstuS 17 Y5 , den Gedanken : daß es sehr .
wohlgethan seyn würde , wenn sich die Nachbarn eines Orts zu
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einem gemeinschaftlichen Bienenstand vereinigten , was aber , wie
so manches andere Gute , noch lange ein vergeblicher Wunsch blei¬
ben wird . Wohl aber bedürfte die Frage nach Erfahrung uns
nach Gründen eine vielseitige Erörterung : wann und unter wel¬
chen Umständen sich verschiedene Bienenstände mebr oder weni¬
ger schädlich oder ganz unschädlich sind und seyn können ? — Oef -
ters ist bey den Raudbicnen die obrigkeitliche Hülfe in Anspruch
genommen , aber ihre Bussprüche pflegen gewöhnlich unzulänglich
und öfters ganz falsch zu seyn , weil es ihnen , wie auch bey an¬
dern physikalischen " Erörterungen , an Naturkenntniß fehlt , und
weil zu ihrer Erkenntniß weitläufig - Processe geführt werden
Müßten , welche an Kostbarkeit den Werth des Objects weit über¬
treffen würden . Ist der Mann billig , der ohne sein Verschulden
einen raubenden Stock hat : so wird er selbst gerfl die zu unserer
Befriedigung nöthigen Maßregeln ergreifen . Ist er aber das
nicht , sucht er im Rauben seiner Bienen Vortheile , und hat
er deßhalb es vielleicht selbst veranlaßt : so muß man Ge¬
walt mit Gewalt zu vertreiben suchen , jedoch mit möglichster
Schonung der unschuldigen Thiere . Nur wenn alle Mittel zur
Verhütung des Schadens durch Verblendung , Verhaltung des
Stocks , durch Verlegung desselben , durch Abtreiben der Räuber
mit Wasser , durch Veränderung der Fluglöcher , vergebens ver¬
flicht sind , gebietet ohne Zweifel das Recht der Eelbsterhaltung ,
schonungslos zu handeln , und zum Einfängen und Todten der
so schädlichen Räuber vorzuschreiren . Nur wegen der Wichtig¬
keit , haben wir diesen Gegenstand mit Umsicht weitläufig be¬
handelt .

Das fünfte Kapitel .

Von Beurtheilung der Stöcke , die mit Hoffnung und Vor¬

theil im LLinter genommen werden können , oder von
Anchrsröcken .

Mit dem September ist gewöhnlich die Tracht zu Ende , und
die Stöcke werden nicht mehr schwerer , sondern durch die tägli¬
che Zehrung leichter . Ihre Schwere bestimmt ihren Gehalt , und
ob sie diesem gemäß in den Winter aufgenommen werden können ,
oder nicht . Es liegen hierbcy gewisse allgemeine Grundsätze zum
Grund , nach welchen sich der Bienenwirth richten und danach
sein Verhalten Messen und bestimmen muß . Wie bey jedem öko¬
nomischen Viehstand es nicht darauf ankommt , daß man viel
Vieh , sondern darauf , daß man gut Vieh habe , wobcy man
auf einen reichen , künftigen Ertrag rechnen kann : so gilt das
vorzüglich von den Bienen . Denn an Bienen , die man in den
Winter aufncmmr , ohne daß sie zum Ausstand den gehöri¬
gen Ausstand in sich selbst haben , und der ihm auch nicht
gewahrt werden kann , verliert man Bienen und Futter , und
kann auch nicht auf künftigen Ertrag rechnen . Denn wenn
sie auch schwach durch den Winter hindurch geschleppt werden
tonnten , sie sind zu schwach , um zu sammeln , zu schwärmen ,
und einen künftigen Ertrag zu gewähren , ja werden aus Schwä¬
che öfters selbst auch im Frühjahr eine Beute der andern . Je
stärker ein Stock ist , je mehr giebt er ein Recht zu Hoffnung
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auf Bestand und Erwäg ; aber dieß ist um so weniger der Fall ,
je schwächer er ist . Man rechnet gewöhnlich , daß ein al¬
ter Stock so Pfund , und ein junger 40 Pfund Gewicht ha¬
ben muffe , wenn auf den Korb selbst 10 Pfund zu rechnen
sind . Wenn nun ein Stock nur 25 Pfund innern Gcbalt hat :
so hat er nur einen kalben Gehalt für den ganzen Ausstand ,
und es muß ein anderer von gleich viel Gehalt ihm durch Ver¬
einigung beygegeben werden , wenn seine Dauer für den Winter
gesichert werden toll , ohnedies ! gehen in beiden Bienen und Ho¬
nig verloren , und mit ihnen aller Nutzen , der für die Zukunft
von beiden gewonnen werden konnte , und wobey es mit der
Bienenzucht unmöglich vorwärts gehen kann . Aber wird man
vielleicht sagen , wenn 1 Stock — 25 Pfund nicht seinen gehö¬
rigen Ausstand in sich selbst enthält , und man einen andern
— 25 Pfund hinzu thut , so entsteht zwar durch die Vereinigung
eine Summe — 50 Pfund ; aber es kommt doch nun auf je¬
den der beiden vereinigten Schwärme nur 25 Pfund , was eben
für den Ausstand als unausreicbend befunden wurde . So würde
es auch wirklich seyn , wenn nicht die Erfahrung lehrte : daß die
Zehrung der Bienen nicht mit ihrer Zahl zu , sondern nach Ver¬
hältniß eher abnimmt , und daß ein größeres Volk weniger zehre ,
als ein kleines , und daß es wärmer , gesunder und munterer
den Winter bestehe , und für das künftige Jahr eher schwärm -
gerecht werde , und einen Schwärm gebe , was vhnediefi un¬
möglich gewesen wäre . Es erhellt auch hieraus , daß es auch in
der Hinsicht gur ist , wenn kleine schwärme gleich anfangs nicht
besonders , sondern verbunden aufgestellt werden ; und wenn die¬
ses und der ganze Jahrgang koch nicht der Erwartung entspro¬
chen hat , so' machen sich im Herbst , den Umstanden gemäß , neue
Vereinigungen nöthig , wenn man seinen Bienenstand sicher für
den Winter , und kräftig und erfolgreich für den kommenden Jah¬
reslauf aufstellen will . Wenn ich , sagt Knauf , im Herbst ( im
Sept . ) 20 Stöcke hätte , so wähle ich mir nur 6 zu Ständern , die z u
einem ordentlichen Bau gehöriges chwere und junge
dießjährige fruchtbare Mütter haben . Zwölf Stöcke
werden von Bienen leer gemacht , die Bienen mit den Ständern ver¬
einigt und die Fässer gehörig aufbewahrt für künftige Schwärme .
Zwey Stöcke werden auch von Bienen leer gemacht , die Bienen
mit den Ständern vereinigt , und der Honig ausgebrvchen und
ausgemacht . Man wird nicht begreifen können , wie ich auf diese
Weise im nächsten Sommer mehr und bessere Bienen erhalte ,
als wenn ich mehr Stöcke in den Winter stellte . Und doch ist
es so ! Ich erhalte auf diese Weise olle Bienen , und doch wird
mir im Winter der Honig nickt unnöihig verzehrt , sondern bleibt
in den Fässern « für künftige Schwärme stehen , wo er dann besser
benutzt , und z'üdeinem Vortheil verwendet wird . Die Bienen
zehren nun in .den 6 Körben , wenn ich ihnen unten leeren Raum
genug gebe , sehr sparsam , bleiben gesund und munter , weil keine
Witterung im Stande ist , sie zum starken Zehren zu verleiten .
Die Bienen haben auf solche Weise die nöthige Wärme , dunsten
gehörig aus und leben sehr karg . Es wird ihnen im Winter
kein Honig kalt , weil sie alle Rosen besetzt halten ; es setzt sich
nirgends Schimmel an , sondern alle Waben bleiben rein und
gut . Ich versichere jedem meiner Leser , daß ich durch eine solche
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Behandlung mehr Bienen durch den Winter bringe (wenn ich
nur für nöthige Ruhe sorge ) , als wenn ich alle Stöcke stehen
und den gesammelten Honig auf eine unnöthige Art verschwen¬
den ließ . Man versuche es , und man wird mir glauben , wenn
ich sage , daß ich im nächsten Sommer von S solchen Stöcken
und 12 Honigfässern die Zahl auf 40 bis 50 gute Stöcke mit
leichter Mühe bringen kann . Und gesetzt , es folgte ein schlechtes
Jahr für Bienen , daß ich mit der Vermehrung nicht so weit
kommen könnte , so erhalte ich doch gute Stöcke , und gewiß auch
wieder Honigfässer genug für das folgende Jahr . S . 124 .

Der Verfasser spricht naturgemäß als Kenner und Meister ,
und deßhalb ist eS lehrreich , ihn sprechen zu hören , und deßhalb
haben wir ihn hier sprechen lassen . Im Herbst steht allerdings
für jeden Bienenwirth die Aufgabe : wie können ohne Verlust wäh¬
rend des Winters Honig und Bienen bis zum nächsten Früh¬
jahr oder bis zum neuen Beginn des Kreislaufs der Natur ,
rn der Bienenwirthschafr erhalten werden ? Und diese Auf¬
gabe findet allerdings hier eine naturgemäße Lösung . Denn
es wird auf diese Weise eine große Masse von Bienen erhal¬
ten , die ohnedieß in 14 zu leichten Stöcken verloren gegan¬
gen wären . Ferner die Bienen zehren in 6 Stöcken nicht , was
ne in 14 Stöcken mehr , oder gar in 20 Stöcken gezehrt ha¬
ben würden . — Man ist durch ein solches Verfahren des be¬
schwerlichen und öfters verlorenen Fütterns überhoben , und eine
Menge Honig wird dadurch erhalten . Der ganze Bienen¬
stand beruht , wie es nach Geseyen der Natur seyn soll und muß ,
auf sich selbst , und wie sich im Herbst und Winter
überhaupt die Kräfte der Natur für zukünftige
Erfolge und Entwicklung concentriren und zusam¬
menziehen , so ist es hier mit der Kraft des ganzen
Bienenstandes . Denn aus einem so gestalteten und gestellten
starken Bienenstand lassen sich als Folgen ganz andere künstliche
und natürliche Schwärme ziehen , als ohnedieß möglich wäre ,
wenn die Bienen von 14 Stöcken für die Kraft des Lagers
verloren gegangen wäre . Ohne Zweifel aber würde man den
Verfasser mißverstehen , wenn man im Herbst immer 20 Stöcke
auf 6 zurückführen wollte , denn das ist nur nöthig , wenn un¬
ter den 20 Stöcken sich so viel geringhaltige finden ,
welche nicht durch sich selbst den gehörigen Ausstand haben .
Wie aber die Zahl von 6 Stöcken und 12 Honigfässern mit leich¬
ter Mühe im folgenden Jahr auf 40 bis 50 gute Stöcke zu brin¬
gen sey , läßt sich sehr schwer einsehen . Denn wenn auch jeder
Stock 4 Schwärme ^ natürliche oder künstliche , geben sollte ( gewiß
Las Höchste , was nch annehmen läßt ) , so würden doch kaum 30
zu erhalten seyn , und wovon viele wegen ihrer Verspätung gewiß
nicht gut zu nennen wären , und deßhalb im kommenden Herbst
wieder reducirt werden müßten .

Es ist bey der Bienenwirthschaft in gewöhnlicher hergebrach¬
ter Form eine sehr traurige Erscheinung , daß viele Schwärme ,
weil sie zu spät fielen , auch wenn sie stark waren , oder stark ge¬
macht wurden , gleichwohl eingingen , weil sie an Honig zu ge¬
haltlos waren , ob sie schon viel Bau hatten , weil die Honig¬
tracht plötzlich aufhörte , und weil ihnen das durch kein Füttern
ersetzt werden konnte . Und weil ein Schwärm ohne den dazu
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nöthigen Bau keinen Honig eintragen kann , selbst wenn dieser
dazu vorhanden war , nach erlangtem Bau aber öfters nicht mehr
vorbanden ist , und so die schönste Zeit der Tracht über dem
Bauen für den jungen Schwärm verloren wurde , so haben meh¬
rere von Schwärmen geleerte , aber bebaute Stöcke für neue
Schwärme aufbewahrt , was allerdings sehr zweckmäßig ist , wenn
man sie von Motten und andern» Ungeziefer rein erhalten könnte .
Denn ohnedieß nehmen sie bisweilen die Bienen nicht an , oder
werden doch bald eine Beute derselben , wie der Verf. aus Er¬
fahrung »veiß . Bey dem ersten Versuch , als er einen Vorschwarm
auf einen bebauten Korb voriges Jahres brachte , ging dieser
Schwärm wieder ab , und zog unaufhaltbar davon ; und ein an¬
derer , dem scheinbar sehr reine Tafeln zur Förderung der Tracht
dargeboten worden waren , wurde bald ein Raub der Motten ,
ob er gleich sehr stark und kräftig war . Die Eyer der Motten
sind so unmerklich klein , daß sie sehr leicht der menschlichen Be¬
obachtung und Wahrnehmung entgehen , und ein Haus und ein
Bienenlager ist nach Verschiedenheit der Oerter und der Jahre
mehr und weniger denselben ausgesetzt . Der Rauch von Ver¬
muth oder Wurmkraut tödtet die Motten , ist aber in der Anwen¬
dung beschwerlich und nicht dauernd sichernd . Auch Knauf er¬
kennt dieses an , und da , wie er sagt , seine obige Lehre vom Ver¬
stärken im Herbst gleichen Schritt mit dem Aufbewahren bebau¬
ter Honigkörbe halten muß , weil ohne sie eine solche Entwicke¬
lung im folgenden Frühjahr , nach einer solchen Cvncentrirupg
im vorhergegangenen Herbst unmöglich ist ; so meint er , wenn
man vom halben May bis zum Ende desselben seine Stöcke thei¬
len könne , so würde man im Ganzen keine Motten zu fürch¬
ten haben , oder die bebauten Fässer müßten zu warm stehen .
Man sieht , daß die an sich sehr richtige Theorie in der Ausfüh¬
rung gar sehr behindert wird — durch die Motten , welche nach
den Raubbienen die größten Feinde der Bienen und Bienen -
wirthschaft sind . Im Jahr 1804 fand ich endlich , sagt Knauf,
S . 130 , daß eine Blaumeise die besten und sichersten Dienste da¬
bey thut . Dieß Vögelchen kann , weil es sehr klein ist , beynahe
zwischen alle Waben kommen , und sucht die Eyer oder jungen
Motten zu seiner Nahrung auf . Es kann so , ja ich glaube 100
Schläuche oder bebaute Körbe vor den Motten auf einem Zimmer
sichern . Die Unvollkommenheit , die noch Statt hat , ist , daß es
auch Honig frißt ; doch ist das nicht zu rechnen . Ich will lieber
2 bis 3 Meisen halten , als vor den Motten unsicher seyn !" Al¬
lerdings ! wenn das nur so wäre . Allein , weil dieses kleine Vögel¬
chen doch nicht ganz zwischen alle Waben kommen kann , so kann
es auch unmöglich ganz gegen diese bösen Feinde sichern . Ferner ,
wenn es auch die Motten frißt , so vermag es doch das Anschmei¬
ßen der Eyer dazu nicht zu verhindern , und wenn das geschehen ,
so ist schon ein solch bebautes Faß für den Gebrauch verloren .
Das Anschmeißen läßt sich aber dabey um so weniger verhindern ,
da dergleichen Fässer offen und unverbunden , daher dem Vögelchen
zugänglich müssen erhalten werden . Auch ist , wenigstens in des
Verfassers Gegend , es eine Erfahrung , daß sie eingeschlossen in
einem Zimmer nicht lange erhalten werden können . Und so
gern man ihnen auch den kleinen Genuß von Honig gönnen
möchte ; so dürfte es doch unangenehm seyn , daß durch das Be -
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hacken die Scheiben verletzt und nach ihrer Ausleerung ohne Aus - m
besserung zum Brutsetzen nicht mehr geeignet sind , wie man doch B
wünschen muß . Wenn sich die Erfahrung , daß dm Eyer zu den S
Motten von den Schmetterlingen auf die männlichen Blumen cke
der Pflanzen gelegt , und von den Bienen bey Sammlung des sie
Blumenstaubes mit in ihre Wohnungen getragen werden , sich , so zu
wie es scheint , als allgemeingültig erhärten oder bewähren sollte , te >
so wird dadurch die Sache mit dem Aufbewahren bebauter Ho - sei
nigkörbe nur noch bedenklicher . Denn wenn auch die Schmctrer - ob
linge , welche die Eyer zu den Motten legen , nur im Juny und de
July , nicht aber im August mehr vorhanden wären , was sehr de
zu bezweifeln ist , da selbst im Spätherbst , z . B . die Nachtlchmer - de
terlinge , die gefährlichsten von allen , die Bienenkörbe umlagern ur
und beschmeißen , und man auch bloß im August und auf der de
Heide bebaute Körbe * ) aufbewahren wollte ; so laufen doch die un
Gewirke in einem Korbe , wie die Zeiten , so in einander , daß ße sol
den Monaten gemäß schwer zu trennen seyn möchten . Da die ge
Bienen , so lange sie stark und kräftig sind , sich selbst am besten m ,
gegen Juiceten und ihre Angriffe zu vertheidigen wissen , so ist de
es am besten , wenn man die bebauten Honizkörbe den Bienen er ,
nicht eher entnimmt , als bis man welche hinein versetzt , oder sie
auch hie entnommenen in Verbindung mit Stöcken zu erhalten lee
sucht . Wer z . B . Ständer bat , deren Deckel oben mir einem de
Stopfen versehen ist , darf nur von einem guten Stock oben den wc
topfen abziehen , das bebaute Faß aufsetzen und verstreichen ; so ga
werden es bis zur Zeit des Bedarfs die Bienen schon in ihrer zie
Reinheit zu erhalten wissen . Oder wer t h e i l b a r e gc fü l lte ih >
Lagerstätte hat , kann sich auch zur Zeit einen dazu schicklichen S '
Theil entnehmen . Wer aber auch ohnedieß bebaute Honigkorde Hi
getrennt von den Bienen aufzubewahren und vor den Motten . R
zu erhalten denkt , muß sie gut verwahrc und verbunden an ste
kühlen , dunkeln und den Motten unrugänzlichen Orten aufstel - S
len und darauf sehen , daß ste von aller Brur rein sind ; denn zu
ohnedieß stirbt die Brüt ab , wird faulend , stinkend und schim - eil
melnd , so das kein Lchwarm mit Glück darin aufgestellt wer - B
den kann . Daher dürfen die bebauten Körbe nicht eher als 4 Wo - da
chen nach der Honigtracht von Bienen geleert werden . Denn zu
man bat Beyspiele , daß im Juny und July bebaute , und im bv
August von Bienen geleerte Körbe schon binnen 14 Tagen so ob
von Motten besetzt wurden , daß sie ganz unbrauchbar fürs nächste zu
Jahr wurden . Um einen Stock im Herbst von Bienen zu leeren , rei
und die Bienen sodann mit einem andern Stock zu verbinden , de !
kann man sich des Rauchs von Bluttchwamm oder Bovist oder sie
auch von leinenen Lumpen bedienen . Ersterer ist ein Giflschwamm , in
den man in der Apotheke kauft , aber auch sich selbst im Herbst z c
und Frühjahr auf Wiesen und sandigem Boden sammelt und sw
trocknet , und als Zunder und Schwamm gebraucht . Dieser vu
Rauch hat die Kraft , die Bienen zu betäuben , so daß sie aus den in
Gewirken betäubt nach einigem Schütteln herabfallen ; man sucht jn
hierauf den Weisel heraus , der gewöhnlich mit zuletzt fällt , und mi
obenauf mit einigen Bienen umgeben liegt , und verbindet hierauf wc
die Bienen , nachdem sie sich wieder erholt haben , mit dem Stock , im

' ) Welche nach Knanf davon frey seyn sollen .



5 . Kap . Von den Zuchtstöcken . 1Z7
( 625 )

s - mit dem sie vereinigt werden sollen . . Diese Vereinigung mit
uh Blutsthwamm ist aber nur im Herbst thunlich ; im Sommer zur
en Schwarmzeit , bey vollem Honiggenutz , würden die Bienen ersti -
en cken . Und da es ein schädlicher Giftschwamm ist , so mutz man
es sich bey der Operation in Acht nelunen , damit man selbst nicht
so zu viel von solchem Rauch verschlucke . Wer mit einer sogenann¬
te , len Räuchermaschine versehen ist , eine Vorrichtung , wo ein Vla -
-c- sebalg auf eine Kohlpmnne ausgesetzt ist . kann sich des Rauchs
er- ohne alle Beschwerte bemächtigen , und ihn vermittelst der Nobre
nd des Blasebalgs Hinleiten , wohin er will , und wie es den Umstän -
hr den gemäß ist . Nur müssen die Bienen , die miteinander verbun -
n - den werden sollen , schon auf dem Flug einander nahe gebracht ,
m l und einander gewohnt seyn , oder man muß am Abend vorher
>er dem Korb , der geleert werden soll , in oder vor der Bienenbütte
tie umgekehrt auf den Kopf , und den , womit er verbunden werten
sie soll , obenauf sehen , damit sie schon vor dem Abtreiben am Mor -
die gen mit einander bekannt sind , und kein Krieg entsteht . Setzt
en man den Korb , womit sie verbunden werden sollen , an die Stelle
ist des zu leerenden , so begeben sich die Bienen bey ihrem Wieher¬
en erwachen von selbst zu ihm , und sie ziehen freudig ein , wenn man
ter sie ihm nahet . DaS geschieht auch , wenn man die Bienen des zu
ĉn leerenden Korbs mit Rauch auSlreibt ; sie hängen da außen an
cm dem Korbe , und wenn man sie zu dem Korbe an ihre flugge -
cn wvbnte Stelle bringt , und sie mit einer Feder leicht zum Ein -
so gang hinweiset , so ziehen sie ein , und es kann bey diesem Sin¬

ter ziehen ihnen der Weiser weggenommen werden . Man nimmt
te ihn weg , damit die Vereinigung le , chrer und ohne Streit von
>cn Statten gebt , und damit nicht , wie manchmal geschieht , in der
rbe Hitze beide Weisel getodret weiden , was der Absicht und dem

, Nutze » entgegen wäre . Es liegt auf der Hand , daß alle die vor¬
an stehenden Operationen am leichtsten und besten mit theilbaren
el - Ständer - und Lagerstöck - n geschehen können , und deßhalb ist es
nn zweckmäßig , daß man sich vorzüglich ihrer befleißige . Wenn man
m - ein oder mehrere Schwärme vereinigt und den Stock dicht mit
er - Bienen anfüllt , und alle Waben besetzt sind , so ist es unmöglich ,
Zo- daß Honig oder Bienen Versalien sollten ; dagegen ' aber muß man
nn zu ' eben , daß es ihnen nicht an gehöriaem Zugang von Luft ge¬
hn bricht , und nach Verschiedenheit der Stocke vorn oder hinten ,
so oben oder unten einige Waben zu der Absicht wegnehmen , was

>ste zu ihrer Lüftung , Ruhe und guren Bestand während des Min¬
en , reis beytragen wird . Vormals und noch jetzt in mebrern Gegolt¬
en , den tödlet man die stärksten und schwersten Stöcke , um im Herbst
der sich auf einmal ihres ganzen Vorralhs zu bemächtigen , und sie
m , in einen Preis zu setzen , der vhnedieß nicht dafür be¬
bst zahlt werken würde ; aber nach der obigen angegebenen Pragis
,nd sind ja gerade solche Stöcke die gehalrreicvsten zur Entwickelung
ser vieler natürlichen und künftlie ! en Schwärme , welche alle zugleich
teil in und mir ihnen verloren werden . Dazu kommt ^ daß , was sie
cht jetzt im Herbst sind , sie noch mehrere Herbste seyn können , sei wer
md und bonigreich , und es auch gewöhnlich sind . Ist es nicht , als
auf wenn man die am besten milchende Kuh schlachten , und sich für
ock, immer ihrer Nutzung versagen wollte ?

IX . 40
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Geschäfte in Absicht auf Biencmvirthfchaft im Sep . K
tember .

In einigen Gegenden pflegen die Bienenväter diesen Monats
den Heidemonat zu nennen , weil sie ihre Bienen im Anfang !!!
desselben , beym Aufboren der Tracht , auf die Heide zu bringen -
pflegen , auf welcher sie , wenn sie reichlich honigr , noch fett wer »
den . Außerdem aber hören die Bienen mit dem Bau auf , undik
Was sie noch von Blattläusen ' oder Obst eintragen , wird grcß -k
tentheils zu ihrer Erhaltung und Ernährung der Brüt verwenE
det ; doch werden keine Königinnen mehr von ihnen erbrütet ,s
und man giebt sich vergeblich Mühe , weilellosen Stöcken durch
eingestifrete Brüt zu helfen ; sicherer geschieht solches durch Bey
einigung später Schwärme , so wie man überhaupt diese Verei¬
nigung gegen das Ende dieses Monats vornimmt . Eine ga »;
besondere Aufmerksamkeit muß man auf abgeschwärmre Stock
richten , weil diese gar zu oft weiseflos werten . Man wird es
aber bald gewahr , denn wenn sie ihre Drohnen nicht abwürge »,
sind sie wenigstens der Weiseliosigkeit sehr verdächtig , und wem
keine Tracht mehr ist , ist gar nicht daran zu zweifeln . An - u»i
Untertaste dürfen gar nicht mehr gegeben , im Gegentheil müsse »
die halbvoll gebauten weggenommen werden , damit die Biene »
die sich in den Stöcken noch vorfindenden Lücken vollends aut -I
bauen und sich dadurch eine wärmere Winterwohnung bereite »,»"

Ist die Witterung warm , so legen sich die Bienen wohl noH
vor , welches auch die bey aufhörender Tracht sich ein findenden !
Näscher veranlassen . Diese Näfcber verwandeln sich häufig i»
Räuber , wenn sie keinen Widerstand finden . Um dieß zu verhü¬
ten , muß man die Fluglöcher verengen und täglich auk alles , was
vorgeht , aufmerksam seyn , denn auch die Motten treiben seht ist .
Wesen frecher als je . Diesen muß man sorgfältig aufpassen , sie,
am Tage , wo sie ruhig an den Stöcken sisten , aufsuchen und
zerdrücken . Gegen das Ende des Monats können nun die volle »
An - und Aufsäste abgenommen werden , damit die Bienen im
Winter wärmer sisten ; auch muß jekt eine allgemeine Revision
der Stöcke vorgenommen werden , um zu erfahren , was überwin¬
tert werden kann , oder copulirt werden muß . An Feinden zeige »
sich Spechte und Meisen , welche mit der Vogelflinre oder Wmd >
vüchse entfernt werden müssen . Gegen Raubbienen aber gebrauche
man alle im vorstehenden Kapitel angegebene Mittel und Vor¬
kehrungen .



Die Bienenzucht .

Vierter Abschnitt .

Von der Erhaltung der Bienen »

Sechstes Kapitel .

Allgemeine Regeln , welche man bey der Vereinigung ker
Bienen , wegen ihrer natürlichen Unverträglichkeit , im

Auge haben muß .

Die Bienen sind unter einander unverträglich ; daber schließt
eine die andere von dem Stocke aus , zu dem sie nicht gehört ,
und keine Vereinigung zweyer Stöcke kann ohne Kampf und
Streit , Ertödtung und Verlust vieler Bienen erfolgen , wenn man
nicht mit Vorsicht und naturgemäß verfährt . Man muß hier¬
bei , das Unterscheidungs - und Wahrnehmungsver¬
mögen der Thiere bewundern ; denn obgleich eine der
andern so gleich und ähnlich sieht , daß man mit einem mensch¬
lichen Wahrnehmungsvermögen nicht zwey unter einen Schwärm
besonders zu erkennen , und für immer zu merken vermag , daß
sie das unrer Tausenden und mit Sicherheit immer zu thun ver¬
mögen ; daß sie ein Wahrnehmungsvermögen besitzen , welche -
bas menschliche bey weitem übertrifft , und womit es sich kaum
vergleichen läßt . Wenn wir mir so vielen tausend Augen , als
man durch Vergrößerungsgläser bey ihnen entdeckt haben will ,
ohne sie durchschauen zu können , die Natur betrachten könnten ,
wie ganz anders würde und müßte sie uns erscheinen , als sie
uns allen nach menschlichem Augenmaaße vorliegt . Und da es
etwas giebt , was sich selbst durch die schärfsten Vergrößerungs¬
gläser nicht erreichen läßt , und obgleich an sich sichtbar , weit über
den Kreis des menschlichen Gesichtskreises hinaus liegt : so erhellt
hieiaus , daß sich selbst das an sich Sichtbare ins Un »

4l «
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sichtbare verliere , woran für uns nur ein Glaube , A
wie an das Unendliche selbst möglich ist , aber auch
als ein solches in und durch sich selbst nothwen - ^
big ist . Wie sich die Bienen eines großen Standes kennen
und unterscheiden : so ist das auch mit den zu ihnen gehö - --
rigen Drohnen und vorzüglich mit dem Weisel der Fall . Sie g ,
nehmen keinen an , der ihnen nicht angestammt und angeboren <>
ist , so lange dieser gesund und fruchtbar ist , und sie seinen Ver - ^
lust nicht schon schmerzlich vermißt und empfunden haben , und
wissen den ihrigen sehr genau von allen andern zu unterscheiden
und zu erkennen , der nicht der ihrige ist . Ob dieses durch den
Gefühlssinn oder durch den Sinn der Anschauung , der sich zu - , ,
lept auch auf den Gefühlssinn zurückführen läßt , oder durch ei-
nen andern uns verborgenen Sinn geschehe , den man gewöhnlich A-
durch Jnstinct zu bezeichnen pflegt , ist eine Frage , worauf uns z,-
vielleicht die Natur noch lange die gnügende Antwort schuldig ^
bleiben wird . Indeß ist die Trennung und Scheidung der Bie - z ,
nen mit ihrem Weisel unter und von einander sehr natürlich und
nothwendig zugleich , und das letztere , wie gewöhnlich , weil es
das erstere ist . Denn wenn es nicht so wäre , wie es ist , könnte ^
kein Stock ein so geschlossenes getrenntes Ganze , ,
seyn , was er ist , ein für sich bestehender geschlosse - L
ner Bienenstaat , was er dem Naturzweck gemäß n ,
sehn soll , und dann auch das nicht wirken , waS er
wirkt . Sein Nutzen hängt mit seiner Naturbestimmung , und ^
diese mit jenem unmittelbar und nothwendig zusammen . Sobald A
diese naturgemäße Trennung und Scheidung aufhört , und nicht ^
mehr , wie bey der Weisellvsigkeir oder großen Schwachheit , bebau »- ' ^
tet werden kann : so versiegt ein Stock in sich selbst , und andere

machen seinem schwachen Daseyn ein Ende , ganz so , wie in der s„
ganzen Natur der Schwache dem Starken erliegt , und immer xg
erliegen wird . Es entsteht daher sehr natürlich die Aufgabe : g
Wie ist die zur Verstärkung der Bienen so nothwendige Vereint -
gung der Bienen so unschädlich als möglich zu bewerkstelligen ? — st
Und die Antwort hierauf ist , sie muß naturgemäß gesche - st >
hen , und so geschehen , daß sie zu einem Widerstand m
am wenigsten geeignet sind , wenn sie geschieht . U
Sie darf daher nie am Tage geschehen ; denn dann sind sie kampf¬
lustig und zum sich Erkennen und zum Widerstand am meisten ch
geeignet , während im Gegentheil bey der Nacht die Sinne der yx
Bienen , wie die auch anderer Thiere in Betäubung liegen , wel - ye
ehe zu dem Zweck möglichst genutzt werden muß . Sie muß eben st
deßhalb am schicklichsten plötzlich geschehen , so daß die Bienen ^
unversehens zu und untereinander gebracht werden , ohne daß ni
sie es voraussehen , und sich zur Abwehrung anschicken können . he
So geschieht es z . B . , wenn man mit Hülfe des Fangsacks , un - G
ter Begünstigung der Nacht , die zu vereinigenden Bienen wie ßj
auf einmal unter die bringt , mit denen sie vereinigt werden sol - ei
len , wie oben schon in der Lehre von Schwärmen und Einsän - gj
gen der Bienen gelehrt worden ist . Nach einem gewaltigen E
Brausen , welches bey ihrem unvermuteten und plötzlichen Zu - w
sammentreffen beginnt , ist auch alsbald die Vereinigung gc - m
scheuen ; sie sind dann ruhig , fliegen den andern Tag gleich E
einem andern guten Stocke , ohne daß bey der Bereinigung
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^ gend eine bedeutende Anzahl von Bienen zu Schaden gekommen
wäre . ^ ,

Wenn man einen schwachen Ständer mit einem starkem zu
" ' vereinigen denkt : so kehrt man den erstem um , und setzt den

letztem darauf und verbindet beide mit einem Tuch , und läßt
A sie so einige Zeit stehen , bis die Vereinigung geschehen , und der
„ Gehalt des untern an Honig zu dem ödem hinaufgetragen ist .
' s" Oefters aber ist es zumal bey der Vereinigung im Herbst nöthig ,

daß man durch leises Pochen die untern zum Hinaufsteigen zu
den obern bestimmt ; denn man nimmt öfters wahr , daß ste das
freywillig nicht thun , ja daß ste öfters im Herbst aus den obern
durch den untern durchstiegen , ohne sich zu vermischen !, und daß
selbst die Weisel , welche sich zur Zeit der Tracht und ihrer
Fruchtbarkeit aufsuchen und alsbald tödten , sich im Herbst auf
längere Zeit dulden und ertragen , wahrscheinlich , weil die in

^ dieser Jahrszeit verminderte Fruchtbarkeit der Weisel die Vermeh -
s.'i rung der Bienen nicht in Mißverhältniß zum Stock bringt und

! bringen kann , wie zur Zeit der Tracht leicht geschehen könnte .
! Und die Bienen scheinen uns dadurch selbst zu lehren , daß das ,

" ! was an sich gut ist ( starke und verstärkte Stöcke ) , es doch nicht
immer ist , wenn es nicht im Verhältniß zum Stock
zur Zeit und zur folgenden Tracht geschieht . Wenn
Stocke zur Zeit des Schwärmens und beym Schwärmen zusam -

" b menfallen : so muß und kann man das schon dulden , weil das
" die Natur der Bienen selbst so gewollt hat , wenn

man die Mühe scheut , ste zu trennen . Und wenn eine reiche
Tracht eintritt , wird ein solcher Stock sebr bald zu Kraft kom -

uü wen und ein guter Stock werden . Ader weil sich eben das nicht
w - ' voraussehen läßt , und weil öfters zur besten Zeit die Tracht

schnell abbricht : so ist es nicht gut , zu viele Schwärme unvor -
sichtig zu vereinigen , weil zu ungünstiger Zeit zu viele
Bienen mit ernem Weisel in Mißverhältnis stehen ,

's - Solche Stöcke , auch wenn sie schon gut zu seyn scheinen , sind
nicht von langer Ausdauer ; wahrscheinlich , daß bey widerhol -

— ten Vereinigungen , und bey wiederholtem Streit unter den Wei -
sein , der Weisel selbst , der übrig bleibt , leidet . Alles mit Maaß !
muß daher auch bey dieser an sich nützlichen Vereinigung die
Siegel seyn .

So gut es auch ist , zur Schwarmzeit schwache mit schirm¬
en chen Stöcken zu vereinigen , weil hier noch den Bienen die Erndte

devorsieht , und viele bey weitem mehr wirken , als es wenigere
ü- vermögen : so ist es doch nicht räthlich , dieses am Schwarmtage
en selbst zu thun . Sie sind zu dieser Zeit zu sehr aufgeregt , un -
rn ruhig , kämpf - und ftreitbegierig , als daß eine solche Verei -
rß nigung friedlich und leicht ablaufen könnte . Nur in den folgen -
n> den Tagen , wenn nun die Schwärm - Hitze sich gelegt , wird dieses
a- Geschäft leicht und ohne Schaden geschehen , wenn es zweckmä -
>e ßig verrichtet wird . Starke Stöcke mit starken Stöcken zu ver -
l- einigen , ist gegen den Nutzen , weil jeder die Hoffnung hat und
t » giebt , durch sich selbst zu bestehen , und also die Besitzer um einen
n Stock ärmer macht . Auch darf es nicht in der Absicht geschehen ,
>- um dadurch einen starken Stock nur noch stärker zu machen , da -

mit er sich leichter durch sich selbst behaupten kann . Denn die
h Stärke iuUebermaaß steht mit sich selbst in Mißver -
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hältniß , und wirkt aufS Gegentheil hin . Deßhalb
kann man auch nicht wohl einen schwachen Stock mit einem
starken verbinden ; denn es findet hier dasselbe Mißverhältniß
Statt . Nur im Herbst kann das zur Erhaltung der Bienen des
schwachen Stocks geschehen . Am besten aber vereinigt man
schwache Stocke von gleichem Gehalt mit einander ; denn hierbey
findet kein Mißverhältniß Statt , und es läßt sich bev der Stärke
nicht eben eine Ueberstärkung ( Hypersthenie ) fürchten . Auch geht
unter diesen Verhältnissen rie Vereinigung leichter von statten ,
weil dem nachVereinigung strebendenStock nicht ein
überftarkes Widerstreben des Gegentheils entge¬
gensteht . So wird das an sich Nützliche nur erst in der Wirk¬
lichkeit eS wirklich , wenn es mit Beachtung aller Umstände ge¬
schieht , worauf in der Wirthschaft so viel ankommt .

Der erfahrne Biencnvater Hüber erzählt : daß er einem Stock
seinen Weisel genommen , und ihm einen andern zugesetzt habe ,
den sie alsbald umbrachten . Den andern Tag gab er ihnen ei¬
nen andern Weisel , und den nahmen sie gern an und auf . Und
es fragt sich , woher die verschiedene Wirkung zu verschiedenen
Seiten von einer und derselben Ursache ? Ohne Zweifel
waren die Bienen , als sie den ersten Weisel empfingen , ihreWei -
sellosigkeit noch nicht innegeworden , und in Anhänglichkeit an
ihren eignen Weisel tödteten sie den ihnen dargebotenen fremden ,
Was am andern Tage nicht geschah , als ihnen der zweyte Weisel
dargeboten wurde , weil ihnen nun im Gefühl der Weise l -
losigkeit das Bedürfniß desselben dringend war .
Und diese Erfahrung hat sich auch durch die wiederholten Ersah -
rungen Anderer bestätigt , und hieraus geht die Lehre hervor :
daß man einem Stock keinen neuen Weisel darbieten dürfe , be¬
vor der Verlust des alten vom Stock selbst schmerz¬
lich empfunden und er dadurch zur Annahme eines
neuen befähigt ist . Wenn einem Stock der Weisel absicht¬
lich weggefangen worden ist , oder wenn er ihn durch Zufall ver¬
loren , so ist ein solcher Stock vorzüglich zu einer leichten Ver¬
einigung geeignet ; denn cS entsteht alsdann kein Streit unter
den Weiseln , und daher auch weniger unter dem Volk . Deß¬
halb rierh auch Knauf : den durch Rauch abgetriebenen Bie¬
nen , wenn sie am obern Rand des Bienenkorbs hangen ,
und nun einem andern Korb nahe gebracht werden , mit dem sie
verbunden werden sollen , selbst im Einlaufen noch den Weisel
abzufangen . Denn da dieser eine Weisel ohnehin nicht erhalten
werden kann , so wird doch wenigstens dadurch der Streit der
Weisel verhütet , wodurch leicht beide beschädigt werden und um¬
kommen könnten ; zugleich aber wird dadurch die Vereinigung
erleichtert und befördert .

Wenn man den Stock , der verstärkt werden soll , an die flug -
ßtwohnte Stelle desjenigen setzt , womit er verstärkt werden soll :
w wird , wie es natürlich ist , die Vereinigung nur um so leichter
von statten gehen . Die abgetriebenen Bienen gehen in den frem¬
den auf ihren Flugort stehenden , ohne Aufenthalt und Anstoß
ein und über , gleichsam als wäre es der eigene , wofür sie ihn
in der Täuschung nehmen .

Im Frühjahr und Herbst verlassen die Bienen zuweilen aus
Mangel ihre Stöcke und fliegen selbst andern zu , zuweilen nach und
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nach , zuweilen in ganzen Massen , was man dann Hungerschwär -
me zu nennen pflegt . Es erhellet hieraus : daß das Verbin¬
den eine ihrer Natur gemäße Sache sey . Wenn man
die Mühe des Abtreibcns uns des Verbindens scheut , oder wenn
es z . V . bey ganz erfüllten Stöcken nickt eben gutthunlich ist , und
sich schwache und wessellose Stöcke vorfinden , die wegen verspä¬
teter Jahrszeit nickt erhalten werden können , und welche die
Mühe nicht lohnten , wenn sie erhalten würden : so darf man nur
die Bienen abtreiben und die Scheiben ausschneiden , und sie
werden den andern Stocken einzeln zufliegen , und dadurch er¬
halten werden . Dasselbe geschieht ohne Zweifel auch ohne Ge¬
waltthätigkeit , wenn es einem Stock am innerlichen Ge¬
deihen aus irgend einer Ursache gebricht , oder
wenn er erkrankt , und hierin liegt ohne Zweifel
der Grund , warum öfters ein Stock während wenig Wochen
an Volk arm oder schwach wird , und ein anderer zusehends zu¬
nimmt und erstarkt . Daher ist es auch eine Unmöglichkeit im¬
mer auf einem Lager gleich starke Stöcke zu haben und
durch Kunst zu behaupten , wenn innere und noch verborgene
Ursachen widerstreben , und die Bienen durch Ab - und
Zufliegen sich trennen und verbinden , und wie
die ganze Natur nicht auf Gleichheit , sondern auf
Ungleichheit hinwirken . Da die Bienen zur Schwarm¬
zeit , wenn sie schwarmfertig sind , öfters in ganzen Klumpen
vorliegen , ohne abzuschwärmen : so habe ich mehrmals Abends
solche Klumpen in den Fangsack gekehrt , und mit schwachen
Stöcken verbunden , und die Verbindung ist leicht und unschäd ,
lich von statten gegangen ; aber sie sind nicht länger als die
Nacht bey dem verbundenen Stock geblieben , und den andern
Tag alle ihrem Mutterstock wieder zugeflogen . Und hieraus er¬
hellet : daß die Vereinigung nicht eben sogleich auch
wirklich geschehen ist , wenn sieauch wirklich gesche¬
hen zu seyn scheint , und daß durch eine solche schein -
vareVereinigungdieBienennichtsogleich , wieman
vermeint , ihren Geruch verändern und mit ihm die
Fähigkeit verlieren , zum alten Stock zurückzukeh¬
ren ; ja daß das Verstärken nicht immer in unserer
Macht undGewalt ist , weil es dasAb - und Zufliegen
nicht ist . Wenn es ein Erfahrungssah ist : daß isolirt und von
andern entkernt liegende Stöcke sich immer am besten befinden : so
ist ohne Zweifel hiervon ein Grund , daß sie am wenigsten durch
Ab - und Zufliegen beunruhigt werden , und andere beunruhigen .

Um Honigfäffer für künftige Schwärme zu gewinnen , und die
Bienen selbst sicherer durch den Winter zu bringen , verband Knauf
im Herbst die schwachen Stöcke mit den starken . Und es lehrt die
Erfahrung und die Natur der Sache , daß sie wärmer siyen , we¬
niger zehren , und die Scheiben und dasHonig reiner und für die
Bienen selbst genießbarer erhalten . Aber er erinnert auch mit
viecht , daß dieses erst drey Wochen nach der Tracht geschehen
müsse , weil sonst zu viel Brüt in Stöcken sich noch befindet ,
welche alsdann erstirbt und verdirbt , und die Honigfässer selbst
für ihren künftigen Gebrauch zur Aufnahme junger Bienen un¬
brauchbar macht ; denn die Bienen fliehen bekanntlich
nichts mehr , als solchen todten Unrath und beginnen
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bekanntlich ihr« erste Frühlingsarbeit mit ihrer Reinigung . Al¬
lein , da nach den angestellten Versuchen und Erfahrungen eines
unserer ersten Bienenkenner , Schirachs , kein gesunder und mit
einem fruchtbaren Weisel versehener Stock zu keiner Jahrszeit
ganz ohne Brüt ist : so ist es eine Unmöglichkeit , auch einen zu
erlangen , und es ist daher am besten , die geleerten Ständer bis
zur Zeit des künftigen Verbrauchs , andern auf und unter se¬
tzen , um sie vor Fäulniß und Motten zu bewahren . Um >ie vor
leytern zu bewahren , schlägt Knauf den Gebrauch der Blaumei - ,
sen vor , die zwischen die Honigtafeln kriechen , und sie von den
Motten und ihren Eyern rein erhalten sollen . — Allein diese !
Vogel gehen die Honigscheiben selbst an , sind nicht gut in ver¬
schlossenen Zimmern zu erhalten , und die Sache dürfte ihren
Anstand finden , wenn sie auch völlige Sicherheit gewähren soll¬
ten , woran fast zu zweifeln ist . Und es ist immer das Sicherste , >
die Honigfasser den lebenden Stöcken von oben abzunehmen , wenn
man Schwärme erhält , und sie zum bessern Gedeihen gleich hinein
zu setzen denkt . Die Bienen bewahren sieb durch sich selbst , ss
lange sie nur stark und kräftig sind , am sichersten gegen die
MottenundallesUngeziefer .

Wenn man die Bienen zweyer Stöcke zusammenbringt : so
kann das entweder in einem unbetäubten , oder betäubten Zustand »
geschehen . Von der erstem Art und den dabey zu beobach - l
tenden Vorsichtsmaßregeln ist schon mchreres gesagt worden . !
Die Betäubung geschieht von Einigen mit Wasser , indem man ^
den abgetriebenen Schwärm mit Hülfe einer Gießkanne so be¬
feuchtet , daß er zum Widerstände nicht mehr geeignet ist , und
daß ihm nun ohne Schwierigkeit der Weisel entnommen wer¬
den kann . Es wird dadurch der Streit der Weisel , und dadurch
der Bienen unter einander vermieden , und die Vereinigung geht
leichter von statten . Derselbe Fall fand Statt , wenn Knauf
zur Schwärmzeit , besonders die Nachschwärme , welche mehrere
Weisel enthalten , in einem schattigen Orte auf eine Thür aus¬
schüttete und die hervorkommenden Weisel mit Trinkgläsern ein¬
und wegfing ; die Bienen gingen dann leichter in andere
Stöcke über und vereinigten sich mit ihnen , — ohne Zweifel ,
weil mit dem Weisel das Interesse für eine eigene besondere
Haushaltung , oder die Ursache des Streits und des Streitens
weggenommen war . Andere suchen die Bienen durch Blut -
fchwamm oder Bovist zu betäuben , und ihre friedliche Vereini¬
gung im Zustande der Betäubung zu bewirken . Man kann ihn
auf sandigen , feuchten Wiesen finden , sammeln , trocknen , und
als zündbaren Schwamm gebrauchen , oder auch zu der Absicht
in der Apotheke kaufen . Vorzüglich hat Knauf neuerlich die¬
ses empfohlen . Er suchte vorerst die Bienen , die mit einem
andern Stocke verbunden werden sollten , mit diesem vorher in
Bekanntschaft zu bringen , indem er den zu leerenden Stock
umkehrte und auf den Kopf stellte , und den , in welchen sie
übergehen sollten , obenauf setzte , mit einem Tuche verband und
so eine Nacht stehen ließ . Es versteht sich von selbst , daß die¬
ses nur mit Ständerstöcken von gleicher Weite thunlich sey .
Hierauf nahm er ein leeres Höchsel oder Kranz von einem
Ständer , setzte ihn auf ein Flugbret , das inwendig mit einem
zugespitzten Hölzchen versehen war , woran ein , zwey oder nach
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Verhältniß der Größe auch drey Schwämmchen gesteckt wurden .
Sobald diese Schwämmchen angezündet waren , sehte er den zu
leerenden Korb obenauf , verschmierte und verband die Fugen ,
daß kein Rauch herauskommen konnte , und in 3 bis 4 Minu¬
ten nach vorhergegangenem kurzen Brausen fallen die Bienen
betäubt aus den Waben herab . Gewöhnlich pflegt der Weisel
unter den zuletzt fallenden sich zu befinden , und noch mit eini¬
gen Bienen umgeben zu seyn , und er wird herausgesucht und
gefunden , indem man die Bienen leise mit einer Feder unter¬
sucht . Ist der Weisel gefunden , so bringt man ihn weg , und
schüttet die betäubten Bienen in einen leeren Kranz , der um¬
gekehrt gesetzt und sodann mit einem Tuch oben verbunden ist ,
damit die betäubten Bienen den Zutritt der Luft zu ihrer Be¬
lebung nicht entbehren . Hierauf kann ihnen der Stock , in wel¬
chen sie übergehen sollen , aufgesetzt werden ; wird er aber an
die Stelle des zu leerenden gesetzt : so werden sie ibm schon an
der fluggcwohnten Stelle selbst zufliegen , da kein eigner Weisel
sie zurückhält , oder auch bey ihrer Ankunft die Vereinigung
erschwert .

Es erhellet aus dem Vorstehenden , wie von selbst , daß es
dem ganzen Verfahren an der so nöthigen Einfachheit fehle .
Es kann der Sache zu wenig , aber auch zu viel gethan werden ;
zu wenig , wenn die Betäubung nicht die Bienen an allen Stel¬
len des Stocks zugleich ergreift , und sie daher nur theilweise
und nicht ganz herabfallen ; zu viel , wenn sie sie zu stark er¬
greift , daß die Ohnmacht der Betäubung in Tod selbst über¬
geht . Das ist vorzüglich bey starker Zehrung der Fall , und
wenn der Honigmagen zu sehr angefüllt ist ; daher räth auch
Knauf selbst , die Methode ja nicht im Sommer bey der Verei¬
nigung , sondern nur im Herbst anzuwenden , wo sie weniger
von Honig erfüllt sind . Aber wer kann das zu wenig und zu
viel den verschiedenen Zeiten und Umständen gemäß immer
mit Sicherheit bestimmen ? und es dürfte daher jede andere
weniger gefährliche und schädliche Methode der Vereinigung
bey weitem vorzüglicher seyn .

Wenn die Bienen schnell fallen , so schadet ihnen der Borist¬
dampf am wenigsten ; sehr natürlich , weil sie ihn weniger lang
auszustehen haben , aber eben das , wie das zu gleicher
Zeit fallen , hängt nicht immer von uns , sondern öfters von
der Güte des Bovists und andern kleinen , nicht immer genau
beachteten Umständen ab . Andreä hatte die Bienen nach der
Betäubung mit Bovist erst wieder lebendig werden lassen , ehe
er sie zum Ständer brachte * ) , womit sie vereinigt werden
sollten , und es entstand Streit , Verlust und Schaden , und die
Vereinigung war von wenig Nutzen , vielleicht , weil dazu eine
ungünstige Tageszeit gewählt war . Denn am Morgen und
Abend sind die Bienen am ruhigsten , und die Vereinigung ist
am leichtesten , während sie am Mittag und im Sonnenschein
am schwersten ist , weil da die Bienen von beiden Seiten zum
Streit am meisten gerüstet und geschickt sind . Andere , um den
Streit zu vermeiden , kehren so , wie es Knauf will , den Stock

) I ^ ranSgesctzt , , j„ Ständer ist ; den » bey andere gestaltete »
Stocken »st e« nicht mdglich !
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der Vereinigung um , und schütten die betäubten Bienen hinein ,
noch ehe sie wieder erwacht sind , binden ihn mit einem leichten
Luch zu , damit sie den Zugang der Lust genießen , und lassen
sie bis zu ihrer Wiederbelebung stehen . Ist diese erfolgt , so
kehren sie ihn um , und setzen ihn zum Flug an seine Stelle , l
Allein , hier pflegt es öfters zu geschehen , daß die später er - s
wachten und belebten die früher erstehenden erdrückten , zu¬
mal wenn zwey so betäubte Schwärme in einen solchen Stock
geschüttet werden . Der großen Unruhe nicht zu gedenken , die
durch das Hinzukommen der Betäubten unter den Leben¬
digen erregt werden muß , und daß selbst durch das Fallen der¬
selben auf den Schwärm mehrere beschädiget und erdrückt wer¬
den müssen . Und werden mit Bovist die Bienen im Herbst be¬
täubt , wenn sie schon mehrere Wochen still gesessen und nicht
mehr geflogen haben , so lassen sie beym Wiedererwachen , wie
in Frühjahr beym ersten Ausfluge , ihren Unratb fallen , be¬
schmieren sich und andere , wodurch sie verderben und umkom¬
men . Es ist also die Betäubungsmethode mit großer Vorsicht
selbst im Herbst zu gebrauchen und anzuwenden .

Viel leichter und unschädlicher im Gegentheil sind sie durch
Hülfe des Rauchs aus - und abzutreiben . Sind es Ständer ,
die geleert werden sollen , so darf man nur einen dazu passen¬
den leeren Aufsatz nehmen , ihn mir einem Deckel decken , der
nach der Weite des Stocks ausgeschnitten und mit Draht so
dicht geflochten ist , daß keine Biene durchkaun . Seht man nun
eine Kohlenpfanne mit stöhlen und eine Hand voll Lumpen
darauf hin , und setzt den zu leerenden Stock , nachdem oben der
Deckel weggenommen worden , darauf , so dringt der Rauch durch
den Draht in alle Waben , und die Bienen ziehen sich , durch -
den Rauch genöthiget , an den obersten Rand des zu leerenden
Stocks . Setzt man nun eine leere Wohnung daneben , und ^
weiset nun einen Klump Bienen mit einer Feder darauf hin , ^
so ziehen sie mit einem freudigen Gesumse ein , und andere
werden ihnen auf gleiche Weise folgen , bis keine Biene mehr ^
vorhanden ist . Sehr gut ist es , wenn man die Deckel ein paar ,
Stunden vor der Operation lüftet , damit die Bienen den an¬
klebenden Honig Wegsaugen , dadurch späterhin leichter abgehen ,
auch sich durch den Honig selbst nicht besudeln . Hierauf bringt
man sie zum Ständer , womit sie verbunden werden sollen ;
steht dieser auf der Stelle des zu leerenden Stocks , so wird die
Vereinigung nur um so geschwinder und leichter von Stat¬
ten gehen , und sie werden da eingehen , wo sie sollen , wenn sie
mit einem Schlage aus der leeren Wohnung neben dem Stän¬
der ausgeschüttet werden . Bey Stülpstöcken läßt sich das Ver¬
fahren nicht so gut anwenden , und es muß oben der Sto¬
pfen ausgezogen , und unten das Flugloch offen gelassen wer¬
den , wenn es angewendet werden soll » damit der zu dichte
Rauch den am Ausgang zu eng zusammengehaltenen Bienen
nicht schade , und sie mehr als einen Auegang finden kön¬
nen . Und ob sie gleich den untern weniger suchen werden ,
weil er dem Rauch und den Kohlen am nächsten ist , so dienr
er doch mit zur Lüftung und zum Abzug des sonst zu star¬
ken Rauchs . Bey ganzen Lagerstöcken findet aber das vorbe -
schriebene Verfahren keine Anwendung ; hat man aber eine Kohl -
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pfanne , worauf ein Blasebalg aufgesetzt ist , welcher den Nauch
auffängt , und den man mittelst desselben hinleiten kann , wohin
man will , so ist eine solche mechanische Vorrichtung auch sehr
gut zum Abtreiben der Bienen in Lagerstöcken zu gebrauchen .
Denn man hat hiermit den Nauch ganz in seiner Gewalt , kann
wie beym Beschneiden die Bienen von Wabe zu Wabe und
zum Stock binqustreiben , und hierauf wie oben zu einem an¬
dern hinweisen .

Man vereinigt die Bienen im Sommer zur Schwarmzeit ,
um sie zu verstärken , und durch sich selbst zur Kraft , und zum
eignen Bestehen durch sich selbst zu erheben , weil wenige Bienen
wenig , oder besser , gar nichts zu bewirken vermögen . Sie ver¬
lieren über den Brutsetzen , und Bauen die Tracht , die immer
nur kurze Zeit dauert , und kommen dann ohne andere Hülfe in
Mangel um . Man vereinigt im Herbst , um die schwachen ,
welche nicht aus eigner Kraft den Winter durch sich selbst zu
bestehen vermögen , durch und mit den starken zu erhalten ,
und künftiges Frühjahr eine neue glückliche Entfaltung und
Entwickelung seines Bienenstandes durch künstliche oder na¬
türliche Schwärme möglich zu machen . — Allein im Frühjahr
ist das alles nicht so leicht thunlich und räthlich . Wie alles in
der Natur , so befinden sich auch die Bienen in einem neuen
kräftigern Erwachen . Sie lassen sich nicht so leicht , wie im
Herbst , behandeln , sind mehr kämpf - und streitlustig , und eine
Vereinigung mit andern schwerer . Aber auch eine Vereinigung
zu dieser Zeit ist nicht einmal räthlich ; denn ist ein Stock bis
dahin erst durchgebracht , so kann er , wenn er nur sonst nicht
innerliche Fehler , und eine noch junge fruchtbare
Mutter hat , mit einem wenigen Zusah von Futter , unter
äußeren günstigen Umständen der Witterung und der Jahreszeit ,
sehr leicht zu einem guten Stock werden , welcher durch die
Vereinigung verloren würde .

Eine eigne Art der Vereinigung der Bienen zu ihrer Verstär¬
kung , welche vorzüglich im Frühjahr beym wiederbeginnenden
Jahreslauf pflegt gebraucht zu werden , ist das Verstellen , Ver¬
setzen und Verlegen . Man seht nämlich bey einem guten Tage ,
wenn viele zur Tracht auf die Felder abgeflogen sind , den star¬
ken Stock an die Stelle des schwachen , und den schwachen an

die Stelle des starken , um diesen durch dir mehr hier zurückkom¬
menden Bienen zu verstärken . Schon oben ist hierüber S . S1
etwas zum Vortheil dieses Verfahrens gesagt worden . Indeß
sind die Urtheile der Bienenkenner und Freunde sehr verschieden .
Knauf nennt es eine nutzlose Quälerey , wovon er weiter kei¬
nen Gebrauch mehr mache . Werner in seinem Handbuche zur
einfachen Behandlung der Bienen nach den neusten Grundsätzen
und Erfahrungen , Leipzig 1795 , stellt es als eine Sache dar , die
eben so oft gelinge , als mißlinge , die man aber des ökonomischen
Nutzens halber wagen müsse ; versteht sich , wenn sie geräth , denn
vhncdieß entspringt hieraus Schaden . Es macht sich deßhalb
nothwendig , daß man sich mit der gehörigen Umsicht über die
Sache selbst hier vernehmen läßt . Soviel ist gewiß , daß die
Bienen selbst sehr verlegen und ängstlich sind , wenn sie mit
Tracht ankommen , und in einen fremden , auf ihren Flug gestell¬
ten Korb oder Stock eingehen sollen . Sie fliegen vielmal auf
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und au , kriechen an dem Korbe ängstlich hin und der , gehen ein

und kehren alsbald wieder um , ehe eS zum Entschlüsse kommt ,
zu bleiben , und die Tracht abzulagern , was eine wahre Quäle¬
rei ) ist . Das Jnsect scheint es sehr lebhaft zu fühlen , daß es
bey der Vereinigung zuletzt auf einen Kampf auf Leben und Tod
ankommt , zumal da die Vereinigung bey Tage geschehen muß ,
wo sie am kampflustigsten sind , und wenn nicht , wie schon oben
gelehrt , vorbereitend gewirkt worden ist . — Und eben deßhalb ist
es eine Operation , zu welcher ein verständiger Vienenvater sich
nicht leichtsinnig und leichtfertig entschließen wird , denn ohne
Vortheil sind gar öfters eine Menge Bienen aufgeopfert worden .
ES kommt sehr viel auf die Beschaffenheit des schwachen Stocks
an , dem durch das Verstellen geholfen werden soll , und darauf ,
was die Ursache seiner Schwäche sey . Leiden die Bienen des
schwachen ' StockS an zu veraltetem Gewirke , haben falschen Bau ,
wenig oder keine Brüt , ist der Weisel krank , alt und unfrucht¬
bar : so lehrt die Natur der Sache und die Vernunft , daß solche
radicale Uebel unmöglich durch das Hinzukommen einiger Hun¬
dert oder Tausend Bienen gehoben werden können . Ja , da die
Stärke eines Stocks vorzüglich auf der Nichtigkeit seines Baues
und der Fruchtbarkeit seines Weisels beruht : so ist vorauszu¬
sehen , daß ohnedieß die empfangene Bicnenmasse gar nicht bey
ihm beharren , sondern bald wieder abfliegen und sich wieder in
andere Stöcke verlieren wird . Denn die Natur ist sich immer
und ewig selbst Gesetz und läßt sich nicht zwingen . Der schwa¬
che Srock , der verstärkt werden soll , muß daher vorerst genau
untersucht werden ; aber auch ' ebenso der starke , der Bienen abge¬
ben soll , ob er sie auch ohne Schaden seiner eignen Brüt abge¬
ben kann , und ob er nicht vielleicht im Verhältniß zu dem schwa - !

chen zu stark ist ? — Denn ist dieser einmal bis auf einige hun - ,
dert Bienen herabgekommen : so ist es am besten , daß er ganz j
aufgegeben , ausgestochen und ausgetrieben wird , als daß an und
mit ihm e «n an sich guter Stock verderbt werde . Denn schon an
sich ist das Verlegen eine sehr bedenkliche Sache , aber noch mehr ,
wenn die Stöcke in gar zu großem Mißverhältniß zu einander
stehen . Fallen Bienen , die eines fruchtbaren Weisels und vie¬
ler Brüt gewohnt sind , auf einen solchen Schwächling : so ist er
alsbald verloren ; gewöhnlich werden Bienen und Weisel gelob¬
tet . Auch könnte aus beiden nichts werden , wenn sie schon er¬
halten würden , weil mit einem fehlerhaften und unfruchtbaren
Weisel kein fruchtbarer und starker Stock erzielt werden kann .
Aber es ist merkwürdig , daß zur Zeit der Tracht das Leben des
Weisels in Gefahr kommt , wenn das Volk in Mißverhältniß
zur Brüt , und dadurch zu seinem Weisel kommt . So todten
und verändern öfters im May die Bienen ihre Weisel , wenn
es im Stock an der gehörigen Brüt gebricht , und dadurch sich
die Unfruchtbarkeit des Weisels kenntlich gemacht hat ; — was
im Herbst , Winter oder frühen Frühjahr , also außer der Zeit der
Tracht , nicht geschieht . — So tödten die Bienen eines starken
Stocks , der an viele Brüt gewöhnt ist , den Weisel eines schwa¬
chen Stocks , dem es an Brüt gebricht , wenn man sie beym Ver¬
sehen darauf fallen läßt . — Aber es hat auch die Erfahrung ge¬
lehrt , daß die Bienen den Weisel tödten , wenn zu viel Brüt
vorhanden ist , und sich plötzlich die Tracht ändert . — Man hat
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nämlich von zwey gleich starken und vollen Stöcken zur Zeit de ,
besten Tracht einen abgetrieben , und die Brüt des abgetriebenen
dem andern zur Brütung aufgesetzt , um durch diese Operation den
höchsten Honigertrag zu erndten , der auch wirklich so geerndtet
Wird ; allein bey plötzlich sich verändernder Tracht , ist immer die
Mutter des zu brutreichen getödtet worden , was bey unverrückt
fortdauernder Tracht nützt geschieht , wenn auch drey Brutkörbe
aufgesekt würden . Es erhellet hieraus , daß der Weisel auf zwey -
foche Weise , durch zu wenig und zu viel Brüt , mit seinen Bie¬
nen in Mißverhältniß kommen könne , wodurch zur Zeit der
Tracht sein Leben gefährdet werde , und daß hierbey die Bienen
unfreywillig durch Jnstinct geleitet werden . Aber es erhellet
auch hieraus : daß , wie durch zu viel und zu wenig Brüt ein
Mißverhältniß zwischen den Bienen und ihrem Weisel entsteht ,
eS eben so zwischen zu viel und zu wenig Bienen entstehen
müsse , was unser Urtheil zur Schwarmzeit regeln und richten
muß , um bey Vereinigung der Schwärme zur Schwarmzeit we¬
der zu viel , noch zu wenig zu thun .

Man sucht vorzüglich im Frühjahr durch Verlegen und Ver¬
setzen die schwachen Stocke zu verstärken , weil da die Zeit der
Tracht noch vorliegt und weil es deßhalb noch von Nutzen seyn
kann . In späterer Zeit und wenn nun die Tracht vorüber ist , ist
diese Vcrstärkungsweise gar nicht mehr anwendbar . Denn , wenn
die Tracht vorüber , und zur Verminderung der Zebrer von den
Bienen selbst die Drohnen ertödtet sind , da sind die Bienen weder
geneigt , zu andern überzugehen , noch andere und fremde auf . und
anzunehmen , so wünschcnswerth es auch der Erhaltung halber
bey schwachen Stöcken seyn möchte . Nach Johannistag , und
noch mehr im August , ist alles Verlegen zweck , und nutzlos , denn
alsdann kann aus dem schwachen Stocke nicht mehr ein starker
werden . Damit nicht die Bienen eines starken Stocks beym Ver¬
stellen plötzlich auf den schwachen fallen und vielleicht alsbald Bie¬
nen und Weisel tödten , hat man den Rath ertheilt : man solle den
Platz des schwachen einige Tage leer lassen , oder dahin ein leeres
Behältniß stellen , und den schwachen nur nach und nach an die
Stelle des starken rücken , damit , wenn die Bienen erst den eignen
Abgang an Bienen vermerkt haben , ste um so geneigter sind , die
Bienen des schwachen Stocks aufzunehmen und sie nicht zu ertöd -
ten . So z . B . I . F . v . Neider in seiner rationellen Bienenwirth -
schaft, Leipzig 1825 . S . 276 . Allein jeder erfahrne Bienenkenner
kann es voraussehen , daß ein solches Verstellen ganz ohne glück¬
lichen Erfolg seyn müsse und werde . Denn eine Biene , die ihren
Mutterstock auch nur 24 Stunden entbehrt und vergebens aufge¬
sucht hat , kehrt und bettelt sich mit voller Tracht in einen an¬
dern ein , verfliegt sich und kehrt nicht ^vieder zurück . Wenn
nicht plötzlich gewirkt werden kann : so kann gar nichts bewirkt
werden , und eben deßhalb dürfte die oben S . 51 erwähnte Vor¬
sicht nicht vergeblich seyn . Dieser Vorsicht bedarf es aber nicht,
wenn man einen Ableger , oder jungen Schwärm , mit seinem
Mutterstock verlegt . Denn die Bienen sind unter sich verwandt ,
bekannt, vormals an einen Flug gewöhnt, und nehmen sich ohne
Anstand auf , wenn diese Verlegung nur binnen 24 Stunden ge¬
schieht . Dem Mutterstock entgehr mit den mehrern Bienen die .
Lust zu fernerm Schwärmen , aber der eine Schwärm wird nun
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« m so besser , aus sehr begreiflichen Gründen . Aber Schwärn,!
mit Schwärmen zu verlegen , pflegt beiden Theilen zu schaden ,
und ist also von keinem ökonomischen Nutzen ; solche Stöcke M
noch viel zu schwach , als daß sie in eine solche Unruhe verseht,
und dadurch zu der besten Zeit ohne Schaden der Tracht in ih¬
rer Thätigkeit gehemmt werden könnten .

Da es so gefährlich ist , beym Versehen einen starken auf ei¬
nen kleinen schwachen Schwärm oder Stock der Ertödtung Halde,
fallen zu lassen : so ist es von Nutzen , wenn man einen solche«
schwachen Schwärm abrückt , und an seine Stelle einen Brui -
kranz setzt . Sie fallen in Ermanglung ihres Stocks auf diesen,
fühlen ihre Weisellostgkeit , werden ängstlich , setzen Weiselzelle »

' alsbald an , und nehmen am andern Tag friedlich den kleine »
Schwärm mit dem Weisel an , wenn er ihm nun auf und zu »,,
fetzt wird .

Auf dieselbe Weise läßt sich auch durch das Versetzen , vdn
durch den Betrug , ein neuer Stock oder Ableger erzielen ; mu
müssen , wenn zur Erwärmung und Belegung der Brüt sich nicht
genug Bienen vorfinden sollten , noch andere aus andern Stück « !
beygebracht , und mehrere Lage verschlossen gehalten werde », !
denn ehe Weiselzellen angesetzt sind , kann man
sich ihres Bleibens nicht versichert halten . Dab »
klagen auch LucaS und Andere , daß ihnen der Versuch ganz « >-<
lungen sey .

Hat man also einen Ableger , der zu klein gerathen ist, ob»
der seinen Weisel noch nicht erbrütet hat : so kann man mit ihm
ohne Gefahr einen Schwärm verbinden . Nur muß es zur Vermei¬
dung des Streits unter den Bienen erst am Abend und den Taz
darauf geschehen , wenn sich nun bey dem Schwärm die Schwam - !
Hitze gelegt hat . Ein schon wirklicher und fruchtbarer Weisel ij>
bey weitem einem andern vorzuziehen , der es erst werden , >
oder gar erst erbrütet werden soll , weil der Wohlstand
jedes Stocks im Verhältniß der Zunahme mit seiner Brüt , dahn !
mit seinem Weisel steht . i

Ist man des Weisels habhaft , und ist man wegen seiner An- i
nähme in Sorge : so ist es räthlich , ihn in ein sogenanntes Wei - <
selhäuschen einzuschließen . Belegen es die Bienen , so haben su j
ihre Weisellostgkeit anerkannt , und scheinen um seine Freyheit zu ,
bitten , die ihm sodann auch ohne Gefahr verwilligt werden ,
kann . i

Das Versehen und Verstellen , wovon bisher geredet worden ,
kann nur zur Zeit der Tracht und an einem schönen , guten Tage ;
geschehen . So wollen es auch alle Schriftsteller , die davon han « c
dein . Es ist daher aufi diese Weise schwachen Stöcken nicht zu j
helfen , wenn für die Bienen noch keine Nahrung im Felde ist ; <
wenn aber es zu lange dauerte , um auf die Hülfe zu warten : so »
giebt Knauf in seiner Behandlung der Bienen ein anderes Ver - ,
fahren an , worüber wir ihn der Vollständigkeit halber selbst s
sprechen lassen wollen . „ Ich nehme , sagt er S . 178 . § . so . , am r
Abend einen recht starken Stock , setze ihn , nachdem die Bienen §
vom Standbrete aufgelaufen sind , verkehrt , einen Schlauch dar - x
auf und lasse ihn so eine gute Stunde stehen . Es zieben sich p
in der Zeit eine Menge Bienen in den Schlauch ; ich hebe «hu
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ab , setze ihn verkehrt , und den schwachen Stock darauf , binde ein
Luch darum , so kommt keine einzige Biene um . Ist noch keine
Nahrung zu haben , so setze ich den starken , wie den schwachen
3 , 4 bis 5 Tage lang in eine dunkle Kammer , füttere sie aste
Abend , und wenn die Bienen am Fressen sind , so wechsele ich
die Tester . Durch diesen Tausch lernen sich die Bienen kennen ,
daß sie sich beym Heraussetzen gar nichts thun . Auch hat da «
Einsetzen noch den Vortheil , daß die Mutter des schleckten Stocks in
der Zeit fruchtbarer wird , so daß es den Bienen des starken Stockt
beym Verstellen gar nicht zu fremd ist . Der starke Stock leidet
auch nicht zu sehr , weil die Bienen nun ihren neuen Standort sorg¬
fältig merken , alt wenn man sie , ohne einzusetzen , verstellt . Ist
um diese Zeit wirklich Nahrung vorhanden , so setze ich , wenn tch
verstellen muß , dock lieber beide einen Tag ein , und wechsle die
Futtertester , als daß ich aufs Gerathewohl verstellen sollltc . Wer
es nachahmt , wird finden , daß ich Recht habe . — Wer aber im
Herbst verstärkt , wie ich , und alle Vorsicht im Winter braucht ,
hat im Frühjahr kein Verstellen nöthig . — Seit 8 Jahren babe
ich im Frühjahr nicht mehr verstellt . Ich setze im Herbst meine Stö¬
cke auf , und wenn ein Zufall einen Stock volksckwach gemacht hat ,
so plage ich mich nicht damit ; sein Kord ist mir mehr werth ,
als sein schwaches Volk . Ich setze ihn auf den nächsten guten
Nachbar , wenn ich vorher den Stopfen ausgezogen habe . Dat
Volk bleibt ; die Mutter aber wird getödtet , und da ist kein
Schade dabey . " — Man sieht hieraus , daß der Verfasser bier
einlenkt , und daß er hier mit seiner Methode selbst das Urtheil
wricht . Wenn man vor dem Eintritt der Tracht einen schwachen
Stock durch einen starken verstärken will , wo auch der beste Stock
nicht gar stark seyn kann , und wo sich das auch nicht ganz sicher
erkennen läßt : so verdirbt man leicht um eines schlechten wil¬
len einen guten , und bekommt zwey schwache und schleckte , die
zuletzt wohl beide verloren werden könnten . Aber eben das , waS
uns Knauf als sehr nützlich empfiehlt , und was er statt des
frühern Verstellens und Versehens angewandt wissen will , das wi -
derräth als zwecklos v . Neider S . 283 , indem er sagt , daß ein «
Vereinigung von fremden Bienen im Herbst gegen die Natur
verstoße ; indem hier schon die Bienen selbst auf Verminderung
zur Schonung ihres Vorraths ( durch Ertödtung der Drohnen )
bedacht wären ; man bringe somit Unordnung in den guten Stock ,
und mache den Bienen die Plage , daß sie , um die alte natürli¬
che Ordnung wieder herzustellen , die fremden Bienen erst um¬
bringen müßten .

Hierauf läßt sich mit Grund antworten : aber dieses letztere ,
das Umbringen , geschieht und erfolgt wirklich nicht , wenn nur die
Vereinigung selbst mit Vorsicht , daher der Natur gemäß geschehen
rst . Nur ist es freilich wahr , daß mehrere Bienen mehr zehren ,
als wenigere , und daß ein nicht gar starker Stock , der aber mit sei¬
nem Volke das Auskommen gehabt baden würde , nicht auskom¬
men wird , wenn er noch einmal soviel Volk erhält . Aber von
solchen ist und kann hier gar nicht die Rede seyn , sondern viel -
vwhr von solchen , die nach ihrem wirklichen Vorrath , ihrer eignen
Sudsistenz unbeschadet , einem doppelten und dreyfachen Stamm
einen sichern Ausstand gewähren können , und durch die Vereinigung
wirklich gewähren . Ein solcher volkreicher Stock sitzt warm , läßt
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seinen Honig nicht erkalten , hält die Tafeln rein , bringt sich leich¬
ter durch den Winter , und was das Wichtigste ist , macht mit sei¬
ner erhaltenen Volksmasse baldige Schwärme und Ableger mög¬
lich , und dient also bcvm wieder beginnenden Jahreslauf dazu ,
eine neue , frohe und glückliche Entwickelung des Bienenstandes zu
bewirken , und zur rechten Zeit mit vielen und starken Stöcken die
von neuem sich darbietende und beginnende Erndte zu nüyen . Es
ist hier eine Ettension , oder Entwickelung , die ohne eine vorher¬
gegangene Cvntraction , oder Zusammenziehung , nicht möglich ge¬
wesen seyn würde , aber hier nothwendig von großem Nutzen ist,
weil sie zur Erhaltung der Bienen dient , die ohnedieß in schwa¬
chen Stöcken verloren gehen würden , und doch zum Auffassen
der kommenden Erndte so unentbehrlich find . Denn muß ein
volkschwacher Stock zur Zeit der Tracht alle Kraft aufs Brut -
setzen verwenden : so verstreicht darüber nutzlos die Tracht ; zur
Zeit der Tracht fehlt es an Bienen , und wenn nun die Bienen
ui Menge vorhanden sind , — an Tracht . Freilich sind schwache
Stöcke mit schwachen Stöcken , wegen der hierbey obwaltenden glei¬
chen Verhältnisse am leichtesten zu verbinden ; aber im Herbst,
nach der Tracht und nach vorübergegangener Brütung , zieht sich
jeder , auch noch so starke Stock mit den beginnenden kühlern Ta¬
gen ins Enge zusammen , verliert die Kraft zum Widerstand , und
ist daher wie jeder andere zur Vereinigung mit andern geeignet ,
wenn er nur sonst die Mittel der Ernährung in sich enthält .
Im Sommer werden am schicklichsten Schwärme mit Schwärmen
verbunden , ebenfalls weil sie im gleichen Verhältnisse mit und
zu einander stehen , und weil der eine Schwaruphem andern giebt ,
nämlich eine Menge Arbeitsbienen , die er zur Benutzung der
Tracht alsbald gebrauchen kann , und die er durch eigne Brütung
nur nach der Tracht , daher zu seinem Schaden als Zehrer erhalten
haben würde . Nur ist es gleichfalls nützlich und räthlich , daß
man gleichfalls Schwärme , welche in gleichem Verhältniß zu ein¬
ander sieben , daher . Vorschwärme mit Vorschwärmen verbindet ;
denn diese haben eine schon fruchtbare Mutter aus dem alten
Stock bey und unter sich , und das Geschäft des Eyerlegens und
Brütens hat einen ungestörten Fortgang , weßhalb ihr die Bie¬
nen mehr anhängen , und ein solcher Stock auch besser gedeihet .
Wirft man aber einen Nachscbwarm auf einen vielleicht schon
angebauten Vorschwarm : so ist es möglich , daß der den Bienen
werthe , gewohnte und fruchtbare Weisel im Kämpfe mit an¬
dern unfruchtbaren verloren geht , und der Stock selbst an seiner
gedeihlichen Entwickelung behindert wird , wenn nicht die Weisel
des Nachschwarms vorher auf - und weggefangen worden sind . —
Daher ist es auch gar nicht räthlich oder nützlich , einen Stock
mit einem andern zu verbinden , der eben in seiner besten
Entwickelungbe griffe nist , oderin vollerBrütung
steht ; denn man wirkt damit behindernd , daher naturwidrig
ein ; und nur zu leicht werden sie sich , , zumal im Frühjahr ,
trennen und andern Stöcken wieder zufliegen . Daher bemerkt
man zu der Zeit bey manchem Stock eine außerordentliche Ab -,
und bey manchem eine außerordentliche Zunahme der Bienen .
Im letzter « Fall Pflegen sich die Bienen IM Frühjahr bald vor¬
zulegen , und ein frobes Gelumse von sich hören zu lassen , was
der Ausdruck eines -Wohlbefindens und ihrer Zufriedenheit ist,
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h - wodurch mehrere angelockr werden , — was aber auch uns
ei - beyläufig lehrt : daß man seine Stöcke möglichst
g, von einander getrennt und entfernt legen müsse ,
u , Denn ein solcher Stock macht bey einer eignen ungebührliches
zu Zunahme andere neben sich versiegen ! — Nachschwärme werden
>ie am schicklichsten mit Nachschwärmen , oder mit weisellosen ver -
§s ' bunden , und da ste nur in außerordentlich fruchtbaren und ho -
>r- nigreichen Jahren durch stch selbst den Ausstand erhalten können ,
>e- am besten i « Herbst mit andern verbunden ; denn ohnedieß ge¬
st, ben sie gewöhnlich ein . Man nennt das Verbinden zweyer solcher
>a - Stöcke im Herbst auch ein Copuliren . Die Stöcke , die copulirt wer -
en den sollen , können nahe auf dem Lager oder fern von einander
in stehen . Greben sie nahe : so thut man wohl , wenn man ste vor der
it - Operation sich noch näher rückt , damit sich schon auf dem Flug die
ur Bienen einander mebr bekannt und gewohnt werden . Stehen
en ste sich fern , so muß der Stock , der die Bienen des andern Stocks
he aufnehmen soll , an die Stelle des zu leerenden gesetzt weiden .
n > ^ Man nimmt nun diesen letzten , geht vom Bienenstände etwas
st, " ab , kehrt ihn bey einem guten Tage um , treibt die Bienen ab :
ch so werden sie von selbst zu dem , an seinem gewohnten Ort des
,a . Flugs stehenden , zufliegen . Man nimmt eine Tafel nach der
»d andern heraus , und tödter den , gewöhnlich bey dem letzten Rest
ck, der Bienen weilenden Weisel . Sollte er mit abgeflogen seyn :
lt . so kommt er ohnehin bey seinem Einflug durch die fremden Bienen

en , um , was zweckgemäß , und wobey kein Schade ist . Sollte man
H ' aber das Heraussuchen des Weisels für beschwerlich halten : so
t , kann man die Copulation auf eine andere Weise bewirken . Man
» kürzt beide Stöcke bis auf das Nest der Bienen , wo sie auf dem
ig Honig liegen ; an einem kalten Tage oder Morgen , wo man es
eu verrichtet , sind die Bienen ruhig . Man erbricht hierauf den an¬
aß dern Stock oben , setzt diesen darauf , und verstreicht beide ; so
n - erfolgt nun die Vereinigung von selbst . Gewöhnlich geht der
t ; eine schwächere Weisel verloren , und der andere stärkere bebaup .
m tet die Herrschaft . Sollten aber auch beide verloren geben , so
id giebt es im October noch immer kleine Brüt im Korbe , welche zur
e- Erbrütung eines Weisels geeignet ist . — Nur wird ein solcher
ch Weisel nicht wohl im Winter fruchtbar , und ein
>n Stock , der durch die Copulation beide Weisel ver »

loren hat , muß in genauere Aufsicht genommen
g- werden .
er Es macht sich zuweilen nöthig : daß ein Schwärm in einen
el andern Stock versetzt werden soll , ohne ihn eben mit einem ander »
- Stock verbinden . zu wollen . So treibt man öfters die Bienen
ck eines sehr schweren Stockes ab , um sich seines ganzen Honig -
n vorraths zu bemächtigen , und setzt seine Brüt einem andern auf ,
g also des ökonomischen Nutzens willen . Und hier gilt , was an

ig einen andern Ort über das Austrommeln und Abtreiben eines
r , Schwarmes durch Rauch gesagt worden ist . Indeß ist das ganze
kt Unternehmen bedenklich ; denn es ist offenbar , daß ein solcher

schöner und fruchttragender Stock zum Ertrag eines Schwarms
i. herab sinkt , wobey es unentschieden bleibt , ob er je wieder wird ,
r- was er war . — Oefters aber macht sich bey ganz veralteten La -
s gerstöcken eine solche Versetzung des Schwarms in einen andern
h, Stock nothwendig ; und da muß sie nur zur rechten Zeit gesche -

X - 42
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l , en , damit sich der Schwärm wieder ein und verbauen , auch
für seinen Ausstand selbst sorgen kann . Bey Ständer - und
Lagermagazinen , die ihrer Verjüngung stets entgegen arbeiten ,
fällt der Fall des Veraltens gar nickt vor , Uebrigens würde es
gar nickt von Nutzen seyn , wenn man aus Ständerstöcken
Lagerstöcke , und aus Lagerstöcken Ständerstöcke machen , und
deßhalb eine Versetzung vornehmen wollre . Sowohl Ständer -,
als Lagcrstöcke haben jede ihren eigenthümlichen Nutzen und
Vortheil ; aber Bienen , die einmal an eine bestimmte Art von
Stöcken gewöhnt sind , lassen sich nicht gut davon ent¬
wöhnen , und es ist gegen den Nutzen , wenn man esversucht . * )

Siebentes Kapitel .

Von Seimung und Auslässen deS Honigs . i

Wir haben oben vom Honig und Wachs gehandelt , wie es -
durch Zeideln oder durch den Schnitt gewonnen und den Bit , !
nen ohne Schaden entnommen wird . Dann haben >vii ^
Honig und Wachs an sich in Betrachtung gezogen , und da bat '
sich ergeben , daß den Grundstoff zu beiden die Natur liefert , ^
der aber nur in dem Leibe der Bienen seine organische letzte Zu¬
richtung erhält , so daß man keines von beiden ohne Narur und
Bienen je erhalten haben würde , indem es bloß durch ein gere¬
geltes Zusammenwirken beider zur Wirklichkeit kommen kann . Jetzt
kommt es uns darauf an , zu zeigen , wie Honig und Wachs ge¬
trennt , geläutert und zu fernerm Gebrauch aufbewahrt werden
kann . Jeder Bück in einen Bienenstock lehrt , daß das Wachs
darin um des Honigs und der Brüt willen da sey , denn aus
demselben ist das Zellengewebe gebildet , in welchem , als wie in
Behältnissen , der Honig und die Brüt verwahrt wird . Es muß
daher auch eher vorhanden , und das zarte Zellengewebe muß eher
gewirkt seyn , ehe es gewöhnlich zuerst mir Brüt , und sodann
mit Honig erfüllt werden kann . Und so ist es auch wirklich ;
der Bau beginnt zuerst , dann folgt die Tracht , und beides rückt
dann gemeinschaftlich mit dem ganzen Brürungsgeühäft bis zu
Ende des Jahreslaufs fort . Die Zellen , worin Arbeitsbienen er¬
zeugt werden , sind kleiner , als die zur Erzeugung der Drohnen
dienen . Aber die Tafeln der einen und andern Art stehen im¬
mer bey , neben und unter einander . Alle sind sechseckig ', und
schließen sich auf eine bewunderungswürdige Weise mit der
größten Symmetrie und der größten Raumersparung an einander .
Allein das Merkwürdigste ist , daß , so schwach und klein auch
jede einzelne Zelle ist , sie doch in ihrer Verbindung mit vielen
Hunderten und Tausenden sechsseitigen Zellen , welche gleichsam
keilförmig in und an einander stehen , eine solche Festigkeit er¬
langen , daß sie gleichsam wie die Welt auf ihrer eignen Schwere
ruhen , und durch dieselbe gehalten und getragen werden , und
unter der Last auch noch so vieler Pfunde nicht zusammensinken

» ) Wir könne » dieser Behauptung , nicht beptreten . indem wir seit vielen
Jalircn alle unsere aus Ständermagazinen gemachte Ablegeqer in Lager -
niagaziue verwandeln . S . Putsche Neuester Katechismus der Bienenzucht .
Leipzig isss . Fr . 212 — 2» . d . N .
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und fallen . — Geschieht das , wie z . B . beym unvorsichtigen
Transport schwerer Stöcke , durch Rütteln und Schütteln , wo¬
durch sie ihren Gravitationspunct verlieren , und der ganze Bau
außer der Wage tritt , oder wenn die Stöcke zu sehr der glühen¬
den Sonne ausgesetzt sind , und die Tafeln schmelzen : so geht
der Stock mit seiner Welt , die er bewohnt , unter . Denn der
Schwärm kann nur in , an , zwischen und unter den Tafeln ge¬
deihen , den ihm so nöthigen Wärmegrad behaupten , und dabey
Nach und nach von seinem Honig zebren , was ohne dieß alles un¬
möglich ist . — Wird nun dieses leichte , luftige und an sich doch
so feste und dauerhafte Gewebe getrennt und aufgelöst : so er¬
halten wir die beiden wesentlichen Früchte der Vienenwirrhschaft —
Honig und Wachs , wovon das Verfahren nun naher beschrie¬
ben werden soll .

Zuerst ist es noihwendig , daß schon beym Beschneiden die
leeren Wachstafeln , welche von Bienen ausgezehrt , und durch
den Dunst der Bienen mit Schimmel angelaufen und geschwärzt
sind , von denen , die wirklichen Honig enthalten , getrennt , ge¬
schieden und besonders gelegt werden . Denn werden sie mit
diesen vermischt : so erschwert man sich das Geschäft des Aus -
lassens , beschmiert die Tafeln mit Honig , wovon man alsdann
nicht den vollen gehörigen Nutzen zieht . Die Honigtafeln kön¬
nen , so wie sie aus dem Stocke kommen , alsbald zerschnitten ,
zerquetscht , klein gerührt und ausgelassen werden ; denn das
Geschäft geht am leichtesten von Statten , wenn die Tafeln die
ihnen beywohnende natürliche Wärme des Stocks noch nicht
verloren haben . Das Verfahren hierbey wird von Verschiedenen
verschieden beobachtet . Der erfahrne Bienenvater Riem hatte
sich von dem Töpfer zwey dazu eingerichtete Töpfe fertigen
lassen ; der eine war 2 Fuß weit und 2 Fuß hoch , auf diesem
stand ein anderer von gleicher Größe , dessen Boden ein Zoll
tief in jenen einpaßte , und wie ein Seiher durchlöchert war .
In diesen kamen die zerkleinerten Honigscheiben , von welchen
der Honig durch die Löcher in den untern Topf hinabflössen »
Der obere Topf war gedeckt , mit einem Deckel in Form eines
Lortenxfannendcckels , auf welchen glühende Kohlen gelegt wur¬
den , damit der gelind erwärmte Honig um so leichter hinabtrö -
pfeln könne , wobey auch der Honig zuweilen umgerührt wurde . —
Ändere setzen die zerdrückten oder zerstampften Honigtafeln in
Schüsseln auf den warmen Ofen , wo bey mäßiger Wärme das
Wachs in die Höhe tritt , zusammengeschoben und abgenommen
werden kann , der flüssige Honig aber , durch einen Durchschlag
in den dazu bestimmten Topf geseihet werden kann . — Andere
bedienen fich bey größern Quantitäten eines dazu eigens von
Weiden gefertigten Korbs ; man stellt ihn auf eine Wanne oder
Butte , und macht , vermittelst eines Rührlöffels oder Kelle , die
zu einem Brey zerrührten Honitzscheiben durchlaufen . Der Rück¬
stand oder die Hülsen verbleiben im Durchschlag zurück , und der

' noch in ihnen enthaltene Honig kann noch spärechin , durch Er¬
wärmung der Töpfe am Feuer besonders flüssig gemacht , und
sodann durchgeschlagen und ausgepreßt werden . Eine Schrau -
venpresse kann hierbey gute Dienste leisten . Es ergiebt sich aus
dem Obigen : daß man bey dem Honig zweyfach unterscheiden
kann , einen Vor - und einen Nachhonig . Der erste ist lauter ,42 *
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rein und auch ohne Erwärmung flüssig , was von dem andern , >
der durch Hülfe der Erwärmung und der Presse zum Abgang i
aus den Trestern gezwungen wird , nickt gesagt werden kann . !
Daher ist auch der erstere mehr zum Aufbewahren und zum ine - l
dicinischen Gebrauch geeignet , als der letztere , und muß eben -
deßhalb billig vom andern geschieden und besonders aufbewahrt k
werden . So sehr auch die Erwärmung des Honigs dem Aus - k
scheiden des Honigs förderlich ist : so muß man sich dock wohl d
vorsehen , daß er nicht zu heiß werde , oder gar den Grad der s
Kochhiye erreiche , denn da zersetzt und verändert sich der Honig , o
vermischt sich mit fremdartigen Theilen , und verliert Farbe und !
Geschmack . — Der Honig wird am schönsten in steinernen , gut g
gebrannten und ausgewässerten Töpfen , aber nicht in Kellern ,
sondern in Kammern und auf Böden verwahrt , indem sie mit
Papier verbunden , und mit hölzernen Deckeln gedeckt sind , damit t
Mäuse und Ameisen dazu keinen Zugang haben . Hat man brr - s
lerne Kisten und Regale , worein man die Töpfe schlußricbtig t
einsetzen , schieben und gar verschließen kann , so sind sie besold ^
ders geeignet dazu . s

In einigen Gegenden pflegt man den geschnittenen Honigs ?
scheibenweis in Töpfe zu drücken , so aufzubewahren und um l
ter der Benennung von rauhem Honig zu kaufen , und zu a
verkaufen . Man thut das auch öfters , um für das Auslaffcu b
des Honigs erst späterhin gelegene Zeit zu gewinnen . Dies «

^ Honig kann späterhin ohne Erwärmung nicht ausgelassen wer - «
den . Wollte man ihn unmittelbar in einem Kessel übers Feuer ^
bringen : so würde er leicht brandig werden und Schaden leiden . b
Es ist daher am besten , daß man die Töpfe in Wasser fest , das r
in einem Kessel sehr heiß gemacht worden , und wenn der Honiz r
fließend geworden ist , so verfährt man mit ihm , wie von seiner "
Läuterung und Seimung gelehrt worden ist . s

Hat der Honig einige Tage in den Töpfen gestanden , und ! ^
ist kalt geworden : so tritt das darin befindliche Wachs und an - I
derer Unralh in die Höhe . Man kann es mit Leichtigkeit ab, ^
nehmen und zu den Trestern thun . Es ist , wie an diesen , nochi --
viel Honig klebend , den man noch nicht verloren gehen lassen k
darf , sondern für die Wirthschaft noch nützlich zu machen suchen -
muß . Gießt man nämlich auf den Rückstand kochend heißes '
Wasser darüber , rührt es gehörig unter einander , und läßt es e
so erkalten : so erhält man ein sehr süßes Honigwasser . Dieses .
Wasser , so gewonnen , ist schöner und wohlschmeckender , als wenn i
die Trestern darin abgekocht worden wären ; denn im letzter » >
Fall werden die Trestern zu sehr aufgelöst , es wird schwarz und >
Nimmt allerley Unratb an , der darin steckr und den Geschmack >
verdirbt . Dieses Honigwasser ist daher durch ferneres Kochen , >

und Abschäumen zu läutern , bis es die Confistenz erhält , daß - j
ein Hühnerey , ohne zu sinken , darin schwimmt . Hält es diese '
Probe , so kann es in hölzerne oder irdene Gefäße zur Verküh - ^
lung gegossen , und ein Decoct von ein paar Maaß Wasser mit -
einigen Hünden Hopfen hinzugeschüttet werden . Das Auffüllen s
auf ein Faß geschieht mit einem Trichter , in welchem ein sau - t
beres Läppchen gelegen ist , damit der Satz zurückbleibt und die <
Klärung befördert werde . Die erste Gährung geschieht in der >
Stube oder Keller binnen 8 Tagen , wo man nachzusehen , und
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sein , mit den übriggebliebenen oder nachgekockten nachzufüllen hak
gang Nach 4 bis 6 Wochen ist er wieder abzuziehen , und der befun -
ann . dene Niederschlag und Bodensatz zu filtriren , und sodann Me¬
ine - der aufzufüllen , wo man ihm einen Einschlag ( z . B . ein Loth

eben Näglein , 1 Loch Zimmt , 1 Loth Muskaten und 1 Loth Mus -
ahrt katenblüthen auf z Ohmfaß ) geben kann . Die Nahrung wahrt
!lui .- Z Jahr , dann kann sie unterbrochen und das Getränk unter
vohl dem Namen Metb auf Flaschen gezogen werden . Nur muffen
> de, ste einige Tage unzugestopft stehen , denn sonst springen sie ; hier¬
in ,g, auf müssen sie vergossen gleich dem Wein in Sand gelegt wer -
und den , wo sie mehrere Jahre aufbewahrt werden können , und an
gut geistigen Kräften nicht ab - , sondern zunehmen ,

lern, Auf eine ähnliche Weise fertigt man auch den sogenannten
M Honigwein , nur mit dem Unterschied , daß man dazu nicht

M den an den Trestern klebenden Honig , sondern den besten rein -
dtt , sten Honig verwendet . Die Quantität des Honigs bestimmt na «

§ , j« türlich die Quantität und Qualität des zu erzielenden Weins ,
sou- Gesetzt man nimmt 7 Nößel oder 11 Pfund guten Honig : so

schüttet man dazu 26 Maaß Wasser , und läßt es unter bestän¬
dig vigem Abschäumen bis zu 20 Maaß einkochen , was gewöhnlich
un, in ein paar Stunden geschieht . Hierauf läßt man ihn abkühlen ,

. ^ auf ein Faß auffüllen und zur Währung in die Stube oder in
,ff,n den Keller legen .
jesn Die Währung muß hierauf 4 — 6 Wochen unterhalten , und
oer - der Abgang durch Nachschütten ersetzt werden . Alles kommt
wer nun darauf an , daß man een richtigen Zeitpunct trifft , wo man
^ n . die Gährung unterbrechen , ibn von dem Faß abzuziehen , zu fil -

triren und ihn wieder auf daffelbige Faß zu bringen hat . Die -

>nig ( er Zeitpunct pflegt einzutreten , wenn ein spirituöser , geistiger
in » Geruch und scharfer Geschmack sich zeigt , und das Gut in Cssig -

gährung überzugehen drohet . — Ziehet man ihn nach etwa 4
M ' Wochen nochmals ab , so kann er alsdann auf dem Faß zuge -
nn- spündet liegen bleiben , und wenn alle Gährung vorüber ist , Wo¬
od, durch die Flaschen zersprengt werden könnten , ungefähr nach

loch i - Jahren auf Flaschen abgezogen werden . Es ist alsdann ein
ssen gesunder erquickender Trank . Ramdvhr pflegte auch das Faß mit
wn Nelken , Cardemomen u . s. w . , wie man sagt , anzusehen ; aber

dadurch wird die kühlende Natur des Getränks in eine , das Blut
ej erhitzende verwandelt , was nicht einem Jeden zusagen dürfte .

>sez Das oben beschriebene Honigwaffer läßt sich auch in Ho »
enn üigessig verwandeln , wenn es , wie oben gezeigt , gehörig ge -
ern kocht und abgeschäumt , warm in ein Faß gefüllt , etwas Sauer -
md teig , oder auch Sauersenfkraut hinein gethan , und an einen
,ock warmen Ort ' zur Beförderung der Gährung gestellt wird . Die
den . saure Gährung dauert öfters 3 bis 4 Monate , sodann wird
daß daß Faß verspündet und im Keller aufbewahrt , bis es zum Ver ,
iese brauch auf Flaschen abgezogen wird . In Ermanglung von Ho -
öb- nigwaffer , kann man sich auch den Honiqessig aus Honig und
mt Wasser bereiten , indem man zu 6 Nößel Wasser ein Nößel Honig
ien thut , es auf oben beschriebene Weise kocht und abschäumt , und
, u - M 18 Maaß ungefähr ein halb Pfund Weinstein hinzuthut , und
die auf die schon ermeldete Weise ist dir säure Gährung überge «
- er den läßt .
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Achtes Kapitel .

Von dem Ausziehen des Wachses aus den HonkgtreVern .

Wenn die sämmtlichen Wachstafeln von allem Honig und
von aller Süßigkeit entledigt worden sind , wie oben gelehrt : so
ist es Zeit , alsbald auch das darin enthaltene Wachs heraus ; »,
ziehen . Denn wollte man es länger verschieben , so würden ^
Maden und Moder darin Platz nehmen , und das Cduct an
Quantität und Qualität verlieren . Ja selbst die Eährung . wirkt
auf Zersetzung , und daher auf Verringerung bep längerm Ver¬
zug hin .

Um das Wachs aus den Trebern auszuziehen , bedarf man
eines Kessels , der der Große nach in gehörigem Verhältniß zu dem¬
selben steht ; - in diesen werden die Trebern mit Wasser , unter fleißi .
gern Umrühren , tüchtig gekocht . Jedoch darf der Kessel niwt zu
sehr erfüllt seyn , weil es leicht überkocht und man dadurch Scha¬
den und Verlust haben kann . Wenn sich nach längerm Kochen
beym Umrühren ein gelber Schaum über den ganzen Kessel zeigt :
so ist das ein Zeichen , daß das Wachs nun entbunden und zum
Auspressen nun tauglich und geschickt ist . Einige bedienen sich
hierzu statt einer Presse Säcke , und ringen es darin aus . An¬
dere suchen es durch kleine Handguetschen herauszuziehen ; aber
auch ohne Bemerkung springt hierbey das Mangelhafte von selbst
in die Augen . Am schönsten zu der Absicht sind Schrauben -
presscn , und diese sind um so dauerhafter , wenn die Pfanne von
einem festen Stück Eichenholz gefertigt ist . Die Planne muß ge¬
gen das Loch , wo es auslaufen soll , eine größere Tiefe haben .
Der leinene Sack aber , worin zum Pressen ausgegossen wirb ,
muß kleiner , als die Pfanne seyn , damit sich nichts versetze , und
das Ablaufen schnell und unbehindert erfolge , denn ohnedieß
erkaltet das Wachs , und der Abgang ist behindert . Am schönst «»
ist es , wenn Kessel , Pfanne und Sack in gehöriger Beziehung
und Verhältniß zu einander stehen , und zwar so stehen , daß der
kochende Kessel auf einmal in den Sack ausgegossen , und so auch
ausgepreßt werden kann . Denn , wenn nach und nach aus dem
Kessel in den Sack geschöpft werden soll , so geht nicht nur man¬
ches verloren , sondern das Geschäft des Pressens wird gesäumt
und aufgehalten , was bey dem so leicht gerinnenden Wachs alle¬
mal schädlich ist . Ehe es zum Auspressen kommt , müssen der
Sack und die Presse mit heißem Wasser befeuchtet und ausgespült
werden ; denn sonst hängt sich das Wachs an , und ist nicht leicht
davon abzubringen . Deßhalb muß auch die Gelte oder Butte ,
in welche das Wachs aus der Presse abfließt , mit etwas kal¬
tem Wasser versehen seyn , damit das Wachs auf der Oberflä¬
che gerinne , sich läutere und nicht anhänge . Dieses Läute -
rungsgeschäft , durch den Aufguß von anderm reinen und fri «
schen Wasser , kaun einige Lage nach einander fortgesetzt werden .
Durch eine solche Maceration sondert sich aller Unrarh , und das
Wachs erhält eine reine schone gelbe Farbe , die es ohne dieß
nicht erhielte .

Sind die kleinen Wachsscheidcn , die sich durchs Auspressen
gebildet haben , nun aus dem Schmuhwasser genommen und in
eine reinliche Gelte gethan worden : so können sie nochmals mit
kochendem Wasser überschüttet und mit einem Kochlöffel durch -
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Geschäfte und Wartung im Oktober .
( 663 )

knetet werden , damit aller Schmutz und Unrath herauskomme .
Hierauf werden sie mit ein paar Nößel Wasser in einen Kessel
gerban , allmählig bey einem gelinden Feuer geschmolzen , und
endlich in irdenen Gefäßen , welche mit kaltem Wasser ein wenig
befeuchtet sind , zu verkäuflichen Wachssctzeiben gegossen . Das
Befeuchten geschieht deßhalb , damit die Scheiben aus den Ge¬
fäßen leichter herausgehoben werden können , und deßhalb müs¬
sen auch die Gefäße in Schüsselform , oben weiter als unien seyn ,
Manche verschieben dieses letztere Geschäft , gießen , wie oben ge¬
zeigt , siedend Wasser über die kleinen Wachsscheiben , und drücken
sie einstweilen in Kugeln zusammen ; allein wenn man sie auch
an die Luft legt , so wird man doch bey dem Aufbrechen finden ,
daß vieles verschimmelt ist , was bey gehöriger Vollendung des
Geschäfts nicht erfolgt war . Sollten auf den Scheiben beym
Gießen Blasen entstehen , so kann man sie mit dem Löffel säu¬
berlich an den Rand treiben und wegnehmen .

Was nach Aussonderung des Wachses übrig bleibt , ist das
ledige Maas , welches , während es noch warm ist , in Raaskugeln
zusammengedrückt wird . Diese werden zu Wachsleinewand . ver¬
wendet , daher von gewissen Leuten käuflich gesucht , die mit
Hülfe großer starken Pressen auch noch etwas Wachs hieraus zu
ziehen wissen . Auch haben diese Raaskugeln einen medicinischen ,
pharmaceutischen Nutzen , und lassen sich , mit Essig und Wasser
warm gemacht , zu Umschlägen bey Verrenkungen und Quet¬
schungen gebrauchen . So läßt sich aus allem , was von Bienen
kommt , ein mehrfacher Vortheil ziehen .

Wie aus obiger Verhandlung erhellet : so ist das Wachs ein
Eptract , das aber bey weitem in den Wachszellen nicht in der
Consistenz enthalten ist , wie es mit Hülfe von Wasser und Feuer
bestimmt in unsern Wachstafeln erscheint . In den Wachszellen
der Bienen ist es mehr ein Leim , ein Olulen , das andere Stoffe
mit andern organisch - animalisch verbindet , wie auch der Rück¬
stand oder das Raas zeigt . Es wäre zu wünschen , daß die so
wichtigen Bienenzellen chemisch untersucht , und das Verhältniß
chemisch und physikalisch mehr erörtert und bestimmt würde .
Unser Wachs , durch Wasser und Feuer eptrahirt , ist nicht das
Wachs der Bienen , womit sie ferner bauen könnten , sondern , wie
es scheint , etwas ihnen fremdes , worauf sie nach der Umwand¬
lung nicht weiter achten .

Geschäfte in Absicht auf Biencmvirthschaft im
Ockober .

2 >N October bietet die Außenwelt den Bienen wenig mehr
für ihre Thätigkeit dar . Die Tracht hört gänzlich auf , selbst in
Heidegcgenden , daher die dahin geschafften Sröcke wieder auf
ihren Stand zurückgebracht werden , wovon der Oktober den Namen
Standmonat erhalten hat . Es stellen stch Nebel und rauhe
Winde ein , die den Bienen nur einen kurzen Ausflug gestatten ,
und sie Tage lang an ihre Wohnungen bannen . Mit dem Be¬
ginnen der kühlern Tage ziehen sie sich zurück , und verengen ihre
Fluglöcher , und lehren uns damit , daß auch wir hierauf unsere
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Aufmerksamkeit richten , und ihnen eine rubige und mehr
Warme Stellung zu geben suchen . Jemehr sich bey einer nun
nach und nach beginnenden rauhem Witterung die eigene Bie -
nenwache sich von der Besetzung der Fluglöcher zurückzieht , je- -
« ehr muß unsere Aufsicht auf sie zunehmen , damit sie nicht von
Mäusen , Motten , Vögeln und andern Bienenfeinden Schaden
leiden . Auch Honig und Wachs ist auszulasten , und gegen seine
natürlichen Feinde in sichere Verwahrung zu bringen . Damit
die jungen Stöcke nicht genöthigt sind , alsbald ihren Honigvor -
rath anzugreifen , muß man auf eine zweckmäßige Weise nun
Las Füttern beginnen , ehe es die kalte Jahreszeit unmöglich
macht . Hat man einen Ueberfluß von Honig , so kann er in Metb
oder Essig verwandelt , und die Bienenzucht dadurch für uns noch
nützlicher gemacht werden . Denn wie in der Natur alles man¬
nigfaltig zusammenhängt , und sich wechselseitig unterstützt : so
muß es auch in einer wohlgeordneten Wirthschaft seyn . Und
diejenige gewährt den größten Nutzen , wo das am naturgemäß !,
sten ist . Wie der Ertrag von den Bienen berechnet werden solle,
und berechnet werden könne ? das ist eine Frage , auf welche nur
eine richtige Umsicht eine richtige Antwort gewähren kann .

>
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Vierter Abschnitt .

Von der Erhaltung der Bienen .

Neuntes Kapitel .
Vom Futtern der Bienen .

Man füttert mit Honig im Herbst , um das Verhungern z «
verhüten , und im Frühjahr , um zugleich auch das Brutsehen
und damit den ganzen Wohlstand des Stocks zu befördern »
Am besten fütterr man reinen , geseimten Honig , der von den
Bienen in der Gegend selbst gesammelt Worten ist . Denn füt¬
tert man erkauften fremden und ausländischen Honig : so ist es
eine ihnen ungewohnte , vielleicht gar verfälschte , also eine ih¬
nen nicht nützliche , sondern schädliche Nahrung . Auch ist sehr
leicht der Fall möglich : daß der Honig kranken und ausgegan¬
genen , vielleicht gar faulbrütigen Stöcken entnommen worden
ist , wodurch das ganze Lager angesteckt und zu Schaden und
Verderben kommen könnte . Jeder verständige Bienenvater muß
hierin äußerst vorsichtig seyn , auf den Nothfall des Füiterns
stets bedacht seyn , und auf einen guten Vvrrath selbst erbauten

/ Honigs halten . Als ein Eztract von Blumen , woran
unsere Bienen gewöhnt sind , ist er , wie diese Blu¬
men , ihnen gleichsam acclimatisirt . Der beste Ho¬
nig ist für sie zum Füttern der schicklichste , und das
ist , wie beym Auslässen des Honigs bemerkt worden ist , der
durch sich selbst flüssige oder der sogenannte V sc¬
hollig ; denn er ist für sie der nahrhafteste , und zum Auftra¬
gen in das Gewürke der schicklichste . Manche legen beym Ho¬
nigschneiden ganze weiße Honigrafeln zurück , um sie zur Zeit
des Fütterns den Bienen ganz darzubieten und unterzule¬
gen . Allein eine solche Fütierungsweise ist nicht zu empfehlen :
denn ein solcher , noch in seiner Wachshülse verwahrter und ver -
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schlossener Honig muß erst von den Bienen selbst enthülset und :
erbrochen werden , und kann also nicht leicht und schnell von

ihnen aufgefaßt und aufgetragen werden , wie es den Umstän , , >
den nach seyn soll und muß . Denn die Bienen liegen nun län - '
ger auf dem Honig und » erkälten sich , und locken so leicht an¬
dere herbey , wodurch Raub nothwendig befördert werden muß . !
Auch ist das Enthülsen für die Bienen selbst nicht so leicht ,
als wenn die Scheibe senkrecht im Stock aufgehan¬
gen ist , und von den Bienen von allen Seiten umschlossen i
werden kann . Hier befördert die ihnen natürliche Wärme das
Enthülsen , und der Abgang fällt nach dem Gesey der Schwur
als unnütz herab , kann sie nicht behindern oder den Honig tiü - !
den , so wie es naturgemäß seyn soll , was aber alles un¬
möglich ist , wenn ihnen der Honig horizontal vorgelegt ist . -
Es erhellet hieraus zugleich beyläufig : daß selbstdasSte ,
hen und Hängen der Honigscheiben nichts wenig « ,
als zufällig , sondern nothwendig für das Leben
und Gedeihen der Bienen so ist , wie es ist . Ein
Schwärm , der auf so gelegenem Honig liegen und überwintern
sollte , würde sicher verderben und umkommen . — Dagegen ab «
ist die Art , mit ganzen Wachsscheiben zu füttern , gar sehr zn ^
empfehlen , wenn sie nur dem Bienenlager nahe gebracht , in
die Reihe ihrer Scheiden eingeschoben , und daselbst angespießt
werden können , was aber öfters nicht leicht zu bewirken ist ;
denn dann wird ihnen nicht nur die Mühe des Auftragens « ,
spart , sondern sie können sich auch desselben auf das spärlichst «
bedienen , und er wird ihnen portionenweise , wie in den eigmn
Wachsscheiben , nach und nach dargereicht , oder reicht sich ih¬
nen vielmehr selbst dar . Hat man Ständerstöcke : so ist dies«
Art des Fütterns am leichtesten anwendbar zu machen ; dem
man darf nur ein kleines Aufsätzchen mit solchen Honigscheibe »
stark füllen , und von dem Stock , der die Unterstützung bedarf ,
oben den Sropfer im Herbst abziehen und dieses darauf setzen :
so werden sie zur Zeit des Mangels sich schon seiner zu bedit - !
nen wissen . Eben so ist es , wenn man bebaute Honigkörbe iin
Bereitschaft hat , und sie ihnen aufseyen kann ; es wird ihnen :
hierdurch die Kraft alter Stöcke verliehen und mitgetheilt . Und !
daher ist es das allerbeste , wenn fallende Schwärme alsbald in
Honigkörbe versetzt werden ; sie kommen alsbald zu Kraft , man
umgeht das an sich beschwerliche Füttern , und füttert doch auf
die beste , leichteste Weise , und doch zugleich mit
dem möglichst geringsten Aufwand . Denn wenn « n
Schwärm an seinen Honigscheiben , wie an den ihm bestimmten !
Brüsten der Natur hangt , zehrt er am spärlichsten , und nimmt !
nicht mehr ein , als er eben nothdürftig bedarf ; während er im
Gegentheil durch untergesetzten geseimten Honig zu einem in der
Jahreszeit unnatürlichen Zehren aufgereizt wird . Auch wird
jetzt der Honig in das leere Zellgewebe aufgetragen , das jetzt
nicht mehr verwichset werden kann , also auch zum Verbrauch
nicht so spärlich , wie jenes der Scheiben , anzuwenden ist . —
Ganz anders aber ist es , wenn man im Frühjahr geseimten
Honig nickt sowohl zur Stillung des Hungers , als vielmehr
die Bruterzeugung zu befördern , untersetzt . Hier findet er bey «
Auftragen ins Gewirke seine unmittelbare Anwendung , und da
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pflegt er auch sehr nützlich zu setzn ; denn nicht sowohl im Win¬
ter , wo sie in halber Betäubung leben und nur sehr schwach
zehren , als vielmehr im Frühjahr , wo mit dem völligen Er¬
wachen ein starkes Brutseyen beginnt , findet die größte Cvn -
sumtion des Honigs Statt , wofür durchs Füttern gesorgt wer¬
den muß , wenn sie seiner bedürfen .

„ Das Füttern der Bienen , " sagt ein bekannter Schriftsteller ,
„ zeugt allemal von einem Mißstande der Stöcke : denn die Pro -
duction muß immer mit der Zeugung oder der Menge des Vol¬
kes in gleichem Verhältniß stehen . Somit muß ein vorkomme ,
ner Stock so viel Honigvorrath selbst eingetragen haben , als er
den Winter über braucht . Es kann nach dem g . wöhnlichen
Gange der Natur hierin kein Mißverhältniß möglicy seyn , da
der Abgang durch die Brüt nach gleichem Verhältniß ersetzt
wird . Weil aber die Bienen , so wie alle andern Gegenstände
in dem Naturreiche , auch Unvollkommenheiten unterliegen , so
kann somit auch mancher Slvck durch irgend einen Zufall in
dem Gleichgewichte seiner Krüfre gestört werden , und Mangel
an Nahrung , resp . Mangel an Vorrath leiden müssen , indem
die Bienen vorzüglich , und mehr als alle andern Thiere , von
dem Einfluß der Witterung abhängen , " — Allein eben in die ,
sem Nachsatz wird ja aufgehoben , was in dem obigen behaup¬
tet wurde : daß jeder gute Stock einen , seinem Volk
gemäßen Vorrath haben müsse . Es kann ein Stock noch
so gut und gesund seyn und zur Zeit der Tracht gewesen seyn ,
und er kann doch Mangel leiden , und das kann eben sowohl
jungen , als alten Stöcken , die die Tracht während des ganzen
Jahresverlaufs genossen haben , begegnen . Denn der Wohlstand
eiycs Stocks hängt nicht bloß von innern , daher in
demStock selbst liegenden Umständen , als der ge¬
hörigen Volksmenge und Weiselrichtigkeit ab , son¬
dern er ist auch durch äußere Umstände der Natur
bedingt , die außer aller menschlichen und thierischen Gewalt
liegen . Wenn das Jahr nicht an Wachs und Honig frucht¬
bar ist , wie es dergleichen gar viele giebt , oder wenn die Wit¬
terung nicht günstig ist , und bey Kälte , Nässe und Siurm das
Vorhandene nicht gesammelt werden kann : so muß auch der an
sich beste Stock in Mangel gerathen , und wird der Fütterung
bedürftig . Oh nun gleich ein solches Füttern Mangel und Un »
Vollkommenheit voraussetzt : so ist diese doch nichts weniger ,
als dem Stocke selbst zuzurechnen ; denn Mangel des
Stocks selbst sind durch kein Füttern zu heben , und ein in sich
selbst fehlerhafter Stock pflegt gewöhnlich das Futter nicht an¬
zunehmen .

Man füttert also : t ) wenn nach einem unfruchtbaren Jahre
die Stöcke Mangel leiden , was eben sowohl den alten , als jun¬
gen Stöcken begegnen kann ; 2 ) wenn die jungen und spätern
Schwärme nicht das Ausreichende haben einsammeln können we¬
gen plötzlich veränderter Tracht und Witterung , wie gar öfter -
geschieht ; 3 ) wenn auch selbst im Sommer bey einem eintre¬
tenden Scbloßenwetter oder bey anhaltendem Regenwetter die
Tracht plötzlich abbricht , und das fortgehende Brutseyen un¬
terbrochen werden würde , wodurch die Stöcke geschwächt und
selbst für eine spätere Erndte die Fähigkeit , zu sammeln , verlieren
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würden . Denn nichts pflegt den Stöcken schädlicher zu seyn ,
als solche plötzlichen Unterbrechungen ; denn der da¬
durch entstehende Mangel macht , daß selbst die schon angesetzte
Brüt verdirbt , wodurch selbst öfters den Bienen wegen der nö¬
thig werdenden Reinigung viel Noth und Mühe gemacht wird ;
4 ) wenn nach dem Beschneiden ungünstige Witterung eintritt ,
und wenn die Stocke vielleicht zu stark beschnitten worden sind ,
was immer schädlich zu seyn pflegt : so ist es nöthig , ihm »
durch einen Zusatz von Honig auf - und fortzuhelfen . Vorzüg¬
lich ist eine solche Unterstützung bey vorjährigen Schwärmen
sehr wohl angewandt ; sie nehmen steigend zu , und werden bald
schwarmfert ' g .

Wenn « mn die Bienen gegen Abend , aber bey noch einzeln
dauerndem Flug füttert : so beginnen sie mit Brausen einen
neuen Flug , wodurch die nahe gelegenen Stöcke leicht aufge¬
regt , und durch den sehr bezeichneten Ton des Flugs selbst wie
zur Theilnahme an der Tracht eingeladen werden . Hierdurch
kann sehr leicht zum Raube die Veranlassung gegeben werden ,
und wozu die Bienen selbst durch ihr Gesumse , wie bey voller
Tracht , anzulocken scheinen , und weniger abwehren . Denn das
ihnen dargebotene Futter , so lange es nicht in ihr Zellgewebe s
aufgenommen ist , pflegen sie nicht als ihr Eigenthum ,
sondern sehr leicht wie eine gemeine Weide anzu - >
sehen und leicht preiszugeben ; und eben dadurch wird sehr
leicht den andern der Eingang erleichtert , was man auf all !
mögliche Art zu verhindern und zu vermeiden suchen muß .
Und das geschieht , wenn man sehr früh vor noch beginnendem
Flug , oder sehr spät nach gänzlich geendetem Flug und bey
schon begonnener Nacht füttert : denn die Bienen verlassen zu
solcher Zeit den Stock nicht . Kann man ihnen , was bey Stän¬
dern und thcilbaren Lagerftöcken sehr wohl möglich ist , bebaute
Honigkränze auf - oder ansetzen : so ist diese Art , zu füttern , sehr
vorzüglich , weil das dargebotene Futter alsbald in das Ei¬
gen tb um des Stockes selbst übergeht , und das be¬
schwerliche und öfters nicht genügende und ausreichende Fü ' tern
durch Untersetzen unnöthig macht , und auch in keinem Fall eine
Veranlassung zum Raube wird . Sie übernehmen es in der
Stille , ohne daß die anliegenden Stöcke davon im geringsten
etwas wahrnehmen können . Denselben Voriheil erhält man ,
wenn die Stöcke , z . B . Ständerstöcke , oben im Deckel mit ei¬
nem Stopfen versehen sind , der nach Willkür leicht herausge¬
nommen werden kann . Man füllt nämlich ein Glas mit rei¬
nem , sehr flüssigem Honig , umbindet die Oeffnung des Glases
mit etwas sehr leicht und dünn gewebtem Linnenzeug , zieht
den Stopfen aus , und setzt das Glas umgekehrt hinein : so le¬
gen sich die Bienen sehr bald an , und saugen es bis auf den
letzten Tropfen heraus . Wenn der Linnen das Glas nicht sebr
eng und knapp schließt , sondern in Form eines kleinen , Beutels
vorspringend ist : so macht das das Anliegen mehrerer Bienen
und das schnellere Leeren des Glases möglich . Wer sich in der
Fabrik Glaser fertigen läßt , die oben offen sind , und der Vor¬
richtung entsprechen , kann immer den Honig nachgießen , ohne
eben das Glas abheben zu müssen . Auch leistet Liesen Dienst
lcder Trichter , den man den Umstanden gemäß dazu einrichtet .
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Man kann auf diese Weise zu jeder Jahreszeit mit Füttern den
Bienen beykommen , es sey warm oder kalt ; sie werden nicht ,
wie wenn man ihnen das Futter in Näpfen unterseht , zum
Ausfliegen , Brauten und Tumultuiren verleitet ; denn sie pfle¬
gen nicht stärker zu fliegen , als andere , nicht gefütterte Stöcke
auch zu fliegen pflegen ; und indem sie immer in ganzen Klum¬
pen den Honig auf - und annehmen , so verkälten sie sich nicht ,
und keine geht verloren . Auch ist es unmöglich , daß sie sich
mit Honig beschmieren , und dadurch verderben sollten . Das
Beste von allem ist aber , daß sie bey weitem weniger zehren ,
wenn sie von oben , als wenn sie von unten gefüttert werden ,
weil sie ruhig bleiben , und nicht durch das Füttern
zum Ab - und Ausfliegen verleitet werden . — Wenn
man das leer gewordene Glas mit einem gefüllten wechseln muß ,
und wenn man nicht wie bey einem Trichter den Honig nach¬
gießen kann : so ziehen sich an dem dünnen leinenen Tuch leicht
Klümpchen Bienen mit heraus , die bey kühler Witterung leicht
verderben und umkommen . Ader eben das wird vermieden ,
wenn man sich eines Trichters oder trichterförmigen Gefäßes ,
oder eines am Boden offnen Glases bedient , wo man ihnen
ohne alle Unruhe und Störung den ihnen fehlenden Honig nach
und nach zusetzen kann . Damit nicht durch das GlaS Licht
oder eine die Bienen störende Heilung in den Stock falle , oder
auch ein ihnen schädlicher Zug entstehe , oder auch der Honig
selbst Mäusen oder anderem Ungeziefer zugänglich werde : so ist
es nöthig , daß das Glas oder das anderweitige Fütterungsge¬
schirr mit einem Blumenasch oder andern Geschirr überdeckt und
verwahrt werde .

Der Honig bat in sich die Neigung zu candiren , oder in
zuckerartigen Krystallen anzuschießen , und das geschieht schon
öfters , wenn er sich noch bey den Bienen in den Stöcken befin¬
det . Er fällt dann gewöhnlich in kleinen weißen Stückchen , wie
Meliszuckerkörner herab , und gewöhnlich sind so beschaffene
Stöcke dem Verderben nahe , wenn ihnen nicht alsbald guter
flüssiger Honig gereicht wird , denn die Bienen vermögen ihn ,
zumal in kalten Tagen , nicht zu erweichen , und lassen ihn deß¬
halb in Stücken herabfallen . Auch ist er zu nichts weniger , als
zum Brutstyen geeignet , und nichts ist natürlicher , als daß ein
so beschaffener Stock in sich selbst verkümmert . Vorzüglich aber
pflegt der Honig zu candiren . wenn er außer dem Stock , und
bey Ermangelung der natürlichen Wärme im Stock , in Töpfen
aufbewahrt wird . Aber ein solcher Honig kann nicht , so wie
er eben ist , zumal in kalten Herbst - und Frühlingstagen , auch
gefüttert werden , am wenigsten durch ein mit Linnen verbun¬
denes Glas von oben hinein gefüttert werden , denn sie vermögen
ihn nickt aufzulösen , und durchs Tuch aufzunehmen , und wür¬
den , wie in einem so beschaffenen Stock bey allem Vorrath ver¬
derben müssen . Aber was ist nun bey so bewandten Umständen
zu machen und zu thun ? Ich antworte : er muß durch Erwär¬
mung in seinen ursprünglichen flüssigen Zustand zurückversetzt
werden ; aber dieses darf nur eine leise und gelinde Erwärmung
seyn , denn bey zu großer Erhitzung zersetzt sich sehr leicht der
Honig , verliert seine Farbe , und mit ihr die geeignete Ncuur
und Kraft zum Futterhonig .
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J ^ thue solchen candirten Honig in einen Topf , schütte
ein wenig Wasser hinzu , setze ihn in die warme Röhre des Koch¬
ofens , und rühre ihn so lange um , bis sich alles aufgelöst bat ,
dann wird er warm weggenommen und lauwarm gefüttert . Auch
wenn er wieder ganz abgekühlt ist , verharrt er in der Dicke ei¬
nes Shrups , der sehr leicht von den Bienen aufgenommen , und
durch Linnen auf die beschriebene Weise den Bienen , von oden -
her , gefüttert werden kann .

Da der Vorhonig , der sich stets durch sich selbst flüssig er ,
hält , und daher wie oben gesagt , zur Fütterungam besten ist ,
nur wenig ist ; so muß man auf diese Weise der Natur zu Hülfe
kommen . — Uebrigens hat der Honig , wie der Zucker , das Can -
djren mit allen Salzen gemein , und es entspringt , wie bey die¬
sem , aus ein und demselben natürlichen Grund . Der Hals
des Glases , woraus gefüttert werden soll , muß nicht gar weit ,
sondern dünn seyn , damit nicht der Honig durch seine Schwere ,
durch den Druck der Luft und das Ansaugen der Bienen schneller
und mehr Hinabdrücke , als die Bienen an - und aufzunehmen ver¬
mögen , und wodurch vielleicht der Honig beylaufen , und die
Bienen besudeln und beschädigen würde . Auch muß das Glas
in seinem Umfang größer und weiter , als das Lock seyn , worauf
es gesetzt wird , denn sonst würde es den Stock nicht schließen ,
und selbst keinen festen Stand und sichere Haltung haben . End¬
lich muß der Rand an dem Halse des Glases etwas vorstehend
seyn , damit das linnene Tuch , woran die Bienen saugen , daran
fest angebunden werden kann . Wenn man zum Verbinden des
Glases , statt des Linnen , Papier nehmen wollte , so ist das nicht
zu rathen , weil es zu leicht zerweicht , und durch die Bienen
selbst löchericht werden würde , und so auch der Zweck zur suc¬
cessiven Ergießung des Honigs verfehlt werden würde . — Wenn
hie Bienen auf dem Fluge sind , und ihnen die Jahreszeit den
Ausflug gestattet : so schadet es nicht , wenn bey dem Füt¬
tern von oben , und dem Abheben der Futtergläser , und dem
Wechsel mit andern erfüllten einige Bienen mit hervorgezogen
werden , denn sie fliegen ab , und alsbald zum Stock zurück ,
und es kommt keine dadurch zum Schaden ; allein bey kalter
Witterung , wie sie am 22sten Februar 1830 war , kommt als¬
bald jede um , welche vom Bienenklumpen ab , und somit aus
ihrer Winterlage wegkommt . Eine solche Biene ist alsbald wie
vom Schlage gerührt , und sie ist durch keine Bemühung zurückzu¬
bringen und am Leben zu erhalten , sp oft ich auch das versucht
habe . Um also beym Wechseln der Futtergläser das Leben der Bie¬
nen möglichst zu schonen , habe ich das Stopfenloch mit dünnem
feinen Linnen überdeckt , durch den Finger hinein - und hinabgedrückt ,
und von außen , damit er nicht hineinsinkt , mit Zwecken befestigt ,
so kann das Glas abgenommen und aufgesetzt werden , ohne daß
auch bey kalter schlechter Witterung eine Biene aus und abkom¬
men , oder verderben kann . Auch ist diese Vorrichtung gleich¬
falls sehr zu empfehlen , wenn man sich , statt der Gläser , eines
Trichters bedient . So bringt man ihnen das Futter unvermerkt
bey , ohne daß sie es selbst merken , und ohne daß es von andern
benachbarten bemerkt werden kann ; sie saugen es still an ; an der
Abnahme beobachtet man ihr Bedürfniß und kann es mit Leich¬
tigkeit zu jeder Zeit stillen . Aber das Beste ist , daß , weil sie stik»



1679 . Kap . Vom Füttern der Bienen .
( 525 )

ler , auch bey weitem weniger zehren , als wenn sie mit unterge¬
setztem Futter gefüttert werden . Auch bey Lagerstöcken läßt sich
diese Art der Fütterung sehr leicht gebrauchen und anwenden ;
denn sind es stroherne Stöcke , so darf man nur in der Gegend
der Ringe , wo die Bienen ihr Winterlager haben , mit einem star¬
ken Eisen , oder mit einem beinernen Horn , wie die Korbmacher
führen , mit Vorsicht durchstechen , auf vorgeschriebene Art , sehr
dünn gewebtes Linnen hineinstecken , und einen Trichter mit flüs¬
sigem Honig aufsetzen , so kann man ihnen sehr leicht auch in kal¬
ter Jahreszeit das Bedürfniß zubringen . Oder sind es hölzerne
Stöcke , so läßt sich auch da sehr leicbt durch Bohren beykom -
men . Am besten aber ist es , wenn schcn bey Fertigung der
Stöcke darauf Rücksicht genommen , und alles dem Bedürfniß ge¬
mäß gehörig eingerichtet wird , damit Man nicht die Stöcke , zumal
im Winter , beunruhigen muß : denn jeder Schwärm , um zum
Zucht - und Nuhstock erzogen zu werden , bedarf der Fütterung , selbst
wenn es der Beste ist , zumal in ungünstigen kalten Jahren , wie
eben das heurige , und es muß daher auch im Voraus Bedacht
genommen werden . Futter macht Vieh ; diese allge¬
meine ökonomische Regel gilt auch in der Vienen -
wirth schaft , und kein Schwärm und Ableger ist zu gut , daß
er nicht der Unterstützung bedürfen sollte , selbst wenn es nicht
so zu seyn scheint , wenn man nur anders die Mittel hat , sie
ihm gewähren zu können . Selbst was man hierin zu viel
thut , ist gar nicht verloren , sondern es ist ein Kapital , daß
wir zu seiner Zeit mit guten Zinsen zurück erhalten ; denn der
Honig ist nirgends besser , als bey den Bienen selbst aufgehoben ,
und sie verbrauchen davon nicht mehr , als sie zu ihrer Entwicke¬
lung , daher zu ihrem Wohlbefinden , zu ihrer und unserer Be¬
reicherung Mölhig haben . Voriges Jahr erhielt ich am 26 . Ju -
Ny einen Schwärm von außerordentlicher Größe , wie ich ihn
fast noch nie erhalten harte . Er wurde in einen Ständer ge¬
schlagen , und bey den darauffolgenden Honigthauen gedieh er
auch so schön , daß er drey Aufsähe erfüllte , sich sehr stark vor¬
legte und zu schwärmen drohte ; was aber unterblieb , als sich
unerwartet bald die Tracht änderte . Indeß hatte er eine Schwere
erhalten daß man ihn wenig zu heben vermochte , und er schien
mehr zu enthalten , als er zu seinem Ausstand bedurfte , und
wurde im Herbst nicht gefüttert . Nun aber trat ein sehr un¬
günstiger Herbst ein , wo lange vor dem Eintritt des Schnees die
Luft eiskalt wurde , und wie von Schnee herkommend ging und
den Ausflug der Bienen aufs Obst u . s. w . hinderte und hemmte »
So begann die Zehrung bald und sehr stark , und wurde in dem
ununterbrochenen heftigen Winter bis ; eyt gegen Ende des Fe¬
bruars fortgesetzt , und als ich vor einiger Zeir nachsah , fand sich
es , daß sich der Schwärm hoch hinauf in die Haube gezogen , und
gegen den Deckel hin arbeite , und hieraus that sich kund , daß
er der Fütterung bedürfe . Es wurden ihm daher einige Gläser
Mlt Honig gefüllt , und auf die oben beschriebene Weise aufgesetzt ,
die er sehr schnell leerte , und nachdem so die dringendsten Bedürf¬
nisse gestillt waren , zehrte er sehr spärlich aus seinem Glas . —
Auf ähnliche Weisesverhielt es sich mit dem ersten Schwärm vom 23 .
Juny , und da er im Herbst von unten gefüttert war , aber we¬
gen großer Kälte jetzt so nicht gefüttert werden konnte , waS er
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doch gleichfalls so sehr bedurfte , von oben aber mit keinem Sto¬
pfen versehen war , so wurde noch während der strengen Aalte , doch
mit aller Schonung und Vorsicht , ein Loch gebohrt , und er mit
einem mit Honig gefüllten Glas versehen , wodurch er gerettet
wurde . Denn in der Umgegend sind fast alle Schwärme , wäh¬
rend der harten Kalte des Winters , umgekommen , denen man nicht
auf gleiche Weise beyzukommen gesucht hat . Ja selbst viele alte
Stöcke sind bey ansehnlichem Honigvorratb ab - und eingegangen ,
weil sie bey zu starker Kälte nicht von Scheibe zu Scheibe fort¬
zurücken vermochten , zumal wenn sie gegen den Einfluß des kal¬
ten Zugs nicht schauer und sicher gestellt waren . Es erhellet
hieraus , daß man beym Ansang und Schluß des Winters genau
auf seine Bienen acht haben muß , wenn man sie erhalten und
nicht verlieren will . Ein Thermometer , nach welchem man beob¬
achtete und bestimmte , bey weIchem Wärmegrad man noch
von unten füttern könnte , oder bey welchem Käl¬
tegrad von ob enher gefütrert w erden m ü ßte , oder
auch bey welcher strengen Kälte man sie in wärmere Kammern
der Hauswobnung versetzen müßte , würde ein für die Bienen -
wirthschaft sehr nützliches Instrument seyn , nach welchem man
mit aller Bestimmtheit sein Verhalten regeln könnte . Ob aber
ein Stock der Fütterung bedürfe ? daß läßt sich auf verschiedene
Weise untersuchen und wahrnehmen . Bey Ständern thut es
sich , wie schon bemerkt , von selbst kund , wenn sich die Bienen
von unten hinauf nach der Krone gegen den Deckel hin gezogen
haben . Bey alten Lagerstöcken erkennt man es , wenn gegen
das Frühjahr der Schwärm von vorn sich sehr weit nach dem
Hintertheil gewandt hat , und der Stock selbst vielleicht gar
nicht voll gebaut ist . Und da , zumal in einem lo beschaffenen
Stock , die untern und hinrern Tafeln gewöhnlich leer zu seyn
pflegen , und sich durch bloße Anschauung der Gehalt des Stocks
sich nicht genau ermitteln läßt : so thut man wohl , wenn
man mit einem langen ungeglühten Draih in die Tafeln sticht ,
unv auf diese Weise es erforscht , ob sie noch Honig enthalten
oder nicht . Vorzüglich aber würde das Wägen der Stöcke bey
der Beaufsichtigung derselben sehr förderlich und nützlich seyn .
Denn wenn man seine Stöcke , Ständer und Lagerstöcke , und
die einzelnen Ringe und Höchlel der ersten wöge , und das ge¬
fundene Gewicht an ihnen selbst schriftlich bemerkte , ehe sie mit
Bienen belegt , und dann zugleich das hinzugckommene Gewicht
des Schwarms bemerkte : so würde man in Zukunft das Wach¬
sen und Abnehmen , und den wahren Gehalt des Stocks ohne
Täuschung mit Sicherheit bestimmen können . Eine stählerne
justisicirte Ziehwage , wo man ohne Gewichte durch ein leises
Aufziehen sogleich an einer entgegenstehenden Scale das Gewicht
sehen und bemerken kann , macht diese nützliche Arbeit auch zu¬
gleich leicht . — Auch Spiyner hatt : beobachtet , daß an
Volk schwache Stöcke bey weitem mehr zehren , als
starke und volkreiche Stöcke , und pflegte daher die schwa¬
chen mit den starken im Herbst zu verbinden , um sie so bey grö¬
ßerer Wärme leichter durch den Winter zu bringen . Ich habe
mir die Mühe genommen , und schwache und starke Körbe im
Herbst gewogen , und dann im März gefunden , daß der stärk¬
ste an Volk nicht einmal zwey Pfund mehr « nGe -
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wicht , als der schwache verloren gehabt , da er nach
dem Verhältnisse seines vielen Volks weit mehr hätte zehren müs¬
sen . — Auch in dieser Beziehung ist die oben empfohlene Wage
sehr gut zu gebrauchen , wie sie denn überhaupt dazu dient ,
das Lager stets leicht zu controlliren , und sich selbst mit ihP in
beständiger Controlle zu erhalten * ) .

Die Fütterung des Rosenhonigs ist auch sehr zu empfehlen ;
aber es kommr , wie ben allen Sachen sehr darauf an , wie , wann
und unter welchen Umständen es geschieht , und nach den verschie¬
denen Verhältnissen kann es nützlich , oder auch nicht setzn . Wenn
man einem dürftigen Stock einen ganzen , mit gurem Honig ge¬
füllten und von den Bienen selbst bebauten Honigkorb aufsetzen
kann , in welchen sich die Bienen durch das Stopflock hinauf
begeben können : so sind sie damit freilich am besten verwahrt
und gefüttert , denn der Schwärm findet zwischen den Rosen
Schuy , Wärme , Nahrung und Verwahrung und zwar auf eine
Weise , wie er es in seinem eignen Bau zu haben ge¬
wohnt ist . Allein wenn die Bienen durch das Sropfloch sich
zu dem bebauten Korb hinauf ziehen sollen , darf eS in der ihn
umgebenden Luft und Atmosphäre nicht an dem gehörigen Wär¬
megrad fehlen , in dem sie es ohne Schaden thun können . Denn
wenn dieser nicht vorhanden ist , so erstarren sie alsbald , sobald
sie vom Schwärm abgehen , und würden auch in dem ganz kalten
und unerwärmten Kord umkommen , wenn sie hinein verseht wer¬
den könnten . So wie sie bey einem solchen Äättegrad sich
nach untergesetztem Futter nicht bewegen können und auch aus
Jnstinct nicht bewegen : so vermögen sie es nicht nach solchem
über ihnen stehenden Futter zu thun , ohne umzukommen . Und
da ist es ohne Zweite ! besser , man bringt ihnen auf oben be¬
schriebene Weise durchs Glas etwas erwärmten Honig zu , den
der Schwärm empfängt , ohne fernen Ort zu verändern und mit
ihm seine Wärme zu verlieren .

Ganz anders und noch schlimmer ist , wenn man keine von
den Bienen selbst bebaute Honigkörbe hat , sondern etwa aufbe¬
wahrte Honigrvsen in einen Blumentopf selbst einsetzen und den
Bienen zu ihrer Nahrung aufstülpen will . Hierbei , muß man
sich sehr vorsehen , daß das Stopfenloch nicht verfällt und ver¬
stopft werde ; denn sonst können sie gar nicht zum Futter kom¬
men , das sie wirklich haben . Am besten ist es , wenn man es
mit einer Unterlage versieht und es mit einem Stück Scheibe be¬
deckt ; so werden die Bienen durch den Honig angezogen und
können ein - und abziehen . Allein ein solcher Blumenasch ist
viel zu kalt , die Honigrosen sind zu wenig natur - und sachge¬
mäß geordnet , als daß sie den Bienen zur Wärme , Nahrung und
Aufenthalt dienen können . Sie nehmen daher auch dar¬
in keinen dauernden Aufenthalt , sondern tragen
gewöhnlich den empfangenen Honig in ihr Zellge¬
webe hinab ; aber um das zu können , darfdcr Wär¬
me g r a d n i ch t unter dem Gcfrierpunct stehen , wo
sie es nicht zu thun vermögen . Und da sich der Wärme -

Werner sagt : daß 2 — iooo Bienen so viel zehren , als 1200 , und setzt

knd ^ 'S 78^" ^ beobachtet , daß solche Bienen saß gar nicht zu sättigen
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grad im Spätherbst und Winter öfters sehr schnell verändert : so
rst es nicht vorauszusehen , ob sie mit dem Futter , das sie heute er¬
hielten , auch noch morgen gegen Hunger gedeckt seyn werden .
Selbst einen Blumentopf , den man zur Trachtzeit einem Stän¬
der nach Auszug des Stopfens aufgesetzt bat und von den Bie¬
nen , selbst hat ausbauen lassen , läßt sich zwar abnehmen und
späterhin den Dürftigen zur Fütterung aufsehen ; allein da er viel
zu klein und zu kalt ist , so vermag er nicht wobl zur strengen
Winterszeit einem Schwärm Nahrung und Aufenthalt zu geben ;
und statt zu solcher Zeit den Schwärm hervor - und herauszu¬
ziehen , thut man bey weitem besser , ihn in seiner warmen Lage
in der Höhe des Ständers zu erhalten und durch Gläser zu füttern .

Wie in der Wirthschaft überhaupt , so ist in der Bienenwirth -
schaft insbesondere Mannichfaltigkeit ein allgemeines Naturgesetz ,
und man hat sich zu verschiedenen Zeiten verschieden und den
verschiedenen Umständen gemäßzu benehmen . Und so
ist es nöthig , mehrere Fütterungsmerhoden zu kennen , um sie mit

Beurtheilung zu verschiedenen Zeiten in Anwendung zu bringen .
Die älteste , am meisten in Gebrauch gewöhnliche Art , zu füt¬

tern , ist die von unten mit Futternäpfen . Sie sind gewöhnlich
4 oder S Zoll lang , 2 ;- Zoll breit und von Holz wohl zusam¬
mengefügt . Das weiche Tannen - oder Lindenholz ist den Bir¬
nen am meisten zusagend . In diese Näpfe füttert man duich
sich selbst flüssigen Honig oder flüssig gemachten , auf oben er¬
wähnte Weise ein und deckt ihn mit einem durchlöcherten Bret -
chen , damit die Bienen nicht hineinfallen und umkommen , son¬
dern mit ihrem Säugrüssel den Honig nach und nach aufnehmen
können . Man wirft auch auf solche Näpfe oder auch auf die
mit Honig gefüllten Tassen , klein geschnitten Holzreiß oder
Strohhalme , was aber der Sache nicht so angemessen , wie das
vorige ist ; denn es verunglücken öfters hierbey mehrere Bienen .
Gewöhnlich habe ich mich lindener größerer und kleinerer Breter -
chen bedient , welche der Länge nach in Miefen ausgekerbt waren ,
so daß der tiefern Riefe , worein der Honig gegossen wurde , zwey
höhere entgegen standen , worauf die Bienen sitzend den Honig
aufsaugen konnten und gewöhnlich bis auf den letzten Tropfen
aussaugten , ohne daß nur eine zu Schaden gekommen wäre . Da
die Breterchen von Lindenholz sind , welches sich leicht bearbei¬
ten läßt : so kann sie sich ein Jeder selbst schnitzen ; man kann sie
erwärmen und mit erwärmtem Honig in kältern Tagen unterle¬
gen , so daß sie sich nicht alsbald erkälten ; aber in sehr kalten
Lagen kann man ihnen doch nicht bepkommen , und die Fütte¬
rungsweise unterliegt allen den Unvollkommenheiten , die oben
bemerklich gemacht worden sind . Das Füttern von oben ist ihm
bey weitem vorzuziehen ; denn es erfolgt still und unbemerkt ,
veranlaßt kein Brausen , kein Rauben , weil der ganze Schwärm
sogleich in Besitz desselben kommt und ihn ganz umschließt , weil
es zur Erhaltung der Stöcke auch in der kältesten Jahreszeit ge¬
schehen kann , und weil man dabey am wenigsten Honig verbraucht .
Lauter Vortheile , die alles nur mögliche leisten und die mir auch
dr >? Erfahrung dieses ausgezeichneten letzten Winters deutlich be-
wäh -" k hät .

Da öie Bienen den Stoff zum Honig in der Natur sam¬
meln , so vermögen sie keines zu haben , wenn ihnen die Natur
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diesen entzieht . Auch in der Bienenwirthschaft , w , e in jeder

j, " ' andern Wirthschaft , giebt es unfruchtbare , ungedeihliche Jahre ,
die durch keine Kunst vermieden und umgangen werden können ,
wodurch sich auch hierin der Spruch bekräftigt : an Gottes Se -

^ gen ist alles gelegen . Ohne solche Wechselfälle würde sich sehr
- , leicht die Zahl der Bienen ins Unendliche vermehren . Allein da

, nach dem großen Gesetz im ganzen Thierreich nicht mehrere le -
den sollen , als sie Nahrung und Futter haben können , so gehen
öfters in einem einzigen Winter viele Tausende ein und unter ,

7 " ' und die Natur scheint immer durch sich selbst auf eine
Normalzahl , auf ein Normal guantum zurückzog e -
hen und zurückgeführt zu werden , das dem Leben
durch die Lebensmittel gesetzt ist . Und so ist auch hier
alles , wie in der ganzen Natur in einem ewigen Schwanken ,
in einem steten Steigen und Fallen begriffen , wo das Le -
den , wie zwischen Seyn und Nichrseyn mitten inne

E schwebt . Weil aber die Kraft der Natur eine unberechen -

7 ? ' bare , daher unbekannte und ungewisse Größe ist :
so kommt der Mensch öfters mit der Natur in Streit und will
öfters , was zwar nicht an sich überhaupt , aber doch unter ge -
wissen , nicht immer deutlich erkannten Umstanden unmöglich ist .
So will öfters der Mensch seine Bienenzahl durch Kunst ver -

u ' H wehren , während die Natur in der Natur die Mittel dazu ver -
sagt . Au dürre und zu nasse , zu kalte Jahre , wo es an Honig -
thauen gebricht , und wenn gar viele Mehlthauen fallen , werden

w " ' nie honigreiche Jahre seyn . Ja selbst öfters auf sehr großen
E Bienenlagern und in an sich nicht unfruchtbaren Jahren , giebt

es unter vielen Stöcken immer nur wenigere , die einen
oder wirklichen großen Abwurf gewähren . So giebt auch

eine Kuh nicht wie die andere Milch , selbst wenn sie wie die
ren . andere gleiches Futter frißt ; es giebt auch unter den Bienen
'" r- Nutz - und Auchtstöcke und letztere sind solche , die für den künf -
ttn , tigen Nutzen gehalten und gezogen werden Müssen . Es erhellt
«sth hieraus , daß der Ertrag der Bienen nicht eben durch ihre Menge ,

sondern noch durch ganz andere innere unsichtbare und öfters
in » ganz verborgene Ursachen bedingt und bestimmt werde . So frey -

gebig auch zu Zeiten die Natur auch das Köstlichste , den Honig
a ! « theilt , so spärlich theilt sie ihn mit zu einer andern Zeit , und

l ue , n Mißjahren fehlt er zuweilen ganz . Was aber rar ist , das
,7 / ' ^ theuer , und wenn man zu solcher Zeit keinen in guten Jahren

aufgesparten Honigvvrrath hat , so ist es eben so , als wenn
s ' n Land in der Theuerung ohne Magazinvorräthe

vrn , st . Was aus Mangel an Nahrung nicht erhalten werden kann ,
muß sterben . Wie also in jeder guten Wirthschaft zu ihrem glück -
Itthen Fortbestehen Vor rath eine nothwendige Bedin -

« . n ssung ist , so ist es auch ein in glücklichen Jahren ersparter
Honrgvorrath für die Bienenwirthschaft , und jeder verständige

,,7 Blenenvater muß mit aller Sorgfalt darüber haften , wie er über
Bienen selbst hält , denn von seinen Honigtöpfen

um hangt zu gewissen Zeiten ganz ihr Leben ab und wird
mit und durch dieselben gleichsam garantirt . Aber ohne einen
solchen Vorrath darf man auf keinen dauernden Bienenstand rech -

m nen . Man hat in der Zeit der Noth und des Mangels auf so -
>ru genanntes Nothsutter gedacht , aber dann sind alle verständige

XI . 24
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Dienenväter einig : daß es eine wahre Noth ist , sich der - -
gleichen bedienen zu müssen ; denn die Bienen vermögen e,
dabey nicht zu gedeihen , gesund zu bleiben und Brüt zu seken .
Jedoch ist manches Nothfutter schädlicher , als das andere . S , "
bedienen steh Einige der gebacknen süßen Birnen und Pflaumen ; ^
man läßt sie abkochen , läutert die Brühe durch ein Tuch und ai
setzt es ihnen lauwarm vor . Auch wenn sie die ihnen ungc -,

"wohnte Nahrung annehmen , so dient sie doch nur dazu , die Ge-i
Wirke zu verunreinigen und für den künftigen Gebrauch derBie -
Nen zu verderben , was begreiflich in mehrern Hinsichten sehr « i
schädlich ist . Andere kochen von Weizenmalz eine Würfe , thun
unter ein Maaß ; Nößel Honig und kochen es unter beständige « , j ,
Abschäumen ein , ohne daß es nach Kraft und Gehalt den Ho-
nig ersetzen könnte , wenn sie ihn auch aus Hunger begierig ge¬
nießen . Andere füttern jungen frischen Rahm , worunter puloe - ^
risirter Zucker gerührt worden , was im Frühjahr sehr zur An - nr
Mehrung der Brüt dienen soll ; und es mag seyn , wenn die Nie- , ^
nen nur nicht des Honigs ganz entbehren und wenn sie aus l , ,,
dem Flug sind und sie sich ihres Unraths außer dem Stock rat - ^
ledigen können . Ueberhaupt mag der Zucker als Norbfutter noch ej ,
den mehrsten Werth haben ; wenn man ihn in Wasser zu ( bis zu
Gewichts auflöst , über dem Feuer abschäumt und zur Honigdick ^ ^
gebracht , ihnen vorsetzt , so zehren sie ihn rein auf und es iß ! du
ein Mittel zu einem nachhaltigen Cinfüttern , das wenigstens von g ?
dem Verhungern schützt . Allein bey längerm Gebrauch desselben !
ermatten die Bienen , und sobald im Frühjahr die Zeit der Bni - zer
tung beginnt , so bedürfen sie durchaus des Honigs es
zum gedeihlichen Brutseyen , das ihnen alsdann auch sey
nicht entzogen werden kann . Weil der Zucker wohlfeiler ist , als ma
der Honig , so füttern Manche Zucker , um den Honig , u erste - ein
ren und dadurch zu gewinnen ; allein diese verlieren in ihrer Bic - me
nenwirthschaft gewiß bey weitem mehr , als sie an dem Honig ; der
gewinnen . Und bekommt man auch unreinen und unlauternZu - ter
cker , so sind die Bienen verloren . Der Zucker mit Vorsicht ge- we
draucht , leistet unter allen Honigsurrogaten die besten Dienste , vor
zumal , wenn er nur auf einige Zeitvor dem Brursetzen keil
gebraucht wird ; aber zuletzt und wenn kein Honig nachgefüt - zuf
tert werden kann , so ermatten sie doch und leiden am Vrutsenen , ein
Wie gesagt . Und hieraus geht hervor , daß es eine Unmöglichkeit
ist , die Bienen ohne Honig , durch bloße Honigsurro¬
gate aus - und durchzufüttern und dabey gesund zu erhalten ,
Wenn sie nicht wenigstens beym Brutsetzen mit Honig unterstützt
werden können . Manche suchen den Honig mit Wasser zu ver¬
längern und so den Bienen zu füttern . So nothwendig es nun tioi
auch ist , den Honig durch Wärme und Wasser vor dem Füttern gen
flüssig zu machen , wenn es kein Vorbonig , kein durch sich selbst sich
flüssiger Honig und ein sehr stark candirter ist , so bat doch für ist
die Bienen selbst das Wasser keine Kraft und ein Nößel Honig , ein
dem ein Nößel Wasser in der Auflösung bevgemischt ist , hat im - we !
Met nur den Gehalt — einem Nößel Honig , wodurch also lag
für den Gehalt der Fütterung nichts gewonnen ist . har
Wer also nicht mit Honig versehen ist , um seine Schwärme aus - in
reichend durchzufüttern , thut besser , sie im Herbst mit andern wii
zu vereinigen , die ihnen einen gehörigen Ausstand zu gewähren sie
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her - vermögen ; da werden die Bienen erhalten , und ein solcher verstärk¬

ten jeic und bienenreicher Stock ist geeignet , einen baldigen Schwärm
eben . Abtreibung zu liefern , wobey an Mühe und Futter erspart

So wird , und doch auch kein Verlust ist . Im eigentlichen Winter zehren
wen ; pje Bienen so lange , als ihnen die Kälte der Luft keinen Ausflug
> und gestattet , zwar wenig , da sie sich in halber Betäubung befinden , was
unse -l auch schon deßbalb nothwendig ist , da sie während des Winters ih -
e Ge- ren Unrath nicht fallen lassen , und ohne die Gewerke zu verderben ,
Die - auch nicht können , daher ihrer ganzen Natureinrichtung gemäß auch
sehr nicht sollen . Im Gegentheil aber bedürfen sie von , Peterstage bis

thun zur eigentlichen Tracht noch sehr viel . Spitzner hat hierüber gründ -
>igeni ijche Beobachtungen angestellt , die unserer Aufmerksamkeit würdig

H"- sind , da sie sich auf die Erfahrung mehrerer J >hre gründen .
Sge - WaS mit Inbegriff des Korbes ( lagt er S . 122 . ) zu Ende
ul »k- des Octobers 28 Pfund gehabt , hat sich , wenn das Frühjahr
Vn - nur nicht gar zu schlecht gewesen , durchgebracht . — Was aber
Bit - , an dem Gewicht feh ' t , da kann man immer auf jede abgebende

au! zwey Pfund eine Kanne Honig rechnen . Mithin , wenn ein Korb
ent- ! uur 15 , 16 Pfund hat : so denke man nicht , daß die Sache mit

ein paar Kannen gethan sey ; den Winter bringt er ja wohl
j drs zur Noth mit bin . Aber vom Peterstage , bis zur eigentli -

chen Tracht , will er gewiß noch drey Kannen haben , und bleibt
^ iß doch wohl noch schlecht und elend . — Nach der obigen vorlie -
! v«ii genden Berechnung , wo auf jede abgehenden zwey Pfund eine
fldt ^ Kanne Honig gerechnet ist , würden für einen Stock von so leich -
Bru - - tem Gehalt wenigstens 6 Kannen erfordert werden . — Aber
lijst es dürfte doch selbst mit Aufopferung von so viel Honig schwer
auch seyn , einen solchen geringhaltige » Stock durchzubringen , wenn
> ali man ihm keinen bebauten Honigkranz aufzusehen vermag . Mit
rstr - einer Fütterung von unten ist es durchaus unmöglich ; denn ,
Bit - wenn man diese auch fortsetzte , so lange ihnen die Temperatur
omz j der Luft es verstattet , ihr Winterlager zu verlassen , und die Füt -
>Zu- terung auf - und anzunehmen : so sind sie doch alsbald verloren ,
t ge- wenn das nicht mehr möglich ist , und wenn nicht eine Fütterung
nstr , von oben eintritt . Ueberhaupt ist es eine Hauptregel , daß man
tz en keinen Stock in Fütterung nimmt , den man nicht aus - und durch -
efüt - zufutrern eine gegründete Hoffnung hat , weil das Gegentheil
den , eine wahre Honigverschwendung ohne allen Nutzen ist .
hkeit -' .— -

Zehntes Kapitel .

Von der Ueberwiuterung der Bienen ,

ver - Der Winter ist in dem ganzen großen Reich der Organisa¬
tion tion und Animalisarion von bedeutender Wichtigkeit . Es geht
lern gewöhnlich in demselben ein und unter , was zu alt ist , und in
übst sich selbst nicht die Kraft zu einem länger » Fortbestehen hat . So

für ist es denn auch mit den Bienen , von welchen in jedem Winter
nig , eine Menge für Alter und Schwäche abstehen , und was sich so
im - wenig , als die Naturnothwendigkeit selbst , ändern und Hintern
llo lägt .. In leichtern Wintern geben daher weniger ein , als in sehr
ist . hartkn , dergleichen der letztere von 1829 — 1830 gewesen ist , denn
us - in diesem sind eine Menge selbst alter Stöcke , die hinreichend
er » Mit Honig noch versehen waren , eingegangen , wahrscheinlich , weil
ren sie bey der sehr strengen Kälte sich von einer ausgezehrten Scheibe34 *
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zu einer andern noch erfüllten nicht haben fortbewegen können . F
Und vorzüglich haben solche sehr gelitten , welche gegen den kal, g <
ten Aug nicht genug geschützt und gedeckt waren . Denn obgleich es
die Biene e. in Thier ist , das in jedem Clima , in dem kältesten , d .
Wie in dem heißesten gedeihet , und allenthalben sehr nützlich ist, / ih
wie es das Honigreiche Sibirien beweist , so würde es doch sehr se
schädlich seyn , wenn wir unsere Bienen dahin versetzen wollten m
oder könnten , weil sie gleich wie fremde Pflanzen nicht acclima - V
tistrt wären , und wohl es auch nicht werden würden . Man hüt ! . S
sich also , zu glauben , daß auch unsere Bienen die größte Kälte La
und Hitze zu ertragen fähig seyen , wenn es auch unter verein - es
derten Umständen , in andern Climaten geschieht . tei

Ein jeder Winter von außerordentlicher und ungewöhnlich » ses
Kälte , wie der heurige , wenn es auch gleich keine sibirischeist , ne
erfordert eine besondere ungewöhnlicheAufmerksa « - un
keit auf unsere Bienen , damit er . ihnen nicht verderblich so /
werde . Daher , ist das Bienenhaus kalt , offen und freystehend . be
so ist es nicht geeignet , um in demselben die Bienen glücklich ge ,
zu überwintern ; denn in einem solchen wird es den Bienen u»- Or
möglich , bey starker Kälte zehrend von Tafel zu Tafel fort ;»- ' w >
rücken , wobey ste vor Hunger und Kälte umkommen und verderu we
den . — Junge , noch nicht verbaute Schwärme sind gar nichts ne /
geeignet , in einem solchen Vienenhause zu überwintern , sondern ! mr
mit eintretendem festen Frost müssen sie in eine ruhige , still !, ,
vor Mäusen und Dieben sichere Kammer verlegt werden , wo mm ! G
sie aber auch unter Aufsicht behalten und gehörig mit Futter aus d i
oben bemerkte Weise zu unterstützen suchen muß . — Ist das Nie-! Lei
nenhaus nicht so gelegen , daß es während der langen Wimer -i f«r
Nächte durch seine Verbindung mit dem Hause selbst gegen dni ! stck
Anfall der Diebe geschützt ist : so muß man dem ganzen Bienen - ein
lager Schutz und Sicherheit in dem Hause gewähren . Den »! der
nichts ist trauriger , als wenn ein Bienenlager , woran Jahrelang wü
gebaut worden , auf einmal plötzlich durch Bösewichter und Dick Kä
vernichtet wird , wie , aller Polizey ungeachtet , öfters geschieht . / nei
Wenn man aber der Kälte oder Sicherheit halber die Bienen , w »
ins Haus zu nehmen genöthigt ist : so weist man ihnen am be- W -
sten eine dunkle Kammer gegen Mitternacht an , wo sie am ivr- die
nigsten den öfters sehr schnellen Wechsel an Licht und Wärme ' M
empfinden , wie an der Mittagsseite der Fall ist . Man hüte sieh Kr
aber , daß man sie auf einen Boden setze , der von unten geheizt des
wird , oder auch worunter viel Vieh steht , das eine stark erwär - be
wende Ausdünstung von sich giebt , oder wo unten , oben , oder ne- W
benbey viel gegangen , gepoltert oder gar gepocht wird ; denn sie Ns
empfinden alles , werden dadurch in ihrer Winterruh und Schlum -/ uil
mer gestört , werden unruhig , fangen an zu brausen und zu zehren ,/ .
streben , einen Ausgang zu gewinnen , und weil ihnen der nicht
gestattet werden kann , sie aber ihr erwärmendes Winterlager Wc
verlassen haben , so kommen viele um . Ist der Winter lau und . das
warm , und hat die Luft einen Grad der Temperatur , bey we !- > die
chem ihnen der Ausflug möglich ist : so muß man sie am Mor - « l -
gen in der Stille aufs Bienenlager zurückbringen , damit ihnen >> <
der Ausflug , und mit ihm die Reinigung und Auslerung mög - , flar
lich werde , die ihnen ein natürliches Bedürfniß , und zu ihr « / «er
Gesundheit und ihrem Gedeihen unentbehrlich ist . So sind mir ! zu
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Fälle bekannt , daß dieses selbst zu Weihnachten und Neujahr
geschehen ist ; und man freut sich des Anblicks der Thiere , wenn
es in ungewöhnlicher Zeit geschieht . Ist es geschehen , und verän¬
dert sich öfters plötzlich Wind und Wetter : so bringt man sie auf
ihr voriges ruhiges Winterlager ins Haus zurück . Allein man muß
seine Stöcke numeriren , mit ihren Nummern ihr Lager im Bie -
nenbause genau bezeichnen und mit Kreide signiren , daß bey jeder
Versetzung und Verlegung immer jeder Stock wieder auf die

. Stelle kommt , die er vormals eingenommen hat , und daß die
Lage und das Verhältniß der Stöcke unter einander bleibt , wie
es vormals war . Denn da die Bienen ihren vormaligen gewohn¬
ten Flug im Winter nicht vergessen : so könnten durch jede Ver¬
setzung und Verlegung sehr traurige Folgen entstehen . Die Bie¬
nen werden sehr leicht unter einander irre , kommen zu andern
und fremden Körben , wobey nicht bloß eine Ertödtung der Bienen ,
sondern sehr leicht mehrerer Weisel erfolgt , wie mir selbst es einmal
bey einer nothwendigen Verrückung des Bienenhauses von Süden
gegen Westen geschehen ist , obgleich die Bienenkörbe in gleicher
Ordnung , wie vorher , gegen einander lagen , und wieder aufgestellt
wurden . Freilich alle diese vielfachen Bemühungen werden erspart ,
wenn das Bienenhaus selbst für den Sommer und Winter den Bie¬
nen einen tauglichen und sichern Aufenthaltsort gewährt , worauf
man bey der ursprünglichen Anlage vorzüglich zu sehen hat .

Die Natur hat den Bienen einen sehr großen
Grad von innererLebens wärme gegeben , der ihnen
dient im Sommer und im Winter . Im Sommer ist er
Leben gebend und erweckend für die jungen Bienen , denn er be¬
fördert das Brütungsgeschäft , und macht , daß ein in voller glück¬
lichen Brütung stehender Stock einen warmen Dampf , wie aus
einem Brutofen ausstößt . Im Winter giebt er stets den Grad
der Wärme ab , welchen die Bienen selbst bedürfen und haben
müssen , um noch vcgctiren und leben zu können . Ja die größere
Kälte scheint eben zu dieser Absicht , nämlich um leben zu kön¬
nen , die ursprüngliche Lebenswärme noch mehr zu concpntriren ,
wodurch es möglich wird , daß die Bienen , als an sich so zarte
Wesen , selbst in den kältesten Climaten bestehen können . Aber
diesen Wärmegrad können sie nicht einzeln haben und behaupten ,
sondern nur , wenn sie in ihrem Winterlager in einem
Knäul , mit den Füßen an Füßen zusammenhängend , wie
beym Schwärmen , zusammenhängen . Da leben sie und ge¬
deihen bey gehöriger Nahrung in der ihnen eignen
Wärme , wie auch diegrößten Thiere , z . B . der Wall¬
fisch , unter demEiseamNordpol . — Diese Betrachtungen
leiten uns ^ wie von selbst , auf mehrere sehr nothwendige Regeln .

Da die Bienen in ihrer eignen Wärme leben und über¬
wintern müssen , so bat man sehr darauf zu sehen , daß diese
Wärme zu dem Zweck eng zusammengehalten werde . Hat man
daher Ständer , die noch nicht voll gebaut sind : so muß man
die untern Kränze vor dem Winter ab - und wegnehmen , damit
dieBienen den ihn en n ö thig en Wärm egrad d ur ch
sich selbst haben und behaupten können . Hat man
ganze und untheilbare Lagerstöcke : so muß man , bey beginnen¬
dem Winter und scharfer Kälte , durch Einschiebedeckel den Raum
zu verengen , und den Bienen eine gleichmäßige Temperatur , die
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sie sich selbst gewähren , zu erkalten suchen . In sehr kalten Ww .
lern ist das ein sehr wesentliches Mittel ihrer Erkaltung . Und ?

obgleich sie der Luft bedürfen , und der Zutritt der Luft ihnen , !
nie ganz entzogen werden kann : so müssen sie doch gegen dir ^
kalte Zugluft in Stöcken möglichst sicher gestellt werden , wodurch - 2
ihnen die von ihnen selbst kommende warme Temperatur entnom - , ^
men , und sie dem Erfrieren Preis gegeben würden . Am schick ' ^
kicksten ist es daher , wenn man bey Lagerstöcken den hinterstoi
Deckel mit Lehm verstreicht und verwahrt . Das Flugloch iss
entweder mit Lehm so eng zu machen , daß nur en paar Bir -
Nen durch dasselbe den Ausgang haben können , oder noch bess«,
mit vom Klempner besonders dazu gefertigten blechernen Schil¬
dern zu versehen , die durch ihre Löcher den nöthigen Zutritt de,
Luft gewähren , aber den Mäusen den Eingang ganz verschließ !»,
und nach Befinden enger und weiter , durch Aufziehen und Zu¬
ziehen , gemacht werden können .

Wie alle Ausdünstung , so auch die Ausdünstung der Ba¬
nen , steigt als das Leichtere seiner Natur nach in die Höhe . Z«
lange es nicht gefriert , wird diese Ausdünstung , besonders i»
strohernen Stöcken verschluckt , und die Bienen sitzen trocken i»
ihrem Neste , was zu ihrem Wohlbefinden und Wohlergehens «
nothwendig ist . Allein wenn die äußere Kälte so sehr steigt,
daß die Ausdünstung alsbald gefriert , wie sie von den Bienli
abgeht , und ehe sie von dem Stock auf und angenommen werd «»,
oder absorbirt werden kann : so setzt sich zunächst den Bieur »
in der Krone des Stocks und zunächst an seinen Seiten ei»!
starke Reif - , Schnee - und Eiskruste an , die Bienen verlieren da¬
durch gerade zur schlimmsten Zeit ihre trockene Winterlage , u»!
sind in Gefahr , zu erstarren , und wenn der Honig gefriert , oult
zu verhungern . Ein Thermometer , wobey man sich den Grad
bemerkt , wo das einzutreten pflegt , ist dabey , der Um - und
Uebersicht halber , von guten Diensten . Daß in solcher Zeit da!
Bienenhaus mit Klappen gut verwahrt und verschlossen und dit
Stöcke selbst warm umlegt werden , wenn sie nickt vorher i«
das an sich wärmere Haus gebracht worden sind , lehrt die Pn -
nunft und die Natur der Sache , da sie unter solchen Umstand !»
nicht wobl "erregt und verlegt werden können . Da ein solcbn
starker Kältegrad gewöhnlich nicht gar lang dauernd ist , so bad!
ick ihnen bey eingetretener Linderung stark erwärmte , und obe»
näher beschriebene , eingekerbte Lintenvrerer mit etwas Futter un¬
tergesetzt , wodurch der Stock bald eine wärmere Temperatur erhielt ,
Schnee und Eis wich und der Stock bald wieder trocken wurde .

Auch in hölzernen Ständerstöcken steigt der Dunst von de»!
Bienenlager in die Höhe gegen die Krone , und wird auch vo»
den Bretern verschluckt , so lange der eben beschriebene kalte Kgltr -
grad nickt eingetreten ist ; allein so wie dieser sich nack und nach
einzustellen pflegt , da concentrirt sich an dem obersten Deckel
der Dunst , und fällt an den Seiten in Tropfen herab , ehe e!
gar zu kalt wird . Und das bat sein Gutes ; denn ein solcbi !
Stock hält das Bienenlager länger warm und trocken . Ab «!
dabey pflegt doch etwas anderes einzutreten , was dock nich >!
weniger als erwünscht und angenehm ist . Da der erwärmt !
Dunst von den Bienen auf und gegen die Krone steigt : so gmlb
und schwillt von innen das Bret , während die andere Hälft «
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desselben von der äußern Lust trocken , und von der Kälte um »-
schlössen eng zusammengehalten wird , und es ist unter solchen
Umständen nothwendig , daß ein solcher Deckel bersten und sprin¬
gen muß , wie es mir in dem letzten kalten Winter mit einigen
ergangen ist . Ein Uebel , das nun freilich mit den strohernen

" Ständerstöcken gar nicht eintreten kann , und auch bey hölzernen
nicht eintritt , wenn man dem aufsteigenden feuchten und warmen
Dunsteinen freyen Abzug gewährt . Und eben dieses hat man zu
bewirken gesucht , und auch wirklich bewirkt , indem man bey Stän¬
dern den Stopfen oben heraus ziehet , und ihnen den Ausflug bloß
von oben gewährt . Hierbey ist es aber durchaus nöthig , daß der
Stock von unten fest verschlossen und verschmiert sey , damit der

ihnen so schädliche kalte Zug vermieden werde , der ihnen selbst
im Sommer sebr nachtheilig ist , indem er , zumal bey schwachen
Stöcken , die Brütung stört , hindert und verdirbt . Ehe man
aber den Stock von unten fest verschmiert , muß man genau dar¬
auf achten , ob er voll gebaut sey oder nicht . Ist er voll ge¬
baut , so muß man ihm einen kleinen Untersatz geben , damit sich
auch bey strenger Kälte die Luft erneuere , damit es den Bienen
weder zu kalt , noch zu warm werde , damit sie ruhig sitzen und
so überwintern , wenn nun der Stock von unten verschlossen und
verschmiert ist . Und eine mehrfache Erfahrung hat gekehrt , daß
der Flug von oben wirklich eine Sache von Nutzen ist , denn ein
solcher Schwärm baut schneller und wird schwerer . Da er das
Flugloch stets stark besetzt hält , so verschließt er den Räubern
den Eingang ; auch Mäuse und anderes Ungeziefer , als z . B . die
so schädlichen Nachlschmetterlinge , die so gern ihre Eyer in die
Bienenkörbe legen , finden durchaus keinen Zugang , und es wird
hiermit die erste und nächste Ursache zur Entstehung der Motten
abgeschnitten . Die Stöcke erhalten sich trocken und rein ; es
setzt sich kein Schimmel in den Tafeln an , und hiermit fallen
Mehrere Ursachen der Sterblichkeit der Bienen weg , weßhaib
auch in solchen auf diese Weise überwinterten Stöcken wenig
todte Bienen sind . Aber es lehrt die Vernunft und die Natur
der Sache , daß Stöcke , die auch im Winter ehr Flugloch besetzt
halten und durch die ihnen inwohnende Wärme dem Andrang
der kalten Luft widerstehen sollen , starke Stöcke seyn müssen .
Denn vermögen sie das nicht zu thun ; ziehen sie sich in die

,untern .Tafeln zurück , und lassen das Stopfenloch offen und
frey : so ist auch alsbald der Stock verloren ; denn es ist natür¬
lich , daß bey einem solchen Flugloch und bey den stets aufstei¬
genden und fortgehenden warmen Dämpfen des Stocks , der
Stock sehr bald erkalten , verderben und durch Frost eingehen
müsse . Auch kommt es , wenn der Versuch gelingen soll , sehr viel
darauf an , ob der Winter streng oder nicht ist , und ob das
Bienenhaus warm gelegen , verwahrt und verschlossen , oder ein
kalt gelegener freyer und offener Schober , wie öfters ist ; denn
in einem solchen kann und wird der Versuch nie gedeihen , und
aus begreiflichen Gründen stets fehlschlagen . — Der in der Bie -
nenlehre so viel erfahrne , versuchte und vorsichtige Knauf machte
den ersten Versuch damit im Jahr 1809 mit zwey Stöcken , und
er gerietst vortrefflich . Im Jahr 18l0 machte er ihn mit 4 Etö ,
cken , und im Jahr 1811 mir 8 Stöcken , und er entsprach wieder
der Erwartung und die Stöcke zeichneten sich vor allen ankern
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aus . Mein um so schlechter war der Erfolg , als er im Herbst
4812 24 Stöcke , alle sehr stark , zum Obenausfliezen aufstelln ,
und einen Fehler auch nicht einmal mehr ahnete . Es ist jener
historisch - merkwürdige Winter , wo die französischen Heere Na .
poleons und seiner Verbündeten durch die Kälte ihren Untergang
in Rußland fanden . Der Winter fing früh an und endete spät
und war auch während seiner Dauer sehr scharf kalt . Die Die ,
nen hatten wie Heuer , wegen Kälte den Ausflug früh einstellen
und das Winterlager beziehen müssen und eine größere ungewöbn ,
tiche Kälte nörhigte sie zu größerer ungewöhnlicher Zehrung ,
ohne sich von ihrem Unrath im Freyen entladen zu können . Sie
ließen ihn auf die Gewerke fallen , und wurden unruhig . Das
Schlimmste aber war , daß das Bienenhaus für diesen Win¬
ter viel zu kalt und gegen den Ausflug mit Strohmatten
versehen war , und es war daher nicht im geringsten geeignet ,
den Andrang der Kälte auf und abzuhalten . Den an den Aus¬
flug sitzenden war es zu kalt , sie zogen sich enger , als gewöhn¬
lich und natürlich war , zusammen , wodurch es den darunter sitzen¬
den widernatürlich warm werden mußte ; die Bienen erkrankten
und starben an allen Enden , verbreiteten um und neben sich einen
unleidlichen Gestank und Unrath , wodurch sie in der größten Kälte

im Januar dieses Jahrs genöthigt wurden , einzeln die Stöcke zu
verlassen und auf dem Schnee umzukommen . Knauf , der seine Bie¬
nen nicht auf dem eigenen , sondern auf einem fremden Lager hatte ,
und vier Stunden entfernt war , fand alles in der größten Auf¬
lösung , als er ankam ; er lüftete am Abend die Stöcke dmch
Unterlagen in der größten Kälte , fand am Morgen mehr todte ,
als lebendige , brachte sie in Keller , vereinigte die schlechtesten mit
den bessern und verlor so 10 Stöcke . Eine solche Verschiedenheit
in den Resultaten gewährt die Verschiedenheit des Winters
und der Winter . Ohne Zweifel würde der kältere Winter weni¬
ger geschadet haben , wenn nur das Bienenhaus selbst wärmer gewe¬
sen wäre , oder wenn wenigstens in der größten Kälte gegen den >
großen Andrang derselben die Bienen durch eine leichte Ueber - ^
deckung , z . B . mit einem Taubennest geschützt worden wären . -
Daher hält Knauf , in Beziehung auf die vorrheilhafte Erfahrung 1
der vorigen Jahre , seines Schadens ungeachtet , die Sache immer
noch für gut und ruft dem Verfasser , der es zuerst rieth , ein ,
Lebehoch , mit dem festen Vorsatz , fernere Versuche zu wagen .

Da der Vorfall in der Lehre von Ueberwinterung der Bienen
sehr wichtig ist , und noch mehr , als er sagt , darüber zu denken
giebt : so haben wir ihn nicht unbeachtet lassen können . — Hier
nur noch eine Frage : Was bestimmt denn wohl die Bienen , den
Ausflug von oben , auch während des Winters und der größten
Kälte , besetzt zu halten , da sie den von unten und an der
Seite beym Eintritt der kalten Witterung alsbald verlassen ? —
Und die Ursache ist ohne Zweifel , weil die warmen Dämpfe , die
sie aushauchen und in welchen sie leben und überwin¬
tern müssen , sich ihrer Natur nach , nach oben bewe¬

gen , und sie hierin dem Aug der Natur folgen undfolgen müssen , um der abgehenden Wärme theilhaftig zu
werden , und die Kälte auszuschließen nach Möglichkeit .

In einem kalten gleichmäßigen Winter , der seine Tempera¬tur nicht immer und immer verändert , zehren die Bienen am we -
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engsten , denn ste werden da nicht zum Erwachen aus dem Win -
ierschlummer veranlaßt , nicht zum Ausflug gereizt , und weil sie
sich nicht entleeren oder ihren Unratb fallen lassen können , ver¬
mögen sie auch wenigstens nicht viel zu zehren . Denn
wenn die Bienen in ihrem Winterschlummer Leben bedürften ,
was ste im Frühjahr und Sommer im vollen Lebensgenuß nö¬
thig haben , so würde auch der reichste Stock seines
Ausstandes ermangeln , und keinen Ueberfluß ge¬
währen . Ja er würde nicht einmal überwintert
werden können ; denn da der Gehrung auch die Ent¬
ladung in gleicher Maaße entsprechen müßte , und
diese nicht wie im Sommer im Frepen geschehen kann ; so wür¬
den sie , wie oben erzählt , ihr Winterlager verunreinigen und
durch einen ihnen unleidlichen Gestank und Tod genöthigt wer¬
den , es zu verlassen und im Freyen umzukommen . Man sieht
hieraus , daß das Nothwendige , oder das , was gar
nicht anders seyn kann , wenn es überhaupt seyn
soll , auch immer das Wirkliche ist , und daß die Na¬
tur den großen Nutzen mit der größten Weisheit zu
paaren gewußt , und was zu erkennen selbst Weisheit im Le¬
hen und in der Wirthschaft und Oekonomie ist . — Ja selbst die¬
selben Jntestinen des Bienenleibes , die einer großen Ausdeh¬
nung fähig sind , und die es zur Zeit der Tracht möglich machen ,
vielen Honigstoff aufzunehmen , und damit schwer oeladen zum
Stock zurückzukehren , ' machen es während des Winters mög¬
lich , denllnrath an sich zu halten und so zu über¬
wintern . Und so weiß denn die Natur durch ein und das¬
selbe Mittel mehrere Zwecke zu erreichen , und in
dem Einen vereinigt sich immer Alles . — Es erhellet
aus dem Obigen , daß zu einer glücklichen Ueberwinterung der Bie¬
nen die Bienen zwar zehren , aber nicht viel zehren
müssen , damit sie nicht durch eine größere Zehrung , als zur Erhal¬
tung ihres Schlummerlebens nöthig ist , zu Ausleerungen gezwun¬
gen sind , die jetzt außer dem Stock nicht geschehen können , und
rm Stock ihnen schädlich werden . Es muß daher während
des Winters alles vermieden werden , was sie aus dem Schlum¬
merleben aufregen und , was dasselbe ist , zu einer ftärkern Jeh -
rung erwecken und aufregen kann , weil ihnen das direct und

indirect in seinen Folgen schädlich werden muß . Bienenhäuser ,
die in der Nähe von Scheunen liegen und jeden Schlag auf der
Scheuntenne empfinden , oder die in der Näbe gepflasterter , sehr
volkreicher , gang - und fahrbarer Straßen stehen , sind sehr
schlechte Verwahrungsörter zur Ueberwinterung
der Bienen ; denn diese zehren mehr , als sie sollen und zur
Erhaltung ihres Schlummerlebens müssen , und verderben dabey ,
und alle , die bey einer starken Erregung vom Winterlager
abkommen , kommen alsbald um und sterben . Daher
sind auch die Mäuse , die den Honig sehr lieben , und ibn vorzüg¬
lich im Winter in den Körben selbst suchen , wo ihn die Bienen aus
leicht begreiflichen Gründen nicht gegen sie zu vertheidigen ver¬
mögen , sehr gefährliche Feinde . Sie arbeiten sich bey Lager¬
stöcken durch das mit Lehm verengte Flugloch , wenn es nickt
mit blechernen Schiebern verwahrt ist , hinein , beunruhigen die
Bienen in ihrem Winterlager , bringen sie aus demselben , tödte »
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sie dadurch , und fressen Honig und Bienen . Mit Mäusefallen
ist ihnen nicht immer beyzukommen ; denn weil sie den Honig
mehr lieben , als alles Andere : so gehen sie nicht hinein , wie
mich selbst die Erfahrung des lebten Winters gelehrt hat , wenn
auch lckon viele vorhanden sind . Die Kayen würden auch in i
Bienenhäusern den besten Schuh gegen die Mäuse gewähren ,
wenn es ihnen nur nicht während der harten Jahreszeit durch
den Verschluß der Klapven verschlossen werden müßte , und wenn
sie nicht durch ihr Springen die Stöcke selbst beunruhigten und
durch ihr Krähen verschlechterten . Unter diesen Umständen ver¬
bleibt immer der Verschluß der Stöcke mit den oben benannten !
blechernen Schiebern , verbunden mit fleißiger Aufsicht , damit !
nicht etwa Mäuse und Ratten durch die Stöcke selbst fressen , das !
Beste . Aber sobald als die Temperatur , der Luft ihnen den Aus - >
flug und die Reinigung möglich macht , müssen auch die Schie - '
der , und wenn es im Winter wäre , alsbald aufgezogen werden ; i
denn sonst fangen sie an zu lärmen und zu brausen , sich selbst
zu verunreinigen , zu ermatten und zu ersticken . Denn die Bie¬
nen sind Thiere , die auf keines Menschen Willkür , Willen und
Meinung achten und die bloß dem stillen und leisen
Zug der innern und äußern Natur , wie eines Got¬
tes unbedingt folgen .

Geschäfte in Absicht auf Brencnwirthfchaft im
November .

Der November , welcher hinsichtlich der Bienen Ruhemo - !
nat genannt werden könnte , weil sich diese nun immer mehr der
Ruhe überlassen und selten — nur an sonnigten Tagen bey vor - !
züglich milder Witterung — ausfliegen , giebt dem Bienenwirth ^
wenig Beschäftigung . Er hat bloß für Sicherheit und Ruhe zu !
sorgen . Außerdem , daß er das Bienenhaus fest verwahrt , muß
er einem recht bösen Hunde Freyheit geben rings um das Bienen - ^
Haus herumlaufen zu können , und die Hütte desselben ganz nahe
an dasselbe legen . Alles , was die Ruhe der Bienen stören kann ,
muß sorgfältig entfernt , Meisen und Spechte , welche sich in der Nabe !
aufhallen , weggeschossen und den Mäusen Fallen gestellt werden . ,
Damit dieses Ungeziefer sich nicht in die Stöcke einschleichen und '
sein Winterlager darin anlegen könne , mache man die Fluglöcher
eng genug , daß außer den Bienen nichts durch dieselben aus - und
eingeben kann . Ganz verschlossen dürfen sie aber nicht werden .

Das Vergraben der Bienenstöcke , welches Einige zu ihrer
Durchwinterung empfehlen , ist jedem zu widerraihen , der seine
Bienen liebt , denn die neusten , mit aller möglichsten Vorsicht
angestellten Versuche sind traurig ausgefallen . Es erzeugt sich in
den vergrabenen Stöcken so viel Moder und Schimmel , daß die
Bienen davon erkranken und haufenweis sterben . Eben so wenig
darf man in diesem Monat noch füttern , wenn es nicht von oben
geschehen kann , und dieses doch nur auch in dem einzigen Fall ,
wenn man in dem vorigen Monat verhindert worden wäre , den
Bienen ihren ganzen Winterbedarf zu reichen . Uebrigens müssen
die Bienengeräthschaften gut aufgehoben und verwahrt werden .
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j Fünfter Abschnitt .

Von den Hindernissen der Bienenzucht .

Erstes Kapitel .

. Von den Krankheiten der Bienen .

der Jedes organische Wesen , aus unendlich vielen Theilen zn
wr - ! den mannichfaltigsten Zwecken auf eine unendliche mannichfaltige
irth ^ Weise zusammengesetzt , und mit animalischer Lebenskraft beseelt ,

zu ' ist , wie alles , dem Wechsel und der Veränderung , und also auch
auß wannichfaltigen Krankheiten unterworfen ; und so auch die Vie¬
len- nen . Denn sobald dieser kunstreiche Organismus und animali -
ahe ^ sche Mechanismus gestört ist , daß die innern und äußern Zwecke
nn , in der Verbindung mit andern , nicht mehr erreicht werden kön -
ähe ! nen , so ist das innere und äußere Leben , das innere und äu -
un . . ßere Wohlbefinden gestört , und es tritt ein Zustand der Unvoll -
and l kommenheit oder Krankheit ein . — Je zärter und feiner der
Her Organismus ist , und sich für unsere Sinne ins Unsichtbare
and ' und Unendliche verliert , wie das bey den Bienen wirklich der
, Fall ist , je schwerer wird die völlige Ergründung desselben . Ist
ner das doch selbst bey menschlichen Krankheiten , und bey den Krank -
üne Heiken der größern Thiere der Fall . Indeß , es kamt kein inne -
icht res Uebelbefinden Statt haben , ohne sich durch äußere Kennzei -
, in chen kund zu thun , wenn wir auch .die Ursachen davon selbst
die nicht ergründen sollten . Und wie sich der gesunde Zustand ok-

mig fcnbart , so spricht sich auch der kranke Zustand durch sich selbst
den den Kennern aus . Der kranke Zustand ist theils ein kranker
all , Anstand der einzelnen individuellen Bienen , theils ein kranker
den Zustand des ganzen Bicnenkörpers oder Biencnstaates . Von
ffen letzterer Art ist die Weisellosigkeit , die Räuberey , und die Bie -

nenpest oder Faulbrut , wodurch leicht dem ganzen Bienenstaat
und Stand ein schnelles Ende gemacht wird . Von den beiden
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erstem ist schon oben ausführlicher geredet worden , und von lehr
leren wird es in diesem Kapitel geschehen . Die einzelnen Bie ,
ncn erkranken aus Alter , Schwachheit , und von Zeit zu Zeit
von innern Ursachen oder äußern Zufälligkeiten entstehender or,
gallischer Fehler , die wohl unserer Wahrnehmung , oder nicht
der der Bienen entgehen . Denn sohalo als einzelne erkranken ,
stoßen sie die Bienen selbst aus und ab , wie nach einem allge¬
meinen Gessst im ganzen Reich der Animalisation und Vegera -
tion das Abgehende auch immer aus - und abgestoßen wird , und
Wir finden sie da vor und um den Stocken herum liegen . Vor¬
züglich pflegt das im Frühjahr und Herbst zu geschehen , weil
das Jahreszeiten sind , die alten , kranken und schwachen Subjec¬
ten : m Pflanzen - und Tbierreich gefährlich zu seyn pflegen , und
die Sterblichkeit befördern . Diele Jahreszeiten , die den Men¬
schen und Thieren und dein ganzen Pflanzenreich sehr entschei¬
dend und gefährlich sind , pflegen es auch den Bienen zu seyn.
Aber es ist sehr gut , daß es so ist , denn indem im Frühjahr
und im Herbst wie veraltetes Laub abfällt , was nicht langer
zu bestehen , in sich die Kraft hat , so reiniget sich auch der Srock
von allen überflüssigen und unnüpen Zehrern , und stärkt sich
dadurch in und durch sich selbst , wie denn auch dieses Gehn

durchs ganze Reich der Animalisation und Vibration überhaupt
gilt . Daher werden auch gewöhnlich sonst seh ? starke Stocke im
Herbst augenfällig schwächer , und bleiben es , bis im Frühjahr -
das neue Brutsepen beginnt . Da der Weisst das Lebcnsprincip
des ganzen Stockes ist , so wird durch das Wohlseyn desselben
das Gedeihen des Stockes befördert , und im Gegentheil behin¬
dert und gestört , und auf ihn muß daher unsere vorzügliche
Aufmerksamkeit gerichtet seyn . Ist er jung und kräftig , so wird
er , bey gehöriger Nahrung im Stock , bald den Stock mit Brüt
anfüllen , und dieser wird , wenn es bin honigrcichcs Jahr !
ist , bald ein schwerer , starker Stock werden . Entspricht aber !
weder die innere noch äußere Nahrung , so versiegt die Kraft
eines an sich starken , kräftigen und fruchtbaren Weisels . Ja
entspricht der innern Fruchtbarkeit eines Weisels , die äußere
der Natur nicht , so tödlcn die Bienen einen solchen Weisel
selbst , um so auf einige Zeit die Produetion zu hemmen , damit ,
nicht das Leben der Bienen mit ihrer Ernährung und Er¬
zeugung in Mißverhältniß gerathe . Und eben das lehrt , daß
die Vermehrung des Bienenvolkes , durch Vereinigung mehrerer
Schwärme nicht immer nützlich sey ; sie ist es nizr dann , wenn
es den Bienen nicht an äußerer guter Tracht ' gebricht , obne
dieß kann sie dem Leben eines guten , fruchtbaren Weisels sehr
gefährlich werden . Eben so ist es auch , wenn die inner » Un¬
fruchtbarkeit des Weisels , der beginnenden äußern guten Tracht
nicht entspricht . Die Bienen tödten ihn selbst , wodurch aber
nothwendig ein Stock , bis zur Erbrütung und Befruchtung ei¬
nes neuen Weisels , in seiner Entwickelung gehemmt wird ; er
kränkelt , wen » auch die Ansstzung eines neuen Weisels gelingt
und dieser nicht erkrankt . Wir sehen , daß auch im Vienenstaat ,
wie in der ganren Natur , das Innere und Aeußere in
steter Wech sc lwirkung steht , und daß ein Stock sehr
lei cht erkrankt , wenn das innere Weiselleben , nicht
der äußern Natur , und die äußere Natur , nicht
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dem innern Weiselleben entspricht . Ueberhaupt kann
auf die Erhaltung eines gesunden , fruchtbaren Weisels , weil
dadurch der Gehalt und Nuhen eines starken , schweren Stockes
für längere Zeit bedingt ist , nicht Aufmerksamkeit genug bewie¬
sen werten . Jeder Stock , der auf irgend eine Art und Weise
seinen Weisel verliert , ertrankt , denn es mangelt ihm nun zum
nöthigen Bratschen im Frühjahr , also zur dringenden Zeit , ein
fruchtbarer Weisel für mehrere Wochen , wenn er auch bey noch
gehöriger Brüt im Stock sich selbst wieder einen neuen Weisel er¬
brüten sollte . — Der Wenel und seine Gesundheit und Krank -

i heit ist also von wesentlichen Folgen für die Gesundheit und
Krankheit des ganzen Stocks , ja selbst seine äußere Fehlerhaf¬
tigkeit und Mangelhaftigkeit , bey innerer Gesundheit und Frucht¬
barkeit , pflegt nicht ohne Folgen für die Entwickelung des , Stocks

, zu seyn . Voriges Jahr halte ich einen sehr starken Stock , der
ungewöhnlich vorlegte , zum Schwärmen mehrmals Anstalt
machte , aber der Schwärm kehrte immer zum Stock zurück , und
darüber verging der Jahreslauf , ohne daß er abgeschwärmt hatte .
Ich urtheilte : daß es dem Weisel des Stockes an der gehö¬
rigen Flugbarkeir ermangeln müsse , welches Urihejl auch der
spätere Erfolg rechtfertigte . Denn Heuer schien er dasselbe Spiel
treiben zu wessen , und indem ich darauf dachie ihn abzutreiben ,
was wegen der Schwierigkeit , weil es ein Lagerstock ist , länger
verschoben worden war , wurde am Abend eines Tages , ein
Klumpen Bienen , der den Weisel unter sich hatte , unten auf
der Erde im GraS , an der Seite des Stockes gefunden , die alle
durch das rauhe , feuchte Wetter sehr ermattet schienen , und
wahrscheinlich unbemerkt , schon längere Zeit gelegen hatten .
Man deckte einen Ständer , in welchem leeres Gewirke enthalten
war , über sie , in der Meinung , daß sie während der Nacht

' hinauf steigen würden , was aber wegen Ennaitung nicht ge -
! ' schab , und erst am Morgen wurden sie sanft hinein geschoben ;

der Weisel bemerkte die Gewirke und begab sich brausend hinein ,
worauf die andern wenigen Bienen folgten . Man fütterte sie
hierauf von oben , wb sie alsbald Leben und Munterkeit zeig¬
ten , die Gewirke reinigten , und zu fliegen begannen , und als 8
Tage darauf ein kleiner Nachschwarm damit verbunden wurde ,
so wurde er einer , der am meisten , und besten fliegenden
Schwärme für dieses Jahr . Es erhellet hieraus , daß wirr Stack -
scdwarm richtig und fertig seyn könne , und doch nicht abzu¬
schwärmen vermöge , wenn es dem Weisel an Flugbarkeit ge¬
bricht , und daß es in diesem Fass naturgemäß ist , einen solchen
Schwärm alsbald abzutreiben , weil ihn , wie gezeigt , die Bie¬
nen selbst mit Gewalt abtreiben , und daß einem Bienenvater
an der Erhaltung eines so fruchtbaren . Weisels viel gelegen sey ,
wenn er auch schon an den Flügeln krank ist . — Als der Weisel
von den Bienen selbst abgetrieben worden war , so wär auf ein¬
mal dem Stock geholfen , und es erfolgte schon am dritten Tage
ein gmer Schwärm , dem bald darauf noch ein anderer folgte .
Wie voraus zu sehen war , zum deutlichen Beweis , daß der
vorhergegangene Verzug durch den Weisel allein und seine
Mangelhaftigkeit erzeugt und für längere Zeit das Abschwär¬
men aufgehalten worden war , daß aber doch zuletzt die Natur
über die Mangelhaftigkeit des Individuums den
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Sieg davon trägt . Zugleich erhellet aus dem obigen , daß
das Wohl - und Uebelbefmden des Weisels , und seine äußere
Mangelhaftjgkcit auf das Ganze des Bienenstocks von einem
Einfluß ist , wie es das keiner einzelnen Biene seyn kann , daß
aber auch , wie alles in der Natur , sein Leben , Gedeihen , Erkran¬
ken und Abgetriebenwerden , durch äußere Umstände bedingt ist .
Und wie überhaupt das gesunde animalische Leben
zwischen übermäßiger Kraft und Mangel an Kraft
gleichsam mitten inne schwebt , und Hypersthenie , wie
Asthenie , einen Uebergang zum krankhaften Zustande überhaupt

- in der thierischen Organisation macht , so « st das auch bey
der Biene der Fall ; denn die Natur wirkt nur im
allgemeinen nach einem Gesen , das aber im Ver¬
schiedenen , und verschieden modificirt und gestal¬
tet , erscheint . Und da jeder Bienenstock aus drey wesentlich

verschiedenen Theilen , dem Weisel , den Drohnen und Arbeitt - j
dienen besteht , so findet dieses modificirt auf alle drey Bienen - ,
gattungen seine Anwendung . Ist der Weisel zu schwach , wegen !
noch zu großer Jugend oder wegen Alter , und zur Eyerleguoz ^
noch nicht oder nicht mehr tüchtig , so stoßen ihn die Bienen , ^
vorzüglich zur Zeit der beginnenden Tracht , aus , oder nehmen
ihn , wenn er » och uicht fruchtbar ist , gar nicht an , worüber >
ein Stock erkranken , oder doch wenigstens in der Vollkommen¬
heit sehr zurück kommen kann . Daher denn auch an der Erhal - .
tung eines gesunden , kräftigen und fruchtbaren Weisels gar sehr
viel gelegen ist , wie schon mit Recht Knauf urtheilte . Ist aber
der Weisel zu fruchtbar , und entspricht der innern Fruchtbarkeit
und Bienenvermehrung die äußere der Natur und Tracht nicht ,
so bemerken die Bienen das entstehende Mißverhältniß , mid
todten leicht einen solchen Weisel , damit nicht ihrer aller Leben ^
gefährdet werde , wodurch aber leicht der Stock erkranken oder
wenigstens sehr zurückkommen kann . Wir sehen hieraus , daß
das Leben des Jnsects , wie das thierische Leben überhaupt , wie
zwischen Ueberfluß und Mangel mitten inne schwebe , und daß
das Innere durch das Aeußere wie ein Thermometer und Baro¬
meter bestimmt werde und sich bestimme . Da das Aeußere der
Natur außer dem Bereich aller menschlichen Macht , in Absicht
auf das Ganze , liegt , so muß man bey volkreichen Stöcken und
bey mangelhafter Tracht durch Fütterung dahin wirken , daß sie
nicht Mangel leiden . Denn so nützlich und naturgemäß es auch
ist , daß die Bienen zu Zeiten ihre Weisel verändern , und einen
alten unfruchtbar gewordenen , mit einem jungen fruchtbaren
vertauschen , so schädlich ist es doch , wenn im Verfolg äußerer
Einflüsse , ein fruchtbarer verloren geht , und dadurch ein guter
Stock sehr mißlichen Umständen ausgesetzt wird .

Die Drohnen find ein Theil des Bienenstocks , der ihm zwar
nicht immer , und nur eine kurze Zeit des Jahres beywohnt ,
aber der den Stock als krank bezeichnet , wenn er ihm fehlt
zu einer Zeit , wo er zum Gedeihen des Stocks we¬
sentlich nothwendig ist , oder auch , wenn er noch zu
einer Zeit vorhanden ist , wo er seiner nicht mehr
bedarf . Das letztere deutet auf Weisellofigkeit , das erstere auf
Schwäche aus irgend einer Ursache bin , und die Drohnen selbst
sind daher ein sehr merkwürdiger Umstand in der Semiotik der
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daß Bienenlehre , und ein Stock , der sie zur Unzeit hat , oder zur
ußere rechten Aeit nicht bat , ist ein mangelhafter , fehlerhafter , kran -
ineni ker Stock , der ohne Hülfe nicht ferner bestehen kann , sondern

daß bald eingehen muß . Eben so nothwendig ist es , daß in einem
kran - gesunden Stock zur bestimmten Aeit die Drohnenzahl in einem
t ist . bestimmten Verhältniß zu den Arbeitsbienen etwa wie 1 zu 8
chen stehe . Ist die Zahl zu groß oder zu klein , so deutet das auf
rast ein Mißverhältniß , auf Krankheit uns Schwäche hin ; denn jeder

wie Stock , der zu viel Drohnen , oder auch der ihrer zur naturge -
»aupt mäßen Zeit zu wenig hat , verliert die gehörige Aabl der Arbeils¬
bey dienen , wird schwach und geht zuletzt ein . Uebersteigt die Aahl

' im . der Drohnen die Aahl der Bienen / dann vereinigt und verliert
Zer - sich die Aahl der letztem mit Macht , und der Stock .verfällt in
ial - Schwachheit , die zuletzt seinem Daseyn ein Ende macht . — Man
itlich sagt alsdann ., der stock habe einen Drohnenweisel , d . h . ei -
»eits - ncn solchen , der dlvß Eyer zu Drohnen liefere ,
men - ^ Wenn nach Schnacks Erfahrung jedes Weiseley dem andern
>eg!ii ^ gleich ist , und es nur auf die Form der Aelle , worein das Ey
guiig gelegt , und den Furterbrey , womit es von Arbeitsbienen verfe¬
men , hen wird und wo . in es schwimmt , ankommt , ob es ein Weises ,
innen eine Drohne oder Arbeitsbiene werden solle , so scheint die
rüder Krankheit , nicht sowohl auf eine Krankheit des
men - Weisels , als vielmehr auf eine der Bienen selbst
rhal - hinzudeuten ; daß sie nämlich den Weiseleyern , woraus auch

seh, Arbeitsbienen erzeugt werden könnten , aus irgend einer Ver -
abrr kehrtheit , eine Zurichtung zu einer unverhältnißmäßigen Erzeu -

ukeit gung der Drohnen geben . Auch hat man , wen » man die Wei -
licht , sel solcher Stöcke untersuchte , eben keine in die Augen fallende

und Fehlerhaftigkeit wahrzunehmen vermocht , indeß dürfte es doch
!edcn ^ wohl nicht .rärhlich styn , einen solchen Weisel , durch Verbindung
oder ' mit einem andern vielleicht weisellosen Stock , erhalten zu wollen ,
daß Das Fehlerhafte alsbald aufzuheben und aufzulösen , ist ein all -
,v >e gemeines Naturgesetz , wonach die Bienen selbst handeln und
yaß verfahren , daher sie denn auch einen ausgcstoßcnen fehlerhaften

Zaro- Weisel nicht wieder auf - und annehmen .
dcr . Hat ein Stock zu der bestimmten Aeit wenig oder gar

»ficht keine Drohnen , so kränkelt er an Schwäche , leidet an Bicnen -
und abnähme , bleibt an der Tracht zurück , und es ist vorauszusehen ,

ß sta daß er den kommenden Winter nicht überstehen wird , weßhalb
auch es am besten ist , ihn einzuziehen und in Aeiten mit andern zn
mieii verbinden . Denn , wenn anch gleich in mangelhaften und nicht
aren Honigreichen Jahren , wo keine Schwärme fallen , auch gesunde
ßcrer Stöcke nur wenige Drohnen erzeugen , so darf es doch keinem
chter Stocke zur gesetzlichen Aeit ganz an allen Drohnen fehlen , und

zu viel , zu wenig oder gar keine Drohnen , zur Aeit , wo andere
zwar Stöcke dergleichen haben , ist immer ein Anzeichen dcr Krankheit
>hnt , Fehlerhaftigkeit , und zwischen den beiden Extremen , von zu
ihlt viel und zu wenig oder gar nicht ( zwischen Hypersthenie und
we - Asthenie ) , liegt gleichsam muten inne die Gesundheit , das kräf -
, zu tlge Wohlbefinden die Sthenie . — Eine sehr zarte Linie ,
ehr käst wie die mathematische ohne Ausdehnung , und
auf ? " , ^ )? blche zurückzukommen , es öfters der Natur

elbst selbst sehr schwer wird , wenn sie davon abgekom -
- der men ist ! -
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Es ist schon oben bey dem Weisel bemerkt worden , daß
auch die Arbeitsbienen zur gesetzten Zeit in bestimmter Menge
vorhanden sind , und daß das zu viel und zu wenig , zumal
wenn die äußern Umstände nichr zusagen , dem Weist und da¬
durch dem ganzen Stock ' nachtheiltg werden müsse . Aber es ist
auch den Wbeiisbienen selbst unmittelbar nachtheilig ; denn zu
wenig Bienen vermögen nicht die zum Bauen und Brüten nö¬
thige Wärme zu bewahren , vermögen nicht die Geschäfte des
Brürcns , Bauens und Tragens gehörig zu verbinden , erkran¬
ken und versiegen in sich selbst . Aber auch zu viel Bienen «bey
ungünstiger und mangelnder äußerer Tracht und bey geringem
Gehalt deS Stocks , vermögen nicht zu gedeihen und versiege »
in sich selbst , und eS gebt hieraus hervor , daß auch hier zwi¬
schen zweyen Aeußersten , dem zu viel und zu wenig , die
Wahrheit , die Gesundheit und das gedeihliche Bestehen mitten
inne liege , und daß immer das Innere dem Aeuüern und das
Aeußere dem Innern entsprechen müsse , wenn das Wohlseyn kort
bestehen solle . Denn wird das Gleichgewicht zwischen Inner «
und Aeußern aufgehoben , <o ist das Wohlseyn des Stocks gestört
und er erkrankt . Daher gedeiht öfters ein kleiner und successiv
wachsender Stock , dem das Aeußere zusagt , besser , als ein gleich
anfangs durch mehrere Vereinigungen zu stark gemachter , dem
das Aeußere nicht entspricht , oder dem es an Tracht fehlt .

Wie allen lebendigen Geschöpfe » , so ist auch den Bienen ,
nach allen drey Bienenhaltungen , ein Lebensziel gesetzt , das sie
wohl erreichen , aber nicht zu überschreiten vermögen , und das
Ziel ist ihnen ohne Zweifel durch die Natur selbst bestimmt .
Der Weisel , als die wichtigste größere und stärkere Biene , die
den öfters sehr angreifenden Arbeiten der Arbeitsbienen nicht
unterworfen , und im Innern des Stocks ein mehr genußreiches ,
weniger angreifendes fürstliches Leben führt , hat schon durch sich
selbst eine größere Anwartschaft auf ein längeres Leben . Allein
auch unter den Jnsecren sind die Individualitäten so unendlich
verschieden , als sie unter den größer » Thieren wahrgenommen
werden , und daher kann es seyn , daß Manche Erfahrungen ge¬
macht haben wollen , nach welchen ein Weisel !) Jahre alt gewor¬
den , während Andere behaupten , daß ein Weisel nicht über 3
Jahre alt werde . Ueberhaupt hängt , wie schon oben bemerkt ,
das Leben eines Weisels von seiner Fruchtbarkeit und der Dauer
derselben ab ; denn Hort die auf , so treiben ihn die Bienen
ab , todten ihn , und erbrüten sich einen , andern , wenn dazu
die nöthige gehörige Brüt vorhanden ist . Aber die Dauer der¬
selben , und ihre Stärke ist ohne Zweifel nach individuellen Ver¬
schiedenheiten verschieden , und es ist schon aus diesem Grunde
nothwendig , daß die Lebensdauer der einzelnen Weisel gar sehr
verschieden seyn müsse , wenn auch ihr Leben nickt auch andern
gar nicht zu berechnenden Zufälligkeiten unterworfen wäre , wo¬
durch sie erkranken und den Tod früher finden können , wie je¬
des thierische Leben .

Die Drohnen , die der Mehrzahl nach zwischen dem Weites
und den Arbeitsbienen mitten inne stehen , verleben schon ein weit
kürzeres Leben , als diese beiden andern Bienengatrungcn . Ihr
Leben dauert kaum ein Paar Monate , und auch während dieser kur¬
zen Zeit ist es schwankend und ungewiß ; denn bey beginnender
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guter Tracht sehen die Bienen die Drohnen an , und wenn sie
kaum erbrütet sind , stechen sie sie , bey veränderter Tracht ,
wieder ab , ja verlassen selbst die Drohnengewirke , und ' lassen die
darin angeseilten , ehe sie noch zum Leben ganz gereift sind , er¬
sterben . Hierdurch wird späterhin , wegen der nöthigen Reini¬
gung der Gewirke , den Bienen selbst viel Arbeit gemacht , und
sie dringen öfters ganze Hände solcher unzeitigen ^ Lrobnen her¬
aus , die vor den Fluglöchern solcher Stöcke liegen . Auch lassen
sie sich gar nicht die Mühe verdrießen , wieder Drohnenbrut an¬
zusehen , sobald sich die Tracht verbessert , und es erbellct hier¬
aus , daß sie die Bienen selbst zum gedeihlichen Bestehen und
schnellen Wachsen des Stocks , zur Zeit der besten Tracht für un¬
entbehrlich achten , und daß das innere Leben der Drohnen , wie
das des Weisels , und zuleht auch der Bienen , durch äußere
Umstände und ihre Veränderlichkeit bedingt , erhalten , ver¬
mehrt , aber auch gefährdet und verloren wird . Ja die Drohnen
und ihr Leben in seinem Seyn , Werden und Vergehen , unter¬
liegt ganz diesen Umständen , und ihre Natuibestimmung ist die
Ursache ihres Lebens und Todes , ohne daß man bey lctztern
an irgend eine Krankheitsursache zu denken hätte . Die Gesund¬
heit des Stocks , zu dem sie gehören , ist die Ursache , daß sie zu
seiner Zeit werden und vergehen , ohne daß sie in der kurzen
Lebenszeit weiter andern Älankheiten unterliegen sollten . Ein
kranker Stock erzeugt entweder gar keine , oder erzeugt ihrer zu
viel , ohne sie weiter zu ertödten , und dann gehen sie zuleyt
mit dem ganzen Srocke selbst ein .

Es hat Einige gegeben , welche die Drohnen nicht für eine
eigne wirkliche Bienengatrung gehalten haben , welche zu ihrer
Zeit für den ganzen Bienenkörper und sein schnelles Wachsen
und Gedeihen wesentlich no ' bwendig sind , sondern vermeinten ,
daß sie Mißgeburten , Monstra , wären , deren Daseyn man durch
Wegfangen ein schnelles Ende zu machen suchen müsse , damit
sie nicht nuhlos den Honig verzehrtem . So z . B . Ulrich Joh .
von der Brüggcn , ein Curländer , in seinen Nachrichten von
der Bienenzucht in Curland , welchen Abraham Gottbelf Käst -
ner in seiner Sammlung von Aufsähen , die Bienenzucht betref¬
fend , Göttingen 1766 , mit aufgenommen hat . Nach diesem wä¬
ren die Drohnen keine natürliche , daher eine in sich selbst kranke
Erscheinung ; aber einer solchen Behauptung widerspricht alles ,
was uns die Erfahrung von ihnen lehrt . Mißgeburten erzeugen
sich allerdings auch unter den Bienen , aber als kranke und
unvollkommne werden sie alsbald von den Bienen
aus - und abgestoßen , was mit den Drohnen nicht der Fallist und nur erst alsdann geschieht , wenn mit der Zeit ihre
Bestimmung in der Zeit vorüber ist . Mißgeburten er¬
scheinen nicht zu einer bestimmten Zeit . sondern zu jeder Zeit ,
sind sich unter einander nicht gleich , sondern ungleich , und wer¬
den keiner besondern Aufmerksamkeit werth gcacluet , wenn sie
erscheinen , während im Gegentheil die Drohnen sich unter einan¬
der so gleich und ähnlich sind , wie es eine Biene der andern ist ,
und daher auch seit den ältesten Zeiten , als eine besondere
Gattung die Aufmerksamkeit aller Naturhistorikcr und Natur¬
forscher in Anspruch genommen haben , so verschieden auch die
Meinungen über ihre Bestimmung und Bedeutung gewesen sind .
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So verschieden man auch darüber gedacht hat oder ferner den¬
ken mag , so ist doch so viel gewiß , daß ohne sie kein Stock
schwarmfähig und schwarmfertig wird ; daß mit ih¬
rem Erscheinen , die Bienenmenge und der Wohl¬
stand jedes Stocks reißend zunimmt , und daß das
immer so war und immer so seyn wird , woraus folgt , daß sie
kein zufälliges Gebilde der Natur , wie eine Mißgeburt , son¬
dern eine wesentlich nothwendige Bienen gattung
seyn müssen , und worauf , als ein wesentlich noth¬
wendiger Theil des Ganzen , gleich im Anfang der
Dinge gerechnet worden ist . Daher ohne Drohnen würde
es auch bald keine Weisel und Arbeitsbienen mehr geben , so wie
es ohne diese bald keine Drohnen mehr geben würde . Also eine
Gattung ist bedingt durch die andere , und eine jede ist ein we¬
sentlich nothwendiger Theil des Ganzen des Bienenstaates , wo¬
zu sie alle gehören ; alle leben gleichsam in - und durcheinander .

Die Arbeitsbienen übertreffen an Anzahl und Menge bey
weitem die Drohnen , zu deren Erhaltung sie vorhanden sind ; sie
sind gleichsam das gemeine Volk des Bienenstaates . Indeß ist
ibre Gesundheit und ihr Wohlbefinden in dem von jenen der
Drohnen und des Weisels gegründet , wie schon bemerkt worden .
Daher der Mangel und die Mangelhaftigkeit des Weisels und
selbst der Drohnen zur gesetzlichen Zeit sich auch alsbald an ih,
nen kund thut . Und ob sie gleich , nach Beschaffenheit ihrer Na¬
tur , länger zu leben , a>! s die Drohnen , bestimmt sind , und als
selbst manche Weisel leben , so vermögen sie doch das ihnen von
Natur bestimmte Lebensziel nur in gehöriger Verbindung mit
jenen zu erreichen ; und ob wir gleich über das Leben der Ar¬
beitsbienen überhaupt und der einzelnen insbesondere kein siche¬
res Uribeil auszusprechen vermögen , weil es uns hierzu an ei¬
nem bestimmten Wahrnehmungs - und Unterscheidungsvermögen
gebricht , so ist doch die Dauer eines einzelnen Bienenstocks , bey
gehöriger Behandlung und unter Zusammentreffen günstiger Um¬
stände , größer , als die der einzelnen Bienengat - «
tungen , die darin begriffen sind und begriffene
gewesen sind , es je zu werden vermögen . Das Ganze s
geht nämlich immer in einzelnen Theilen ab und regenerirt sich
wieder , wie das auch mit dem menschlichen Körper , und andern
organischen Körpern der Fall ist . So ist zuletzt nichts mehr
daran und darin enthalten , ob es gleich immer ein und dasselbe
zu seyn scheint . Man muß also sehr wohl die mögliche Dauer
eines einzelnen Viencnlebcns von der möglichen Dauer ei¬
nes einzelnen Bienenstocks unterscheiden ; ersteres ist immer das
kürzere , während die letztere öfters sehr langdauernd seyn kann ,
und das Leben aller Bienen von allen drey Bienengattungen ,
die zuerst darein verseht wurden , an Dauer weit übertrifft . So
erzählt Mouffet , daß ein Stock in dem Dache der Herzogin von
Sommerscthouse länger als 30 Jahre gedauert bade . Ja man er¬
zählt , daß unter dem Bleydache zu Ozford , über Ludwig Vives
Srudierstube , einer sich von 1520 bis 1630 gehalten habe ; wäh¬
rend andere kaum 7 bis 8 Jahr dauern . Dagegen leben , nach
O . Buttler , die Arbeitsbienen kaum ein oder zwey Jahre , was
ober immer in Vergleichung mit den Wespen , Drohnen nnd
Seidenwürmern für ein langes Leben zu erachten ist . Merkt

-t .«-HtqH
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man im Julius auf sie , wo die Arbeitsbienen am stärksten und
eilfertigsten fliegen und am meisten in der Arbeit begriffen sind ,
so bemerkt man , daß durch den starken heftigen Flug viele an
den -Flügeln gelitten baden , wovon im September gleichwohl
nicht eine mehr zu sehen ist , und also aste die Mangelhaften ent¬
schwunden und unvermerkt durch andere erseht worden sind . —
Denkt man sich daher einen Siock , der wie der oben bemerkte ,
ttO Jahr bestanden hat , so ist in solchem die Bienengattung der
Drohnen itOmal eingegangen und auch wieder regenerirt wor¬
den , während mir dem Weisel und den Arbeitsbienen dasselhe
wohl so , 60 und 70mal auch nicht bloß - geschehen kann , sondern
auch geschehen seyn muß ; eine Umwandlung , die bey aller Ver¬
änderlichkeit von dem großen Streben der Natur nach Selbster¬
haltung auf eine wunderbare Weise zeigt . Indeß , wie die Dauet
eines Stocks nach Zufälligkeiten kürzer oder länger seyn kann ,
so ist es mit der Lebensdauer eines jeden Individuums einer
Bienengattung , und es kam hier nur darauf an , in allgemeinen
Umrissen das bloß Mögliche zu bezeichnen .

Es ist schon oben bemerkt worden , daß jede Bienengattung
zu ihrem Wohlseyn die andere voraussehe , daß das Wohlseyn
der einen das Wohlseyn der andern bedinge , daß aber auch das
Uebelbcfinden der einen auf die andern übergehe , und daß sie ,
wie jedes organische Ganze , in und durch einander leben , leiden
und vergehen . Denn wenn auch gleich die Drohnen ohne Wei¬
sel langer leben , als wenn ein Weisel wirklich vorhanden , so
beweist dieses doch nichts gegen , unsere Behauptung ; denn sie
gehen doch nur um so gewisser mit den noch übrigen Bienen
und dem ganzen Stocke ein . Aber auch die einzelnen Bienen
sind Zufällen und Krankheiten unterworfen , die bald von un¬
günstigen äußern Umständen , bald von unschicklicher , unnaturge -
mäßer Behandlung derselben die Folge sind . Erkranken einzelne
aus Alter und Gebrechlichkeit , so werden sie alsbald von dem
Stocke wie altes reifes Laub abgestoßen «, und wir sehen sie an
der Erde und um die Stöcke herum liegen , und zur Zeit der vol¬
len Tracht und bey einem fruchtbaren Weisel wird der Abgang
leicht gedeckt und nickt alsbald bemerkt . Allein wenn im Früh¬
jahr und Herbst die Tracht mangelt , oder im Sommer statt Ho -
niqthaue Mehlthaue fallen , oder im Winter statt guter Honig ,
allerley ihnen nicht zusagende Surrogate gefüttert werden , oder
auch ihnen der gehörige Wärmegrad fehlt , so verlieren sie den
zu ihrem Wohlseyn nothwendigen , gehörigen Grad der Stärk¬
ste fangen an schwach zu werden , an Schwachheit zu erkranken
und ein mattes , träges Ansehen zu gewinnen . Wie aber alle
schwache , matte Hausthiere nichts zu wirken und zu nüsen ver¬
mögen , so ist das auch mit den Bienen der Fall . Sie verlas¬
sen die Brüt , versäumen die Tracht und werden an der Menge
täglich weniger . Im Frühjahr soll der Genuß der Erlen - und
Pappelblüthe sehr viel zu ihrer Ermattung beytragen . Gegen
diese Schwäche ist ohne Zweifel das beste Mittel , daß man es
ibnen nie an Honig fehlen läßt , und vorzüglich die schwächer »
Stöcke damit versieht , damit sie nicht ermatten , und alsdann
eine Beute der andern werden . Fehlt es ihnen nicht an Nah¬
rung im Stocke , so werden sie selbst , durch den Instinkt geleitet ,
nicht leicht Blüthen und Früchte angehen , deren Genuß ihnen
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schädlich werden könnte . Ein reicher Honigvorratb ist daher die
beste Arzney für die Bienen , womit die Mangelhaften und Dürf¬
tigen nicht bloß im Spätherbst , Winter und Frühling , sonder »
selbst im Sommer unterstützt werden müssen , wenn es z . A .
durch Hagelschlag und andere Anfälle an Nahrung gebrich !.
Denn ' nichts ist schlimmer und den -Wohlstand eines Btcnenle -
gers störender , als wenn die Bienen Mangel leiden und dadurch
in Schwachheit verfallen , wenn das Brütungsgcschäft unterbro¬
chen wird , die schon angesetzte Brüt verdirbt und nicht immer
gleichmäßig fortgesetzt werden kann : denn was so verdorben ss-,
kann durch kein Nachfüttern späterhin wieder erhalten werde ».
Und wie in der Natur jeder schnelle Wechsel , jede plvalcche Un¬
terbrechung in der Natur , bey Wärme und Kälte sehr schädlich
zu seyn pflegt , so ist das noch mehr bey den Bienen der Fall , die
gegen solche äußere Veränderungen sehr empfindlich sind , zunul
wenn innerer Mangel hinzukommt und der stäte Fortgang ih¬
rer Entwickelung gehemmt und unterbrochen wird . — Gege »
Hunger und Kälte muß man daher seine Bienen möglichst ; »
schützen suchen , denn hieraus folgt Schwäche und zulegt der
Tod aus Schwäche . Auch noch andere Uebel pflegen die Schwä¬
che zu begleiten , ehe auf sie der Tod folgt . Ein solches Uebel ist

die Ruhr .

Dieses Uebel besteht darin , daß die Bienen vorzüglich inss
Frühjahr einen röthlichen Abgang von sich geben und damit die ,
Gewirke und Stöcke von außen und innen verunreinigen , wo- l
durch selbst für den menschlichen Sinn des Geruchs ein unange¬
nehmer Geruch sich kundthut . Im gesunden Austande geschieht
so etwas durchaus nicht ; denn die Bienen find sehr reinliche
Jnsecten und lieben die Reinlichkeit , wie ihre Reinigung !»
nach zurückgelegtem Winter im Frühjahr beweisen . Auch ist ih¬
nen die Reinlichkeit zu ihrem Gedeihen und Bestehen Bedürf¬
niß , denn das Gegentheil würde Fäulniß und mit ihr andere ih- >
nen schädliche Jnsecten herbeybringen , die nur ihren Untergang um !
so gewisser bewirken würden , wie wir an Stocken scben , die eben ^
einzugehen im Begriff sind . Es erscheinen Ameisen , und in ihre »!
Gefolge eine große Menge belebtes Gcmülle . Daher ist die Ruhr
ein unnatürlicher , in seinen Folgen schädlicher , krankhafter Zu¬
stand der Bienen . Und denkt man darüber weiter nach , so er¬
stellt sich sehr leicht , woraus er entsteht und entspringt . Die

Biene entleert sich gewöhnlich im Winter nicht , in Verbinduug ^
mit andern oder mit dem Schwärm liegt sie auf dem Honig uud ^
zehrt sehr wenig ; sebr wenig , eben weil sich n icht zu !
entleeren ihre Naturbestimmung ist . Die Verbin - j
düng mit dem Schwärm schützt sie vor dem Erfrieren und dem '
Erkälten , und der sehr wen -ge Genuß vor dem Verhungern . >
Daher findet man auch , in starken , gefüllten und während des j
Winiers nicht beunruhigten Stöcken dieses Uebel nicht . Dage¬
gen leiden an dem Uebel vorzüglich die Schwärme , zumal wenn
sie gefüttert , und zwar nicht von oben , sondern von unten ge¬
füttert werden . Sie kommen aus ihren warmen Lagern und er - >
kalten sich ; sie zehren mehr , als sie mit dem Schwärm auf einer i
Hvnigtafel gelegen , gezehrt haben würden , und beides , die Er - -
kältuns und der ungewöhnlich starke Genuß , zwingt sie zu Aus -
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leerungen , die wir Ruhr nennen , und die sie im Stocke verrich¬
ten , weil das außerhalb derselben , wegen der Kälte , nicht wohl
geschehen kann , und was dann , wie natürlich , wieder von an¬
dern schädlichen Folgen begleitet ist . Schwäche aus Mangel und
Erkältung ist Ursache und zugleich die Wirkung des Uebels ,
wodurch jeder Stock , wenn auch nicht eingeht , doch an seiner
Bienenzahl vermindert wird . Man füttere die zu winternden
Stöcke im Herbst stark , zumal mit ganzen Honigscheiben ein ,
und füttere in kalten Tagen nicht von unten , sondern von oben ,
so wird man die Krankheit nicht zu fürchten haben . Wenn sie
sich aber auch bey einigen Schwärmen ereignen sollte : so ist et¬
was erwärmter , flüssiger Honig , mir etwas Wein oder Brannt¬
wein vermischt , ein erregendes kräftiges Mittel dagegen . An¬
steckend an sich ist sie für andere Stöcke nicht .

Die H örn erkran kh e it

Wird wahrgenommen im May und vorzüglich gegen das Ende
desselben , wo man an dem Kopf der Bienen kleine bunte Fäser -
chen , wie Büschel bemerkt , wovon die Krankheit den Namen er¬
halten bat . Die Bienen erscheinen dabey matt und zur Arbeit
verdrossen . Auch der Grund dieses Uebels ist offenbar Schwä¬
che . Vielleicht daß die vorausgegangene starke Brütung junger
Dienen und der Drohnen , die auch um diese Zeit zu erscheinen
pflegen , bey einer nach der Baumblüthe nicht reichlich vorhande¬
nen Tracht , die Veranlassung davon ist . Daher dauert das Uebel
länger und kürzer , je nachdem sich die äußere Tracht ändert und
bessert ; denn tritt um diese Zeit ein Honigthau ein , so vergessen sie
alsbald alle Mattigkeit und suchen sich seiner mit aller Kraft zu be¬
mächtigen , und zeigen damit an , was ihnen gefehlt
hat , und womit ihnen zu helfen ist . Auch die Erschei¬
nung der Kornblumen und des Hedricbs erweckt sie zn neuer Thä¬
tigkeit . Man bemerkt das Uebel um die Zeit an allen Orten , und
die Natur , die es in dem ihr bestimmten Gange veranlaßt , Heht

^ es auch wieder , und zwar auf die vvrbezeicbnete Weise gründ -
i lieber , als wenn man Honig , mit Wein und Muskate vermischt ,
! füttert , was man sonst auch vorgeschlagen bat . Man hat daher

auch nicht bemerkt , daß das Uebel gefährlich oder gar tvdtlich
l Wäre . Von weit größerer Bedeutung ist

! dieFaulbrut .

j Dieses ist eine sehr gefährliche , ansteckende und schädliche
Krankheit der Bienen , zuweilen auch Bienenpcst genannt . Die
Krankheit ist vorhanden , w « n , wie schon der Name sagt , die

! Brüt faulend wird , den Stock mit einem faulenden Ge -

^ ruch erfüllt , zuerst die Bienen des eigenen Stocks , und nach
> und nach um sich greifend auch die andern Stocke erkranken und

verderben macht . In einigen Gegenden kennt man diese böse
Krankheit gar nicht , in andern ist man aber um so mehr damit
heimgesucht . So klagt z . V . ein sehr guter Bienenkenner , Lu¬
cas , daß er dadurch während 13 Jahren beynahe 100 Stöcke ver¬
loren habe . Da die faulende Brüt die Ursache der Krankheit
«st , so zeigt sich natürlich die Krankheit vorzüglich zu der Zeit ,
wo viel Brüt im Stocke ist , daher vorzüglich im Sommer , wo
die Hitze , wie bey der Pest , den fauligen Krankheitsstoff nur

' 39 *



132 Bienenzucht . 5 . Abschn ,
( 612 )

„ och angreifender macht . Man hat über die veranlassenden Ur ,
fachen Verschiedenes gesagt und gedacht .

Ob vielleicht schon der Weisel krank war , und daher schon in
einem kranken , fehlerhaften Lebenskeim zum Ey gekommen sey ?
Oder ob an sich schon kranke Bienen den an sich richtigen Eyern
nicht die rechte Brütung hätten geben können , daß daher der
Embryo im Mutterleibe , oder in der Bienenzelle habe absterben
und verderben müssen ? Oder ob sie vielleicht einen ungesunden
Nahrungsstoff in die Celle gelegt , in welcher dasBieneney
und die Biene nmade schwimmend , wie ein Kind im
Kindeswasser , nicht habe zur wirklichen Biene her¬
anreifen können ? hat man daher öfters gefragt , ohne mit
diesen Fragen auf dem Prüfstein der Erfahrung zur Gewißheit
zu gelangen . Spitzner machte verschiedene Versuche , um es zu
erforschen , ob die Schuld des Unglücks am Weisel , oder an Bie¬
nen , oder am Honig liege . Er sehte einen faulbrütigen Weisel
mit seinen wenigen Bienen auf einen Weisellosen Stock mit gu¬
tem Honig ; und der Erfolg war : daß die angesetzte Brüt wie¬
der Faulbrut wurde . Er schnitt hierauf den Korb aus , tödtete
den Weisel , und setzte die Bienen einem andern zu , der wenig
Volk und einen guten Weisel hatte , und in wenig Tagen ward
man wieder -die Faulbrut inne . Er nahm hierauf den Weisel
allein , tödtete alle andern Bienen , die um ihn waren , und gab
ibn einem weisellosen Stocke und der Erfolg blieb derselbe . -
So durchdrang also das Krankheitsgift sehr schnell den Weisel , !
die Bienen und den Honig , und es ist daher unmöglich , durch
eins dem andern zu helfen . Wenn Einige gerathen haben , ei¬
nen solchen Stock auszuschneiden und ihn auf einen andern zu
bringen , ihn einige Tage hungern zu lassen , und sodann mit gu¬
tem reinen Honig zu unterstützen : so ist nach Vorliegendem
nicht zu glauben , daß er wieder gesund werden werde , wie man
es behauptet hat , denn gesunder Honig vermag faulbrütige Bie¬
nen nickt gesund zu machen , so wenig als ein schwacher und
durch Krankheit geschwächter Stock es durch Hunger zu werden
vermag . Dazu kommt , daß ein solcher Stock unmöglich mit
Hoffnung besonders aufgestellt werden kann . Ueberhaupt ist an ^
ernem so beschaffenen Stocke nichts zu verlieren , und es ist' besser
man zieht ihn ein , als daß man mit ihm noch mehrere gefähr¬
det . Denn indem sie beständig faulbrütige Maden herausschlep -
pen , die andere bestiegen , oder indem andere zu ihnen und sie zu
andern fliegen , so kann leicht das Gift der Ansteckung weiter
über das ganze Lager verbreitet werden . Es ist immer der Klug¬
heit gemäß , mit dem Verluste eines kleinen Theils das Ganze
zu retten . Es ist daher auch der Vorsicht gemäß , solche Körbe ,
die mit dergleichen Bienen belegt gewesen sind , nicht alsbald
Wieder zu gebrauchen , bevor sie nicht lange ausgewittert , ausge¬
brannt und mit Lehm frisch ausgestrichen worden sind .

Bey der Faulbrut bemerkt man , daß die jungen Bienen ver¬
kehrt erwachsen , und daß der Hintere Theil nach oben steht ; einige
Bienenzellen enthalten statt der Bienen spitzige Maden , oder so¬
genannte Spitzbrut ; bey andern ist die Biencnmade schon in i
Fäulniß übergegangen und der Deckel der Zellen hat sich da - '
her eingesenkt ; bey andern ist die noch nicht zugespundete fau - i
lig , schwarz , offen daliegend ; bey andern sind gar keine Ardeits
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birken mehr vorhanden , sondern nur Drohnen , und die weit grö »
ßern Drohnenmaden befinden sich gleichfalls in fauligem Zustande .
So ist das Uebel bey verschiedenen verschieden , und bald im grö¬
ßer » , bald im geringern Grade wahrzunehmen . Gewöhnlich bat
es sich in sehr ungünstigen und unfruchtbaren Bienenjabren ge¬
zeigt , wenn Wärme und Kälte zu schnell mit einander wechsel -
ren , und es den Stöcken an gehöriger Nahrung fehlte . Da ver¬
lassen die Bienen den Bau und die in ihm sehr stark angesetzte
Brüt , diese erkältet und geht in Füulniß über , zumal wenn
die Bienen zu schwach und der Arbeit nicht gewachsen sind , bey
veränderter Witterung sich von ihnen zu reinigen und zu bcfreycn .
Schwäche und Mangel , der jene vermehrt , sind ovne Zweifel
die Ursachen dieser bösartigen Krankheit , wie denn diese beiden
Ursachen in der ganzen thierischen Oekonomie , und
selbst der Menschheit zu sehr gefährlichen und ansteckenden
Krankheiten leiteten . Und es hat wohl seinen guten Grund , daß
das Beschneiden solcher faulbrütigen Stöcke von keinen gutem
Erfolge seyn kann ; denn man beunruhigt sie , und schwächt sie
noch mehr . Dagegen dient Fütterung zur Zeit des Mangels
und im Frühjahr beym Brutsetzen , wo sie des Honigs gar sehr
bedürfen , dazu , das Nebel zu verhüten , und selbst beym Entste¬
hen 'abzuwenden . Füttert man aber Honigsurrogate und keinen
reinen , sondern vielleicht in kupfernen Geschirren aufbewahrten
Honig , so ist es natürlich , daß das Uebel dadurch nur noch mehr
vermehrt werden müsse . Also starke und gute , zur Zeit des
Mangels wohlgenährte , und zur Zeit eines schnellen Wechsels
zwischen Wärme und Kälte , warmgehaltene Stocke , schützen ge¬
gen das Uebel . — Ein fast nicht kleineres Uebel , das ich selbst
sehr wohl kenne , und woran ich anfangs viele Stöcke verloren
habe , ist

die Rankmade .
Sie entsteht dadurch , daß Motten und Schmetterlinge , vor¬

züglich Nachtschmetterlinge , die Körbe belauschen , und ihre Eyer
rn das auf das Standbret fallende ledige Gemülle oder auf Ho¬
nigtafeln legen . Durch die Wärme des Stocks finden sie ihre
Entwickelung , und auch alsbald ihre Nahrung , wenn sie den
Eyern entkommen sind . Sie vergrößern sich . spinnen sich ein ,
halten durch das Gespinnst , gleich den Spinnen , die Bienen vvn
sich ab , gewinnen so von Zeit zu Zeit an Umfang , vertreiben
die Bienen , nehmen zuletzt in ungeheurer Anzahl den ganzen
Stock ein , der nach und nach zu fliegen aufhört , und als¬
bald den Naubbienen zur Beute wird . — Das wissen auch die
Schmetterlinge durch Instinkt geleitet , und umfliegen mit
der Kornmotte am Abend das Bienenlagcr zu Hunderten und
suchen ihren Zweck verstohlen zu erreichen ; denn natürlich
sind die Bienen selbst auf ihrer Hut , und suchen den Anfall
solcher gefährlichen Feinde abzuwehren . Sehr schlimm aber ist
es , daß oft die schönsten Stöcke damit befallen , alsbald weisel -
los und alsdann eine Beute der andern werden . So wurde
mir vor zwey Jahren ein sehr junger , schöner Stock , nachdem
er vollgebaut , und seine größte Schwere erhalten hatte , vorn
Raube angefallen ; ich untersuchte ihn , er hatte die Motte in ei¬
nem aber nicht gar großen Grade , war weiscllos geworden und -
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wurde nun vom Raube angefallen . Wahrscheinlich , daß der Wei¬
sel am ersten dem Ungeziefer weicht , oder bey seinem Eyer .
legen in ihren Neuen gefangen wird ; denn ich habe
tze ûnden , daß Weisellosigkeit mir eine Folge der
Motten ist .

Man unterscheidet zwischen der Rankmade , welche die Ge - l
wirke der Bienen durchrankt , und den ganzen Korb verdirbt , von !
den Raupen und Maden , welche sich in den herabfallenden Gemülle '

unten im Korbeerzeugen ; dieNanlmade ist größer , und von mehr j
dunkler Farbe , und läßt aus dem Gewirke ihren Äoth in läng - >
lich schwarzen Körnern herabfallen , die öfters von den Bienen
mit solchen Maden selbst zum Flugloch herausgeschleppt werden .
Und allerdings mag ein Geschlechtsunterschied zwischen beiden
Statt haben , wie zwischen der fliegenden Kornmorre und dem !
dunklen Nachtschmcttcrling Statt hat , welche sich in die Stöcke !
schleichen und ihre Eyer hinein legen . Aber man muß beide ^
fürchten , da sie beide sich mit ihrer Descendenz von den Bie¬
nen zu nähren suchen , wenn auch das eine Geschlecht mehr ge¬
fährlich , als das andere ist , und da die besonders gute Nahrung
im Bienenstock ' ohne Zweifel viel zu ihrer außerordentlichen Wer ,
größerung beyträgt . So sucht immer ein Jnsect aus Kosten des
andern zu leben , so wie immer der Leib eines Thieres
das Grab de s a ndern wi r d . — Da sich die Bcschmeißung
der Kornmotte » und Nachtschmettcrlinge ins sehr Klein «
und fast Unsichtbare verliert , so ist ihnen sehr schwer da¬
zukommen , und das Uebel wird erst bemerkt , wenn es schon zu
sehr überhand genommen hat . Wer indeß auf seinem Bienen -
lager von diesen bösen Feinden geplagt wird ( denn das Uebel
findet nicht allenthalben Statt ) , muß immer ein wachsames

Auge darauf richten . Zuerst muß man dafür sorgen , daß die
Stücke richtig schließen , und daß , außer dem Flug¬
loch , der Stock keine Oeffn ' unfg habe , wodurch , wie
durch eine Hinterthür , dieJnsecten einen heimli - ^
chen Eingang finden könnten ; denn das Flugloch be< >
seyen die Bienen selbst , und ihr Instinkt lehrr uns , wie wich - !
tig die gegebene Lehre sey . — Ferner beym Beschneiden darf man
einem schwachen Stocke nicht gar zu viel Gewirke lassen ; i
denn eben weil er es nicht gegen den Andrang der Jnsecten zu i
schützen vermag , so wird es im Verfolg sein Verderben und Un¬
tergang . Auch muß man beym Beschneiden genaue Aufsicht ha¬
ben , ob nicht vielleicht im Gewirke Ansätze von Motten wahr - i
zunehmen sind ; denn eben jetzt ist es Zeit , sie mit dem über - ;
flüssigen Gewirke ab - und wegzunehmen . Nach dem Schnitt
muß man durch fleißiges Auskehren des Bodens der Stöcke da¬
bin wirken , daß sich kein Unratb und Gemille am Boden der ,
Stöcke festsetze , und ein Zufluchtsort und eine Nahrung , nicht
nur der Motten , sondern auch der Ameisen werde ; und müssen i
diese Reinigungen wöchentlich fortgesetzt werden , bis der Schwärm
mit seinem Gewirke und Volk den ganzen Stock zu erfüllen be¬
grünt . Alsdann müssen die Stöcke auch an ihrem Hintertheil
verklebt werden , damit der Stock sicher vor Jnsecten auch spä¬
terhin sey , und die ihm sitzt so nöthige Wärme zurBrütung zu - !
sammcngchalren werde . Uebrigens >st es sehr heilsam , Laß die ^
Bl - nemager nickt in der Nähe von Kornböden stehen , wie eS frü -
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her bey mir selbst der Fall war , weil ste zu sehr von der
Kvrnmotte umflogen werden . Freilich wissen sich starke Stöcke
auch gegen diese Feinde besser zn sichern , als schwache , und so
lange sie das sind , und das Uebergewicht haben und behaupten ,
schleppen ste solche Motten , lebendig und tod , und ihren Un ,
raih aus den Sröcken heraus , und machen uns damit bemerk -
lich , welche Gefahr ihnen von diesen drohe ; aber ohne mensch¬
liche Vorsicht , Schutz und Hülfe kann auch ein starker
Srock unterliegen , zumal da er zu jeder Jahres¬
zeit n i ch t g l e i ch st a r k i st !

Die Läuse

sind eine große Plage der großem Thiere , und man bemerkt
zu Seiten dergleichen auch an den Bienen . Mangel an gehö¬
riger Nahrung und gehöriger Lüftung und Reinlichkeit pflegt
die Ursache ihrer Entstehung bey größern Thieren zu seyn , und
so ist das auch der Fall bey diesem Jnsecte . Ist der Sommer
dürr und mager , und sind die Stöcke schwach und arm , so
hat man Läuse an den Bienen wahrgenommen , die wunde
Spuren auf ihren Rücken zurückgelassen haben . Eben so ist es
auch geschehen , wenn Bienen , volkreicher Stöcke , in Ermange¬
lung von Untersätzen , vielleicht um das Schwärmen zu fördern ,
zu enge zusammengehalten werden . Jedes Ding hat sein Maaß ,
und das Gedeihen und Wohlbefinden liegt zwischen dem zu we¬
nig und zu viel mitten innc , eine Siegel , die , wie ein Natur¬
gesetz , durch das ganze große Reich der Vegetation und Anima -
iisation sich hinzieht , und sich auch bey den Bienen wiederfin¬
det . Kennt man die Ursachen des Uebels , so wird man es auch
mit den Ursachen selbst zu vermeiden wissen .

Zweytes Kapitel .

Von den Feinden der Bienen .

Feinde der Bienen sind alle Thiere , die dem Leben der Bie¬
nen , oder auch dem von ihnen erzeugten Honig , schädlich und ge¬
fährlich werden . Und da der Honig eine sehr beliebte Nahrung
für viele Thiere ist , und die Bienen zum Geschlecht der Fliegen
gehören , das nach der Naturordnung für Tausende von Vögeln
ein Nahrungsquell ist , so ist es natürlich , daß das Leben von
Bienen gar manaichfaltigen Nachstellungen und Gefahren , von
Seiten der Thiere , preis gegeben ist , und ohne ihre außerordent¬
liche Fruchtbarkeit , ohne die Besetzung des Fluglochs , und ohne
ihren gifrigen Stachel , der ihnen zur gefürchteten Waffe dient ,
würden sie sich nicht als Gesclstecht unter den Geschlechtern er¬
halten , noch weniger aber vermehren können . Indeß , wenn
gleich die Bienen einen Theil des Schutzes und der Sicherheit
sich selbst durch sich selbst gewähren , so ist es doch Pflicht des
BienenvaterS , ihnen hülfreich zur Seite zu stehen , und auf die
Thiere zu merken , deren Nachbarschaft ihnen schädlich werden
konnte , dergleichen vorzüglich nachfolgende sind .

, Dic Mäuse sind ihnen nicht im Sommer , wo ste sie selbst
abhalten und ihnen durch Besetzung des Fluglochs jeden Ein¬
gang verschließen , wohl aber im Winter sehr gefähr¬
lich . Sie gehen eben sowohl den Honig , als die Bienen selbst
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an , wenn diese wegen der Kälte einer freyen Bewegung nicht
mächtig , und nur halblebcnd , wegen der Kälte auf einen Klum¬
pen zusammengezogen sind . Leicht wird da der Weisel gelobtet
und der Stock so geschwächt , daß er sich vielleicht nicht wieder j
erholt . In dem letzten harten langen Winter sind auf diese ,
Weise eine Menge Stöcke eingegangen , da die Mäuse durch ,
den Jnstincr geleitet , gerade zu der Zeit , in Menge ,
sich gegen die Bienen lager drängen . Mäusefallen thun i
zuweilen gute Dienste , öfters aber gehen die Mäcsse sie nicht ,
an , wie ich öfters und auch im letztem Winter wahrgenommen §
habe . In solchem Fall ist der Zugang der Katzen das b sie. >
Auch blecherne dazu gefertigte Vorschieber thun gute Dienste , i
nur dürfen sie den Bienen nicht ganz den Ausgang verschließe », ,
weil bey Veränderung der Lufttemperatur sich die Bienen durch ,
Lumultuiren selbst zu . Grunde richten .

Die Schwalbe und der Rothschwan ; bauen sehr gern ihre !
Nester in die Vienenlager , und werden dadurch sehr schädliche
N -achbam für die Bienen , denn sie leben nicht nur selbst von
ihnen , sondern füttern auch damit die Jungen groß . Schon seit
Virgils Zeiten her , ist dieSctwalbe , vorzüglich die an derBrust
roth gezeichnete , sehr übel berüchtigt ; sie baute sich auch in der
Nähe meines BicnenlagerS außeroroentlich stark an , aber man
bemerkte ihren zerstörenden Einfluß , und versagte ihr die Frey ,
beit , die sie bisher genossen und gemißbraucht hatte . Und der
Erfolg davon ist für die Bienen sehr gedeihlich . Denn wenn
gleich jede Biene auf jeder Blume , wie das Schaf auf der Weide
von dem Wolfe ergriffen -werden kann , so ist das doch noch mehr
der Fall , wenn der Wolf in der Nähe des Schasstalls selbst
wohnt , Junge nährt und den Gegenständen seiner Näubercyen
stets nahe ist .

In waldigen Gegenden werden der Specht und die Meisen
den Bienen sehr schädlich , wie denn die allenthalben ansässigen
Biencn , überall andere Feinde haben , oder die nicht so all¬
gemein einheimisch , wie sie selbst sind . Beide vorgenannte Vo¬
gelarten sind nicht bloß im Sommer , sondern auch im Winter
den Bienen sehr schädlich und gefährlich , denn da kommen sie
bey sonnigen Tagen an die Fluglöcher der Bienenkörbe , erregen
durch ihr Picken an den Vorwachs derselben , die in sonnigen j
und gelindem Tagen ohnehin regen Bienen , fangen jede weg , die
sich idncn nähert , und entleeren und entvölkern so die Körbe . —
Die Vogclflinte und der Meisenkaften mit Kürbiskernen sind gute
Mittel dagegen . Weniger schädlich mögen die Sperlinge und
die Hühner seyn , doch auch sie sind von dem Vienenlager in
der Entfernung zu halten .

Die Schlangen , in Gegenden wo es dergleichen viel giebt ,
sind sehr gefährliche Feinde der Bienen ; wenn eine Schlange sich
am Vienenlager einfindet , streckt sie den Kopf in die Höbe , und
schnappt rechts und links die vom Felde anfliegenden Bienen
weg . Man bat sie also zu tödten , wo man sie findet , was
durch einen Schlag mit dem Stocke alsbald geschehen kann .

Die ältern Bienenlebrer sagten , daß zwischen den Bienen
und den Kröten eine große Antipathie herrsche , so daß die Bie¬
nen ermatteten und die Kraft zu fliegen verlören , wenn sich eine
Kröte in der Nähe des Stocks aufhielte . Die Sache geht sehr
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natürlich zu ; die Bienen sind für sie , wie für so viele andere
Thiere , eine sehr angenehme Nahrung . Auch sie finden sich da¬
her sehr gern in der Nabe der Bienenbütte ein , suchen am Fuß¬
boden derselben , im Sande oder zwischen nickt dicht gelegten
Steinen , im Gras u . s. w . einen Aufenthaltsort zu gewinnen ,
klettern die Standbrete hinauf , sehen sich , zumal im Sommer ,
früh Morgens an die Seite der Körbe , und fangen mit großer
Geschwindigkeit -die Bienen vor dem Fluglocke weg . Ist es nun
wohl zu verwundern , daß die Bienen ihre schädliche Nähe em¬
pfinden und im Fluge ermatten und ablassen . Spitzner bemerkte ,
daß sie vorzüglich nach denen haschten , die eben von , Felde kamen
uns mit Honig stark erfüllt waren , weil gerade diese ihnen die
meiste Nahrung gewährten , was aber auch den Stock ermatten
mußte . — Auch die großen Eidechsen fressen die Bienen , und
ihrem Fraß nachgehend , finden sie sich gern in den Bienenhüt -
ten , wo man sie im Sande , Gras u . s. w . bey Mondschein auf¬
suchen , und wie die Kröten mit einem spitzigen Eisen erlegen
kann . Daß dieses Ungeziefer , durch Verminderung der Bienen ,
nacktheilig auf das Schwärmen der Bienen , wie Einige sagen .
Wirke , ist sehr sack - und naturgemäß , und wem an Erhaltung
und Vermehrung seiner Stöcke gelegen ist , muß allen Fleiß auf
die Vertilgung derselben wenden . — Selbst die Frösche fangen
Bienen weg , wenn diese aus einem natürlichen Bedürfniß die
Flüsse und Teiche suchen , und frosckreiche Flüsse und Teiche find
keine gute Nachbarschaft für ein Bienenlager , wenn das auch
gleich nicht immer in unserer Gewalt steht , es zu vermeiden .

Die Spinnen fangen in ihrem Gespinnst , außerhalb des
Stocks die Bienen auf , und verzehren sie alsdann , wie es die
Nankmade von innen thut . Alls auch sie sind gefährliche Bie -
nenfeinde , zumal wenn ein Weisel bey seinem Ausflug und sei¬
ner Lüftung in ihrem Netze gefangen werden sollte . Wir müs¬
sen also von Zeit zu Zeit die ausgespannten und gestellten Ne¬
tze , durch Aus - und Abkehren , zu vernichten suchen .

Die Ameisen suchen den Honig in Kammern und Bienen -
lagern auf . Im gesunden Zustande wissen die Bienen selbst der
kleinen Gartenameisen sich zu erwehren , und wenn sie das nicht
können , und die Ameisen Eingang in einen Stock gewinnen , so
ist es ein sicheres Zeichen , daß der Stock an Schwachheit
leidet , und daß es ihm an Kraft und Gesund¬
heit gebricht . Noch gefährlicher ist die große Moßameise .
Schon zur Beruhigung der Bienen ist es nöthig , daß man alle
Ameiscnncstcr in der Nabe aufsuchen und zerstören müsse . —
Auch die Hornissen und Wespen suchen auf den Bienenlagcrn ,
in den Stöcken Eingang zu gewinnen , beunruhigen die Bienen ,
und man muß ihre Nester in der Nähe zerstören , zumal wenn ,
wie Spinner erzählt , sie sich gar in ledige Bienenkörbe einnisten .

In Polen ist der Bär ein den Bienen sehr schädliches Thier ,
bey uns aber pflegen es die Wiesel , und die ihnen ähnlichen
großen Tbiere , der Marder , Natz u . s. w . nicht weniger zu
seyn . Vorzüglich schadet die Wiesel , denn sie hat einen den Bie¬
nen unausstehlichen Geruch , und sie verlassen den Kord , wenn
er von dwlem Thiere verunreinigt worden ist . Sein schlanker ,
dünner Körper macht es möglich , daß er durch den Eingang des
Fluglochs hineinbrechen kann , wenn es nicht gar enge verwahrt
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worden ist . Vorzüglich ist dieses Tbier , wie die Mäuse , in den
langen Wintcrnächten , den Dienen sehr gefährlich , wo sie sich
selbst durch sich selbst keinen Schuh zu geben vermögen . Kommt
ein Wiesel im Sommer auch nur einmal in einen Kord , so wird
rnan eine Unruhe unter den Bienen auf längere Zeir wabnieb -
inen . Girre Kauen , die auch die Wiesel angeben und Aaln »
fangen , sind die Mittel dagegen , die man zu gebrauchen nicht
unterlassen muß .

Drittes Kapitel .

Von den VorurtheUen und dem Aberglauben in der Bic -
nenwirthschaft .

Wie auf dem Felde der menschlichen Erkenntniß überhäuft
Wahrheit und Irrthum sich begleiten und öfters vermischt sind , lo
ist das auch bey der Nienenwirlbschatt der Fall . Man behaup¬
tet öfters etwas , was wohl einen Grund haben kann , den mau
aber nicht anzugeben weiß , und verfallt eben deßhalb , weil man
es nicht kann , in Vor urtheile , » der man behauptet etwas ,
was keinen Grund hat , und kernen haben kann , und verfallt ,
weil man es doch glaubt , und weil es diesem Glauben an einer »
Fundament gebricht , in , Aberglauben . An den Grenzen unserer
Lichtwelt wohnt die Finsterniß , und wahrscheinlich würden wir
gar kern Licht haben , wenn es kerne Finsterniß gäbe , und irn
Gegensatz das Licht noch mehr znm Licht machte . Ob nicht viel¬
leicht das Vorurtbeil , und selbst der Aberglaube , denselben Nu¬
tzen haben dürfte ? — Doch wir gehen zur Sache .

Man sagt , der Eine hat durchaus kern Glück mit den Bre¬
men und im Gegentheil , der Andere bat sehr viel Glück mit den¬
selben . und die Sache , das Urtheil selbst , ist ohne Awcifel fak¬
tisch begründet . Aber man irrt , wenn man den Grund davon
in unerkannten oder vielleicht vermeintlich unerkennbaren Um¬
ständen , die man Glück nennt , und nicht vielmehr in den Men¬
schen und ihrer verschiedenen Individualität sucht . Fleiß , Auf¬
merksamkeit , richtige Erkenntniß der Dinge und kluge Benutzrmz
derselben , daher das eigene Geschick , sind auch in der Bie -
rienwirtbschaft , wie in der Wirilckchaft überhaupt , in unzer¬
trennlichem Bunde — mit dem Glück . Wer diese notbwendigen
Bedingungen nicht in sich vereinigt , dem kann kein Glück zu
Theil werden , und er muß in Unglück verfallen . Denn wenn
schon zu einem glücklichen Führen der Wirthschaft überhauvt ein
stilles Aufmerken auf den leisen Tritt der Hören , ja selbst des
Genius der S . undc , nothwendig ist , um Vortheile schnell zn
ergreifen , die sonst für immer verloren sind , so ist das noch
wehr bey der Bienenwirthschaft der Fall . So wie die Bienen
jede äußere Veränderung der Atmosphäre und der Witterung als¬
bald fühlen und empfinden , so ist das noch mehr mit einer
menschlichen zweckmäßigen und schicklichen oder unzweckmäßigen
und unschicklichen Behandlung der Fall . Aber hieraus folgt nickt ,
daß Einer , wie nach c ner hödern Prädestination , bald zum Glück ,
bald zum Unglück bey der Bienenwirthschaft bestimmt sey , und
wovon man die Ursachen nicht begreife denn diese begreift man
sehr wohl . Weil man aber urtheilt über die Sache , ehe man
begriffen hat , so ist das eben ein Vonmheil .
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Wie die Wahrheiten zusammenhängen und immer eine zur
Erkenntniß der andern leitet , so ist es auch fast mit den Irr¬
thümern und Vorurtheilen . Eins leitet zu mehreren hin . Wenn
der Dienen vater stirbt , der nach dem Obigen mit
den Bienen Glück hatte , so sterben seine Dienen
mit , wenn sie nicht alsbald von der Stelle gerückt
werden , und die Erfahrung liefert wirklich viele Beyspiele ,
die das zu bestätigen scheinen , ohne daß sie es doch wirklich be¬
stätigen . Die Pflege eines besorglichen , sachkundigen , keine
Mühe scheuenden Bienenvaters ist den Bienen , wenn sie die¬
selbe verlieren , nicht sogleich und so leicht wieder ersetzt , und
ehe sie das wird , können sie zu Schaden und Verderben kom¬
men und eingehen . Denn nicht ein Jeder hat Luft , Neigung
und Geschick , mit den Bienen umzugehen ; gewöhnlich ist es
immer im Hause nur - Einer , und mir diesem Einen verlieren ,
sie gewöhnlich ihren Hüter , Wächter und Pfleger , daher im
eigentlichen Sinne des Worts ihr Lebensprincip . Da werden
denn sehr leicht die starken Stöcke eine Beute der Motten und
des Raubes , die schwachen Auchtstöcke aber , die durch zarte
Pflege erst zu Nuhstöcken herangezogen werden sollen , werden
es noch mehr , oder gehen aus Mangel an Fütterung ein . —
Gehen die Stöcke aber bey einer solchen Gelegenheit durch Kauf
und Erbe in andere Häuser über , das ist , werden sie als -
ba ld von ihrer Stelle gerückt , so bestehen sie eher ge¬
deihlich fort , weil da die Sache etwas Neues ist , und in Liebe
gepflegt wird , zumal wenn es am schicklichen Ort und den ge¬
hörigen Kenntnissen dazu nicht fehlt . Es ist wohl keinem Zwei¬
fel unterworfen , daß wenn der sachkundige Vorfahre einen gleich
sachkundigen , mit Lust und Liebe es treibenden Nachfolger ge¬
funden hätte , daß die Bienen auch unverrückr an Ort und Stelle
würden fortgediehcn seyn , aber weil nun das einmal gewöhn¬
lich der Fall nicht ist , so hat der Aberglaube sich an das an sich ,

.zufällige V crrü ckt werd en gehangen , und es als etwas Noth¬
wendiges genommen , und es auch selbst auf andere Gegenstände
der Wirthschaft angewandt . So bindet man auch Kühe und
Pferde um , wenn die Hausmutter oder der Vater verstorben ist .
— Indeß kann gerade bey den Dienen dieser Aberglaube des
Verrückens von der fluggewohnten Stelle , ohne von dem ganzen
Lager abzukommen , sehr schädlich und gefährlich werden . Jeder
Bienenvarer weiß , daß sie durch jede kleine Verrückung im Fluge
irre werden ; sie kommen unter und an einander , werden wüthig ,
und fallen sich und andere an . Ein öffentliches Blatt erzählt ,
daß bey dem Begräbniß eines Bienenvaters her Sobn an das
bisher unterlassene Verrücken der Stöcke erinnert wor¬
den sey , als schon die Leichcnbegleitung versammelt war , und
dieser suchte es noch alsbald zu verneinen , und verrichtete es
in Eil wahrscheinlich unsanft störend und ungeschickt . Die Bie¬
ren wurden dadurch , wie natürlich , feindlich aufgeregt , griffen
die Leichcnbegleitung an und sprengten sie , und ein paar Träger
konnten nur mit Bcenenkappen bewaffnet die Leiche zum Grabe
wagen . So wurde der Aberglaube den Menschen schädlich ,
wurde es aber gewiß auch den Bienen nicht weniger ; denn im
Kampf unter sich haben gewiß viele da - Leben verloren . Indeß
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wurde der Bienenvater mit der Kappe standesmäßrg begraben , !
gleich als hätte das so seyn sollen .

Ein bestohlner Bienenstock sagt man , pflegt künftig nicht
zu gedeihen . Auch diese Erfahrung scheint ihren guten Grund
zu haben , man verliert die Lust , sich mit einer verderbten Sache
weiter zu befassen , und dadurch verdirbt sie nur um so mehr ,
und es wird nicht ohne eigne Schuld , was man glaubt . Oder
auch der Raub ist von der Art gewesen , daß nach demselben der
Stock nicht leicht mehr erhalten werden kann , so ist es mit den,
Raube der Bienen selbst oder durch Raubbicncn wirklich der Fall ;
es ist , als wenn einen solchen Stock auf einmal alle gedeihliche
Kraft entnommen wäre , als wenn durch die V -enen , das den
Bienen Nöthigste und Beste , und was sie natürlich am besten
selbst kennen avcrdcn , entnommen worden sey . Im letzter » Fall
ist also . das Urtheil mehr begründet als im erster » , wo es zun,
eignen Schaden ein Vorurtbeil ist .

Wer Bienen findet oder geschenkt bekommt , ist , wie man
sagt , mit den Bienen glücklich . Allerdings , weil er sie nicht
mit Geld erkaufen muß . Allein , wenn er nicht Lust , Liebr ,
Kenntniß und Geschick dazu mit findet und geschenkt erhält ,
wird das Glück darum nicht von einem dauernden Bestände
seyn , und es ist ein schädliches Vorurtheil , wenn man daS
glaubt , und darüber die natürlichen Mittel versäumt, um es zu
werden .

Manche rühmen sich geheimer magischer Künste , wodurch
sie Ungemeines und Ungewöhnliches zu bewirken trachten , z. B .
einem ' weiselllosen Stock wieder zu einem Weisel zu verhelfen ,
oder die Raubbienen so zu bannen , daß sie ihre feindlichen An¬
fälle aufgeben müssen . Und alles das durch AuSsprechung ge¬
wisser ehrwürdiger Namen und Beschwörungen . Allein , wem
niwt durch den Gebrauch und die Anwendung der natürlichen
Mittel geholfen werden kann , dem wird auch durch keine über¬
natürlichen geholfen werden . Wohl aber wird der Glaube daran
ihmtz schaden , indem er bev demselben die Anwendung und den
Gebrauch der natürlichen Mittel unterläßt , also über der Hoff¬
nung einer Hülfe , die er nicht erhält , diejenige verliert , die er
erhalten konnte . Man sage nicht , daß ja aber doch auch .der
Aberglaube seinen Nutzen habe ; so erzählt z . B . Werner , in
seinem Handbuche zur einfachsten Behandlung der Bienen , daß
ein Dieb den gestohlenen Bienenstock wieder gebracht habe ,
weil er sich von geheimen unsichtbaren magischen Kräften un¬
freundlich ergriffen zu werden , befürchtete . Aber in unsern
Lagen , wer da nicht aus Religion und Gottesfurcht das Böse
meidet , sollte der es wohl aus Aberglauben thun ? In vorste¬
hendem Falle war der Aberglaube nützlich , weil dem Aberglau¬
ben ein gleicher Aberglaube begegnete , was doch wohl nicht
immer der Fall seyn dürfte .
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Sechster Abschnitt .
Oekoiiornische und rechtliche Bemerkungen hinsicht¬

lich der Bienenzucht .
Erstes Kapitel .

Ueber den Nutzen und Ertrag der Bienen .
Im Allgemeinen besteht der Ertrag der Bienenzucht in Ho¬

nig und Wachs , die wir ohne sie nicht haben konnten und ha¬
ben würden , so wenig , als man ohne den Seidenwurm Seide ,
oder ohne die Purpurschnecke den Purpur haben könnte . Und je
größer und allgemein verbreiteter der nützliche Gebrauch und die
Anwendung davon ist , desto größer und allgemeiner ist auch ihr
gar nicht zu bezweifelnder Nutzen , und desto entschiedener ist ihr
Werth an sich . Wegen ihrer allgemeinen Nützlichkeit und Noth¬
wendigkeit scheint auch Gott die Biene zu einem Thier für alle
Climaten in der Natur bestimmt zu haben , das , seiner Schwach¬
heit und Zartheit ungeachtet , in den heißesten , wie in den kälte¬
sten Climaten gedeihen kann . Und so ist wieder naturgemäß
ihre allgemeine Nützlichkeit anerkannt und entschieden . — Aber
etwas ganz anderes ist der allgemeine nicht zu bezweifelnde Nu¬
tzen , den die Bienen an sich haben , und der , den jeder Einzelne
von seinen Bienen baden kann und haben soll , und der vorzüg¬
lich hier in Frage und Rede kommen kann ; aber hierauf lassen
sich nur unbestimmte Antworten geben , da etwas Entscheidendes
sich nicht aussprechen läßt . Denn 1) es kommt sehr viel auf die
Gegend , ihre Lage , Fruchtbarkeit und gar mannichfaltigc Um¬
stände an , wo der Einzelne ist , und seine Bienenwirchschaft
treibt . — Eine Gegend , die in einem fruchtbaren Thale liegt ,
und den stürmenden Winden weniger ausgesetzt ist , die an Wie¬
sen reich ist , und wo viel Rübsamen und Klee gebaut wird , und
die an -einem benachbarten Wald mit honigreichen Bäumen stößt ,
liefert natürlich einen bessern Honig - und Wachsenrag , als eine
andere dürre und hocbliegende und jedem Win .» und Wetter aus¬
gesetzte Gegend zu liefern vermag . 2 ) Kommt es sehr viel auf
den Bienenwirth , die Behandlung und die davon abhängige
Beschaffenheit seiner Bienen selbst an , ob und welchen Nutzen
ste zu geben vermögen . — So ist der Viehstand an einem und
demselben Orte , in gar verschiedenen Hausbaltungen und Ställen ,
zu einer und derselben Zeit gar sehr verschieden , an innern und
äußern Gehalt , und natürlich auch an Nützen . Und so ist es
auch mit den Bienen der Fall . Man wird nicht leicht an einem
Orte und zu einer Zeit , auf zwey verschiedenen Ständen , gleich
starke und gehaltreiche Stöcke finden , — weil die Behandlung
derselben von Verschiedenen , gar sehr verschieden ist , bald zweck -
und naturgemäß , bald aber auch nicht . Die Behandlung der
Bienen sey aber auch noch so natur - und zweckmäßig , und die
Bienen selbst noch so stark und kräftig , so entscheidet das noch
nicht über den Ertrag ; sondern 3 ) alles kommt nun auf das
Jahr und seine Beschaffenheit an , ob es fruchtbar oder unfrucht¬
bar sey . Man bat auch in der Bienenwirtbschaft , wie in der
Wirthschaft überhaupt , schlechte , mittelmäßige , und sehr gute
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Erndten . Gedeihet die Vegetation der Pflanzen mehr oder we- ^
nigcr , so werden auch die Bienen mehr oder weniger gedeihen . i
Das aber zu bewirken , liegt außer aller menschlichen Macht , liegt ^
an dem Segen des Himmels . Die menschliche Kunst ( wenn ße *
sich anders selbst versteht ) , beschränkt sich nur darauf , daß dit ^
Bienen in einem so kräftigen Zustande erhalten werden , daß - ^
wenn sich ihnen nun eine gute Erndte darbietet ,
in dem großen weiten Reiche der Pflanzenwelt , sie l
auch dieselbe an - , aufzunehmen und zuverarbei - r l

ten vermögen , was bey einem schlechten Zustande schwache , ! ^
Stöcke , eine Unmöglichkeit ist . Wie immer , so ist auch hie , l ^
an swlechten Wirthen und an schlechter W i r tA sch afi > i
der Segen des Himmels verloren . — Die sehr Honig- i *

armen und unfruchtbaren , und die sehr Honigreichen und frucht , ! ^
baren Jahre sind immer die wenigern , während die mittcluiaßi - ( ^
gen unrer sehr mannichfaltigen Abstufungen immer die mehrere ! ^
sind , und es läßt sich , wie bey der ganzen Wirthschaft von ei- i ^
nem gleichmäßigen jährlichen Ertrag , den man von emus ?
gewissen Anzahl Stöcke haben könnte , gar nicht sprechen . Durch ^ .
den Ueberfluß der gesegneten Jahre , muß man den Mangel d„ t «
unfruchtbaren zu decken suchen , damit die Bienen immer in » .

gleichmäßiger Kraft unh Stärke erhalten werden , und damit un- j ^
rer allen Wechsel der äußern Umstände und Verhältnisse , das ! !
Fundament der Bienenwirtbscbaft oder die Bienen selbst , un- >
wandelbar gut erhalten werden möge . Denn ohnedieß kann !

man sehr leicht , selbst von einem großen Stande , zulcht auf nichtsj ^
Herabkommen . ! ,

C , ne gesegnete Honigreiche , den Bienen fluggünstige Ge- , t
gend , mit richtiger Kenntniß gut behandelte Bienenstöcke , und s

ein gesegnetes , Honigreiches Jahr , das sind die noihwendig zu- ! ^
sammengehörenden Bedingungen , wenn man der Zahl sei - s °
ner Stöcke gemäß , den möglichst größten Ertragl
an Honig und Wachs erhalten will . Das aber das ;
Ergebniß der Jahre gar sehr verschieden ist , da kein Jahr beer ( ,
andern ganz gleich ist , so ist es natürlich , daß es in der Die - ^
nenwirthschaft , wie in jeder andern Wirthschaft ist , und daß .' .
der Ertrag derselben in verschiedenen Jahren , gar sehr verfehle - , ;
den seyn müsse . Und eine Kenntniß der Bienenlehre , und eine '« '
naturgemäße Behandlung derselben kann nur das nützen , daß
man den in jedem Jahre höchstmöglichen Ertrag nicht ! ^
bloß erhalten k.önne , sondern auch wirklich erhalte . j
Da alles auf die Gegend und auf das Ergebniß des Jahres au -
kommt , so ist es nicht möglich , einen hohen Ertrag durch viele > ,
Stöcke zu erzielen , oder gar zu erzwingen ; denn viele Zehrer e
einem unfruchtbaren Jahre , und bey Mangel an Honig , machen > ^
sehr leicht ein ganzes Lager verderben . Und wie zwischen zu ^
wenig und zu viel , die Wahrheit mitten inne liegt , so auch hier ^
der wahre Nuyen . Wenigere Stöcke gut gehalten , und bey ^
mangelnden Jahren gehörig mit Futter versehen , sichern den Be - ^
stand des Lagers , und gewahren , bey veränderten Juhresverhält - ,
Nissen , einen sichern und guten Ertrag , während mancher seine ^
sehr vielen aus Mangel hat eingehen lassen müssen , und so selbst s
den künftigen Ertrag verliert . Das scheinen die Bienen selbst ^
aus Jnstinct zu wissen , und schwärmen deßhalb in un -
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fruchtbaren Jahren gar nicht , und zeigen uns da¬
mit an , was ahnen naturgemäß ist , und daß seyr viele
Stöcke nicht eben das Ziel unterer Bestrebung fern müsse , und
daß man in seinem Homgvorrarbe allein die Äffecuranz von dem
kräftigen Fortbestehen seines Bieneniagers , und des künftigen
Ertrags desselben bade .

Wer in einer Gegend wobnt , die jährlich viele Schwärme
giebt , und wd man jährlich eine gewisse Anzahl Stöcke verkau¬
fen kann so wie man m der Wirthschaft mit andern Thierarten
ten Ueberscbuß in Geld zu verwandeln pflegt , zieht aus seinem
Bienenstände einen größern Nutzen , als ein anderer , der das nicht
zu thun vermag , und was der bloße Homgschnitt nicht gewäh¬
re » kann ! denn das Lager giebt auf diele Weise Las Betriebsca¬
pital selbst zurück , und doch laufen die Zinsen in dem jährlichen
Ertrage fort , a !S wenn es noch nicht zurückgezahlt wäre . Nur
muß ' man sich hüten , daß man die besten und ertragreichsten
Stöcke nicht verkauft , zumal wenn gegründete Hoff¬
nung daist , daß sie es noch ferner sehn werden ;
denn sonst verliert man einen Ertrag , der nicht alsbald wieder
zu erlangen ist .

Wer in einem fruchtbaren honigreichsn Jahre , die besten
Stöcke aus - und abtrommelt , und d -cses zu einer Zeit thut ,
wo der ausgetrommelte Schwärm noch Zeir und Gelegenheit hat ,
sich das Bedürfniß für den Winter einzusammeln , der hat na¬
türlich nach Zeit und Ort einen großem Ertrag , als andere , die
das nicht thun , oder zu thun vermögen . Eni einziger schwerer
Stock giebt da 30 Kannen Honig , was im Früdjadr beym Be¬
schneiden kaum 6 Sröcke zu geben vermögen . Spitzner erzählt ,
daß in dem Honigreichen Jahre 1772 , 1t ) ausgetrommelte Stöcke
fast 300 Kannen Honig gaben , was durch kein Beschneiden je
zu erlangen gewesen wäre , und daß die meisten der Ausgetrom¬
melten , steh auf dem Haidekraute wieder erholt harten . Hier ist
eine Norm des höehst .en Ertrags , von welchem man zu¬
rück , bis auf das Nichts in schlechten Jahren , zurückkehren
kann .

Das Wachs verhält sich zum Honig , wie t zu 12 , oder in
guten Jahren , wie 1 zu 10 , und es ist natürlich , daß mir der
Menge des Honigs , auch das Wachs in zunehmendem Verhält¬
niß steigen müsse , da das eine , ohne das andere von den Bie¬
nen nicht gefaßt werden kann . Und wenn es wahr ist , daß das
Wachs von den Bienen selbst , durch Secrerion aus dem Honig
bereitet wird , so ist es natürlich , daß eins aus und ünt dem
andern erfolgt , und sich wechselseitig begleitet , so wie es der
Naturzweck und das Naturbedürfniß erfordert . Mit dem Honig
i» unfruchrbarcn Jabreu ist daber auch ten Bienen das Wachs
versagt , und das Eine ohne das Andere würde auch den Bienen
nichts nützen , und daher steht beides mit einander in
un getrennter Naturfolge , und in einem Verhält¬
niß , das so fest , wie die Natur selbst ist . Die Bie -
nenzellen und das Honig in ihnen , sind immer beide in gleich
zunehmenden Wacbsrbum begriffen und müssen es seyn , weil
das die Natur der Sache so erfordert . Hört daher der Bau auf ,
so hört im Allgemeinen auch die Tracht auf , die Drohnen wer¬
den getödtet , die Vermehrung der Bienen , die noch kurz vorher
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reißend vorschnitt , beschränkt sich , nimmt mehr ab als zu , und
im Allgemeiner ist der JahreSlauf drr Bienen vollendet . Ge¬
wöhnlich pflegX daS bey uns zu Jacobe oder mit der Erndte der
Fall zu seyn , wie das eben jetzt bey uns nach einem sehr glück¬
lichen Jahresverlauf für die Bienen der Fall ist . Denn was auch !
die Bienen noch bis in Spätherbst gewinnen mögen , reicht kaum
zu ihrer Ernährung hin , wobey an eine Vermehrung ihres Bor -
rarhs sich nicht denken läßt . Daher tödten auch die Bienen
jeut ihre Drohnen , beschränken ihre Vermehrung , ihr Flug wird
herbstlich , wie ihr Ton , den sie von sich geben , weil sich die Wit - ^
terung und mit ihr die Tracht verändert hat , was dem aufmerk¬
samen Viencnvater , mit den Bienen , sich selbst durchs äußere Ge¬
fühl alsbald kund thut . — Wie fruchtbare und unfruchtbare
Jahre öfters sehr schnell aufeinander folgen , so auch in der Bie -
nenwirthlchaft wechseln Honigreiche , mit andern , die es nicht sind. :
So crzäblt Smtzner , daß daS Jahr 1766 in Absicht auf Bienen -
ertrag , äußerst dürftig gewesen sey , gar kein Honig und nur ei,
nen geringen Wachsabwurf geliefert habe , und daß wer nicht
alten Honigvorraih gehabt hätte , seine Bienen habe eingeben ^
lassen müssen . Dagegen war nach ihm das Jahr 1767 und das
Jahr 1772 außerordentlich reich an Honig , Wachs und Schwär¬
men , so daß man mit 36 Stöcken leicht auf 70 und 80 Stöcke ,
habe kommen können , und daß eS öfters an Stöcken gefehlt habe ,
die vielen Schwärme aufzunehmen . Man wird hierbey bemer¬
ken , daß der großen denkwürdigen Tbeurung 1770 , fruchtbare
Jahr - vorausgingen , und alsbald nachfolgten , daß aber auch
die frnchtarmen Jahre , es auch an Honig und Wachs waren . ,
Fast eben so war es vor und nach der letzten Tbeurung 18>7,
und wie man mit dem Jahre 1772 zu großer Wohlfcilheit über¬
ging , so war es zu unserer Zeit mit dem an Frucht , Honig ,
WachS und Schwärmen sehr gesegneten Jahre 1824 der Fall !
woraus erhellet , daß die Fruchtbarkeit der Natur , mit
der Fruchtbarkeit der Bienen , fast gleichen Schritt !
halte , und sich unter steten Veränderungen doch '
immer gleich bleiben .

Ob es für den Ertrag der Bienenwirthschaft von größerem
Nutzen sey , Magazin - oder Lagerstöcke zu halten , kann man
fragen und hat man öfters gefragt . Und man hat öfters zum
Vortheil der Magazinstöcke entschieden ; denn , sagt man , indem
man sie stets aufhöbt , und sie nicht schwärmen läßt , sind sie
stets und in ungestörtem Fortgange in der Honig - und Wachs -
Erzeugung begriffen , sie verlieren die Seit nicht mit Schwärmen ,
werden dadurch nicht geschwächt , und die wachsende Bienenmenge

c wird stets zu dem sich mehrenden Honig - und Wachsertrag ver¬
wandt . So scheint es zu seyn , ohne daß es wirklich so ist .
Schon - ist es unnatürlich , daß der Vermehrung der Bienen
durchs Schwärmen widerstanden werden soll ; denn nichts kann
naturgemäßer seyn , als dieses . Aber Alles , was naturgemäß
ist , ist zuletzt auch gut und nützlich ; und eben deßhalb kann es
die so geführte Magazinwirthschaft nicht seyn , wie auch das
Nachdenken darüber alsbald lehren wird . — Es ist für jeden
alten Stock gut , wenn er zur rechten Aeit seinen Weisel verän¬
dert , und den bisherigen alten mit einem jungen vertauscht .
Und eben das geschieht durchs Schwärmen zur Schwarmzeit .
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Der alte Stock verjüngt dadurch sich leibst , und vertauscht sei¬
nen alten fruchtbaren Weisel mit einem jungen , der zwar nicht
gleich fruchtbar ist . aber es doch bald wird , und in dem näch¬
sten Jahre nur um so mehr seyn wird , wahrend die Fruchtbar¬
keit des allen Weisels zur Vermehrung des Schwarms alsbald
nützlich ist , so wie es der Naturzweck will und fordert . Und
so stimmt alles zusammen ; aber diese Narurharmonie bebt man
auf , wenn man durchs Magaziniren , wenn ich so lagen darf ,
der Vermehrung widerstrebt . Dieses Widerstreben kann aber zu¬
letzt unmöglich nützlich seyn : denn zu rechter Zeit meh¬
rere Weisel , gleich viel , sie seyen durch Schwär¬
men oder Ableger erhalten , geben mehr Bienen ,
in ehr Honig undWacbs , und also einen größcrn
Ertrag . — W ll man aber die Magaziunöcke vorder Schwarm¬
zeit nicht aufhöben , und sie dadurch zutn Schwärmen zwingen :
so kann man das allerdings mit Nutzen thun , aber da wird
man im Honig - und Wachs - Ertrag die sogenannten Lagerstöcke
bey weitem einträglicher und nützlicher sinken . Da steht der
Hoing gegen den Hinreribeil stark , rein , schön und durch die
Winterausdünstungcn der Bienen undurchdrungen und unge -
sehwächr , während das Alles in den sogenannten Ständermaga¬
zinen nicht so derselbe Fall ist . Gleichwohl ist es doch sehr nütz¬
lich , beiderlei ) Stöcke , sowohl Magazinstöcke , als Lagerstocke ,
auf seinem Bienenstände zu haben , um eben dadurch den Kreis
seiner Beobachtungen zu erweitern , wenn sie auch den
Ertrag nicht eben erhöben sollten . Denn man bat in
den Magazinen die Bienen mehr in seiner Gewalt ; durch das
Wegnehmen der alten Kränze arbeitet der Stock seiner Verjün¬
gung entgegen ; durch daS leichter anzubringende Füttern von
oben her läßt sich der Schwärm als Zuchtstock leichter erhalten ,
und zu einem Nupstocke erbeben ; zum Abiegermacben sind die
Magazine besonders gut geeignet , und al ' o geschickt , dem
Lager durch sich selbst mehr Bestand und Festigkeit
zu geben . Daher ist es denn für einen dauernden Bestand
und Ertrag am besten , sein Bienenlager auf Magazin - und
Lagerstöcke e » zurichten , und in der Praxis die beiden verschie¬
denen Systeme der Bienenwirthschaft zu verbinden , um deS
Guicn von beiden theilhaftig ru werden .

Da , wie schon oben bemerkt , das Wachs durch Sekretion
aus dem Honig erhalten wird , so ist es natürlich , daß die
Wachstrachr mit dem Honig beginnt , fortgebt und endet , aber
es ist auch eben so natürlich , daß wenn die Honigtracbt schlecht
ist , es auch die Wachstracht seyn müsse , da in der Bienenwelt
keins ohne das andere , und jedes für das andere da ist , wie
das auch die Erfahrung lcbrt . Denn wenn gleich in schlechten
Jahren nur Wachs ohne Honig geerndtet wird , so ist es doch
nicht ohne allen Honig vorbanden gewesen , wie eS zu seyn
scheint , sondern der dazu gehörig gewesene Honig
> st a u f g e z e b r t w o r d e n . Ja solchen scblechren Jabren muß
das wenige Wachs für den einzigen Bienenenrag genommen
werden . Wenn in guten , fruchtbaren , honigreichen Jabren 30

. Stöcke mir gutem , starkem , dovxeltem und dretstachcni Bau der
Zellen über einander ög bis öä Pfund Wachs gewähren , so ge -

Xll . 40
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den in schlechten Jahren dieselben Stöcke wohl kaum 20 Pfund ;
was zu einem vergleichenden Maaßstab zwischen dem geringsten
und größten Wachsertrag dienen kann . Es erhellet aus dem Obi¬
gen , daß der Ertrag der Bienen an Wachs und Honig in kei¬
nem Jabre gleich ist , und gleich seyn kann . daß hierin nach den
Jabren eine unendliche Verschiedenheit Statt hat und immer
Statt haben wird , so wie das auch bey andern Gegenständen
der Wirthschaft der Fall ist , und daß hierin etwas erzwingen
zu wollen außerhalb der Grenzen der menschlichen Macht und '
der Natur selbst liegt . Denn sie kann nun einmal als Welt der l
Erscheinung , nicht ein stets Gleiches , sondern muß ein stets Man - i
nichfaltiaes und Verschiedenes seyn . Und die Aufgabe der Kunst
kann in Absteht auf unsern Fall nur die seyn : daß man seine
Stöcke so gesund , kräftig und stark erhalte , daß
man immer der Zeit , dem Ort , den Jahresver ,
hälrnissen und der Zahl seiner Stöcke gemäß , den
größtmöglichen Ertrag erhalte .

Es ist allerdings von Nutzen und kann den Ertrag der Bie >
nenwirthschatt erhöhen , wenn der Bienenwirth auch zum Vor , l
theil semcr Bienen pflanzt und säet . Außer den mannichfalii , l
gen Obstbäumen , die ein Jeder pflanzt , lieben die Bienen gar '
sehr die Blüthen der Palmweiden , der Kastanien , der Linden ,
auf deren Anpflanzung jeder Dienenliebhaber denken sollte , wenn
gleich erst Jahre dazu gehören , ehe sie den Bienen nützlich wer ,
den können . Schon scbneller wach ' en zu einer nnnlichcn Blinde
heran die Gesträuche von Stachelbeeren , Schießbeeren , Himdee - >
ren . Vorzüglich aber wachsen ihnen schnell und nüklirb heran
die Samenar ' en , als der Sommer - und Winrerrübscn , der i
Buchweizen oder das Haideko - n , die Wicken - und die Klee - >
Arten , vorzüglich der we ße Klee und die Esparsette , worauf !
sie eine ergiebige Weide finden . Allein da die Dienen eine un¬
endliche Menge Blütben von der mannich ' alrigstcn Art bedür - §
fen , und da sie keine Art lange befl -egen und befliegcn können , !
da auch die Honigreichen es immer nur für eine kurze Zeit find , >
und sich nichts schneller , als die Blüthen umwandelt , ?o ist eS '
eine Unmöglichkeit , daß eine einzelne ihnen zur Besriedi - '
gung genug thun könne , so kleine Thiere sie auch sind . Ihr
Weideplatz ist im eigentlichen Sinne die große !
weite Welt , die in unendlicher und uns selbst unberechenba¬
rer Mannirhfaltigkeit Stoff und Beytrag zu dem glebt . was
Wir nach animalisch - organischer Verarbeitung Wachs und Honig
nennen , und sie , die große Mutter aller Dinge , thut hierbey l
mehr , als wir selbst wissen und verstehen .

Zweytes Kapitel ,
kinige Blicke auf die Geschichte der Bzenen und das Bienen -

Recht . !
Ehe die Bienen , wie jckt bey uns , in Häusern gezogen

wurden , waren sie ein sich selbst überlassenes Fe >d - und Wald -
Thier , und eben deßhalb ein wildes Thier . Und als ein sol - '
ches werden sie bezeichnet tu dem römischen und in dem alte » s
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deutschen Rechte . Wem also Feld » Wald und Flur geborte ,
dem waren auch die Bienen mit dem ihnen zugehörigen Wachs
und Honig angehvrig , und die Fürsten und ibre Vasallen übten
diese » 'Recht in dem Maaße , wie das Jagdrccbt noch von ibnen
in den ihnen zuständigen Revieren ausgabt wird . Darauf deu¬
tet hin die kursachstsche Fvrstordnung vom Jahr 1560 , wo es
beißt : „ Ob auch in unsern Wildern und Vorbölzern
Bienen und Honig anrroffen und funden würde ,
die sollen in unser Amt gezogen , aber verkauft
und das Geld davon verrechnet werden , und sich
die Förster noch jemand anders einiger Nutzung
davon nicht unterziehen , " — was wabrscbeinlich von
den Förstern geschehen war . — Nach diesen Grundsätzen hatte
der Fürst und seine Vasallen ein zuständiges Recht , die Bicncn -
nutzung einer Umgegend zu verpachten , wie noch jetzt die Jagd -
mibung rcvierwe >k verpachtet wird . Nach dieser Einrichtung
hatte niemand auf einen Schwärm oder auf irgend eine Bienen -
nukunz ein Recht , als der Grundherr , oder der , dem er diese
Nusunq in Pacht gegeben batie . — Hieraus sind dst Zeidlcr -
G >selischafien und die Honig - und Wachszinlen gleichsam als
ein fortgebendes Pachtgeld ent hrunge.n . — Wenn bey den Grie -
chen und Römern irgend jemand in einem bvblcn B - mne einen
Schwärm sind , sieb diesen Baum bezeichnete und sich dadurch
als ziriinn ; occn ^ ans erwies , >0 konnte bloß er und kein andrer
sich die Nunung davon mit Recht zueignen . Das beweist , daß
das Lebensystcm , dieser pielarnnge Polyp , damals noch nicht ,
so w :e splicrbin , Volker , Lander und Renne umrankt hatte . In¬
deß das Recht entspringt mir der Geschichte der Völker , entwi¬
ckelt sich in ibr und verliert sich zuletzt in und mir ihr . So
war es auch hierin der Fall . Als Deutschland nach und nach
aufhörte , ein einziger zusammenhängender Wald zu seyn , als
es bevölkerter und bebauter wurde , da mußte der finstere Wald
den lichten Fruststscldern weichen » und die Bienen verlören ihr
altes , verjährtes , wohlerworbenes und hergebrachtes Recht ,
wild im Wache zu wohnen , mit dem Walde selbst , und nur der
Honig und Wachszins blieb als Andenken an die alte bessert
Zeit . Sollte », die Bienen nicht gar aus - und eingehen , so muß¬
ten sie als Hausih >ere in häusliche Zucht , Wartung und Pflege
genommen werden , wie sie nun wirklich bey uns genommen sind ;
was natürlich ein neuer Abschnur in der G 'ssrbi nie der Bienen
und des Bwnenrechts ist . Wer sich nun In -̂sü mu .Io einen
Bienenstock erworben bat , so sollte man denken , daß ihm
auch die alten mir den jungen Bienen oder den Schwärmen ge¬
borten . So gebört - n ja , nach dem alten römischen Recht , dem
Herrn nicht bloß die Sclaven , svndwn auch was aus und von
ihnen geboren wurde . — Dagegen sprechen Earpzov und das
alte sächsische Recht einen abgeflogenen Schwärm demjenigen zu ,
dem der Garten , Fe >d , Baum , oder Strauch flebö t , wo er sich
angelegt bat . Man setzt bey die er Ansicht und Entscheidung noch
immer voraus , daß die Bienen w lde Lbiere sind , und demjeni¬
gen zugebören , auf dessen Eigenthum sie betroffen werden , waS
doch nicht einmal bey dem Hasen der Fall ist , der entfernt vvu
aller häuslichen Pflege wild dem Felde , Flur uud Walde angehörst

40 *
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Da im Gegentheil die Bienen jetzt Hausthiere sind , so müssen ! 1
ihnen auch billig die Rechte der Hausthiere zuständig seyn . Und > >
so wenig die Taube , Henne u . s. w . , wenn sie sich vom Hause i
entfernt , aufbort , dem Hause anzugehören , das sie gezogen , i
ernährt und gepflegt hat , eben so muß dasselbe auch bey ten j s
Bienen Statt finden . Es ist daher unter diesen Umständen ein ^ r
Verstoß gegen das Eigenthumsrecbt , wenn nach dem alten säch- j
fischen Recht ein Schwärm , der zwar an einem Baume des Bie - z
nenherrn hing , aber deßhalb dem Nachbar zugesprochen wurde , !
weil er an einem Aste hing , der zum Nachbar überhing , und l
von welchem dieser die Früchte gesetzlich zu genießen hatte . So l
verschieden sind die Rechtsanstchten . Mehr sach - und dem wirk - 2
lichen Rechte gemäß erkannte hierüber das alte römische Recht ; i
denn nach die em gehörte der abgeflogene Schwärm dem recht - t
mäßigen Besther so lange , als er ibn im Auge behalten , g
verfolgen , und seiner habhaft zu werden Ver - ^
suche machen konnte ; denn sobald er aus den Augen ver¬
loren wurde , so war kein Eigenthumsrecht mehr zu
beweisen , also auch keines weiter zu behaupten . -
Und das gilt auch unter uns als ein der Billigkeit gemäß ange¬
nommenes Gewohnheitsrecht , ob es gleich als Recht nicht
eben eine öffentliche sanction erhalten hat . Wer
nun einen solchen verflogenen Schwärm findet , dem gehörter
von Rechtswegen , als res nullius -lomiist , auch nach dem römi - '
scheu Recht . Das vormals sehr gewöhnliche Klingeln , wenn die !!

Bienen schwärmten , hatte ohne Zweifel keinen andern Zweck, ! ^
als um damit sein Eigenthumsrecht zu bezeichnen , zu beweisen ^ ^
und zu behaupten . Späterhin sah man es für ein Mittel an , ^
den abgeflogenen Schwärm zum Anlegen zu bestimmen ; ein ^
Glaube , der ohne Zweifel ganz grundlos , daher Aberglaube ^ s
ist . Wie jeder Herr für den Schaden stehen muß , den sein Vieh > s
anrichtet , so ist das auch natürlich mit den Bienen der Fall . > k
Es wäre daher gegen die Klugheit , wenn man sein Bienenhaus ^ .
an einer gang - und fahrbaren Straße halten wollte , was auch >
durch die Gesetze verboten ist . Befindet es sich aber an einem S
entlegenen und verwahrten Orte , und das Tbier eines Andern .

bricht gewaltsam ein und nimmt Schaden , so bat dieser kein i ^
Recht , Entschädigung zu fordern . Ueber die Raubbienen bat j
man zu verschiedenen Zeiten sehr verschiedene Rechtserkenntniss ! ' ,
ausgesprochen ; denn das Recht ändert sich mit der menschlichen ,

Kenntniß der Dinge . In den ältern Zeiten hielt man sie für ^ §
eine besondere schädliche Bienenart , und erkannte auf das Ver - ! ^
brennen der elben . Als man einsehen lernte , daß die Raubbie - ^ ,
nen Bienen gleich andern Bienen wären , und daß sie , durch !

Versetzung an andere Oerter , der Räuberey entwöhnt werden ^
könnten , erkannte man auf diese Versttzuvg und Ersetzung des i
erweislichen Schadens . Aber eben dieser Erweis ist sehr schwer ^
gerichtlich zu führen . Wenn der Schad weg ist , wer kann ,
da wohl sagen , von welcher Größe er gewesen ? Ferner kann
man immer sagen , daß der eigne unvorsichtige Umgang nist dem ^
Honig beym Füttern im Bienenhaust , die Schwäche der Stöcke , ^
vielleicht ihre Weisellostgkeit , die selbst verschuldete Ursache des >
Raubes geworden . Wer möchte wohl über alle diese Dinge mit
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irgend Jemand vor der Obrigkeit rechten , der es öfters nur z «
sehr an Naturkenntniß gebricht . Das Beste ist , daß man sich
durch Vorsicht mit Sachkenntniß durch sich selbst zu schützen
sucht .

Als vormals die Bienen noch in Wäldern wohnten und die
Nullung derselben noch zu den fürstlichen Wald - und Jagdge -
rechtigkeiten geborte , so wurde die Beraubung derselben hart ,
ja mit dem Tode bestraft , was auch in Sachsen übstcb gewesen
zu seyn scheint . Aber wie immer änderte sich aucd bierin das
Recht mit den Zeilen und Umständen . Kurfürst August von
Sachsen verordnete : Der Diebstabl , so an Bienen und Honig
begangen , soll in unsern Landen höher nicht , denn wie andere
Deubcn gestraft und die Schärfe des sächsischen Rechts hierinnen
nicht qebalren werden . ? . IV . Lonstit . 36 . — Wahrscheinlich ,
daß diese Gelindigkeit in den neuern Zeiten mit zu den häufi¬
gern Beraubungen der Bienen beygetragen hat !

Geschäfte in Absicht auf Bicnenwirthschaft im
December .

In diesem Monat , welcher der Schlummermonat ge¬
nannt werden kann , erreicht die Sonne den südlichen Wende¬
kreis , stebl über demselben perpendicular , und ist am weitesten
mit der Kraft ihres Lichtes entkernt von unserer nördlichen He -
mispdäre ; mit ihrem schwindenden Licht und Wärme scheint das
vegetabilische Leben der Natur ganr stille zu sieben , und die
Natur fällt ( indem das Untere nvtbwendiq von dem Obern ab¬
hängt ) in den tiefsten Wimerkchlaf . Und so auch unsere Bie¬
nen , -die jetzt , zwischen die Sebeiben in Klumpen zusammenge¬
drängt , ein mekk vegetabilisches , als animalisches Leben verle¬
ben ; denn bey einer Kälte von 15 und 20 Grad Reaum . und
darüber , vermögen sie nicht das Lager zu verlassen , obne als¬
bald zu ersterben . Daher vermögen sie sich auch jetzt gar nicht
zu schützen und zu vertheidigen , und je weniger sie das können ,
desto mehr müssen wir es für sie thun . Daher müssen wir Sorge
tragen , daß sie nicht verhungern , erfrieren und durch die Mäuse
verdorben werden . Schwärme und Ableger müssen zur Vorsicht
mit trockenem Moos oder Grummt umlegt , oder alten wolle¬
nen Decken von oben versehen werden . Alte und starke Stöcke
können zwar auch ohne dergleichen Decken auf ihren Lagern ver¬
bleiben , aber man muß es verhüten , daß kein kalter Aug in
ihnen und auf sie möglich sey . Wenn man daher zur rechten
Zeit bey Lagersiöcken , den Hintern Theil gut mit Leimen ver¬
streicht , und wenn sie nicht ganz vollgebaut baden . Blenden
einsetzt , und den leeren Raum mit Grummt ausstopft , die Flug¬
löcher aber gegen Mäuse verengert , so sind damit beide Uebe !
vermieden , wenn auch das Bienenhaus nicht ganz verschlossen
würde , damit den Kauen nicht ganz der Zutritt versagt ist .
Denn die Bienen , die sich im wachenden Zustande selbst sebr gut
gegen die Mäuse zu vertheidigen wissen und wirklich vertheilst ,
gen , vermögen eS nicht , durch die Kälte gelähmt , auf dem Win -
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ter ' aqer zu thun , wo sie selbst ( sie pflegen sie ganz klein zu bei¬
ßen ) und ibr Honig ihnen zur leubien Beute wird . Das wis¬
sen auch die Mäue , wie durch Inst nci geleitet , versammeln
sich ictU , rom Honig angelockt , in Menge im Bienenbaule und
grellen die jekt gelähmten und web lesen V enen , die sie sonst
fürchten , » ngestbeut an , bfters zum großen Der : erben . A .ßer
der Sicherheit , ist , enr Ruhe das Vornehmste , wofür der Bie .
nenwirth , hinsichtlich seiner Bienen sorgen muß .
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